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  Die Personen und Handlungen in diesem Buch

  sind frei erfunden.

  Etwaige Ähnlichkeiten sind

  rein zufällig und ungewollt.


  


  


  Prolog


  Interessiert musterte die grauhaarige Dame im dezenten, dunkelblauen Kleid den Mann, der am Grazer Hauptbahnhof zugestiegen war. Er hatte die Augen geschlossen und die langen Beine ausgestreckt, so gut es die Enge der Sitzreihen zuließ, um es sich für die gut zweistündige Fahrt nach Wien so gemütlich wie möglich zu machen. Neben ihm stand ein großer Trolli, auf den er seinen Arm gelegt hatte.


  Er hatte ihr ein umwerfendes Lächeln geschenkt, als er sie höflich gefragt hatte, ob der ihr schräg gegenüberliegende Platz frei sei. Sie hatte den reizvollen Kontrast sofort wieder vor Augen, den seine makellosen Zähne zu dem cappuccinofarbenen Teint schufen. Wäre ich dreißig Jahre jünger, hätte ich von einem solchen Lächeln Herzrasen bekommen ... Hübscher Junge ... Wo er wohl herkommt? Ob da ein Elternteil Afrikaner ist? Dann fiel ihr ein, dass er nicht nur akzentfrei Deutsch gesprochen hatte, sondern mit einem leichten, aber eindeutigen südsteirischen Dialekt. Oberflächlich betrachtet wirkte er entspannt, doch sie spürte intuitiv, dass ihn irgendetwas quälte.


  Simon döste nur. Die Erschöpfung, hervorgerufen durch etliche, beinahe schlaflose Nächte, forderte ihren Tribut. Sogar im Schlaf beschäftigte ihn das Problem, vor dem er soeben im Begriff war davonzufliegen. Wie hatte das nur passieren können? Warum gerade jetzt, wo er ein halbes Jahr am anderen Ende der Welt sein würde?


  Er hatte keinen Moment daran gezweifelt, dass all die Emotionen, die seine Freundin zeigte, der Schock, die Unsicherheit, die langsam aufkeimende Freude, die wieder von Angst abgelöst wurde, echt waren. Ihre Stimmungen spiegelten genau das wider, was er selbst fühlte, nur dass sie damit wesentlich besser umgehen konnte.


  Simon war so heftig darin eingetaucht, dass ihm die Luft wegblieb und das Karussell, in dem er sich drehte, ihm die blanke Panik bescherte. Zwischendurch bekam die Vernunft die Oberhand, die ihm sagte, dass es zu schaffen wäre. Dann kam der Optimismus, der unter normalen Umständen sein Wesen bestimmte, wieder zum Vorschein und trieb ihn dazu, ihr beinahe einen Heiratsantrag zu machen, oder zumindest Andeutungen in dieser Richtung auszusprechen. Er erwog ernsthaft, das Architektur-Studium zu kippen und sich einen Job zu suchen, um seine Familie zu ernähren. Ein paar Stunden später hatten ihn jedoch seine Ängste wieder so fest im Griff, dass er ihr, kopflos wie er war, vorschlug, ob nicht eine Abtreibung doch der bessere Weg wäre. Nie würde er den Blick vergessen, den sie ihm zugeworfen hatte. Er lenkte ein und die Spirale fing sich von Neuem an zu drehen.


  Ihr innerer und äußerer Kampf zog sich über mehrere Tage, bis sie beide Hände hob, ihn blass und verweint mit ihren großen, dunklen Augen ansah, und was sie dann sagte, war das Aus, der ultimative Super-GAU:


  „Simon, bitte geh! Flieg nach Kanada, mach dein Auslandssemester, und lass mich das hier alleine durchstehen. Ich kann nicht mehr. Ich liebe dich, aber diese Höllenfahrt, die du hier veranstaltest, steh ich nicht durch...“ Sie zog ihn kurz an sich, wobei er zu geschockt war, um zu reagieren, schob ihn auf den Gang hinaus und drückte die Tür zu ihrer kleinen, gemütlichen Studentenbude, in der sie unzählige Stunden mit endlosen Unterhaltungen, viel Lachen und noch mehr heißem Sex verbracht hatten, leise, aber nachdrücklich hinter ihm zu.


  Wie in Trance war er nach Hause gegangen, hatte mit niemandem darüber gesprochen, sondern sich still und leise aus dem Staub gemacht.


  Kapitel 1


  „Habe ich dir eigentlich schon gesagt, wie sehr ich mich freue, dass du gewissermaßen in meine Fußstapfen trittst?“


  Das breite Lächeln des jungen Mannes brachte seine ebenmäßigen Zähne zum Vorschein. „Diese Woche noch nicht!“


  „Ich bin wirklich stolz auf dich, dass du bald deinen Master in der Tasche hast! Wie geht es mit deinem Projekt voran? Wann ist Abgabetermin?“ Der grauhaarige Mann lehnte sich gemütlich auf dem Sofa seines Sohnes zurück. Unauffällig ließ den Blick durch den Wohnraum gleiten. Obwohl er sich spontan zu diesem Besuch entschlossen hatte, wirkte die Wohnung überraschend ordentlich. Das wird Susan freuen ...


  „In zehn Tagen. Mit dem Modell bin ich fast fertig. Willst du es sehen?“ Simon war klar, dass auf diese Frage nur ein „Ja“ folgen konnte, und stand bereits auf. „Ich erkläre es dir so, wie ich es bei der Präsentation mache, okay?“


  Die nächste knappe Stunde waren Vater und Sohn mit fachsimpeln beschäftigt. Während der junge Mann sein Modell, das eine ultramoderne Wohnanlage darstellte, wieder sicher verstaute, stellte er fest, dass es sein Vater auch diesmal wieder geschafft hatte, Verbesserungsvorschläge so anzubringen, dass er sich trotzdem auf einer Augenhöhe mit ihm fühlte. Das war eine Gabe, die er an ihm restlos bewunderte.


  Simon war der Jüngste von drei Geschwistern. Eine Tatsache, die ihm seine um vier Jahre ältere Schwester Tabea und vor allem sein um sieben Jahre älterer Bruder Robin von Kindheit an gerne spüren ließen. Schon sehr früh hatte er erkannte, dass es sinnlos war, ihnen nacheifern zu wollen, da sie ihm ohnehin immer in allem überlegen waren. Doch dann entdeckte er, dass es etwas gab, das er richtig gut konnte: Er war geschickt darin, etwas zu bauen. Zuerst mit Bauklötzen und Legosteinen, später aus Sperrholz und allem, was er in die Finger bekam. Sein Vater, selbst Bauingenieur, unterstützte ihn zwar mit kleinen, praktischen Tipps, ließ ihn aber vor allem seine Fantasien umsetzen. Jetzt war Simon 29 Jahre alt und beinahe Diplom-Ingenieur der Architektur.


  „Danke für deine Anregungen, Papa! Ich werde sie bei der Präsentation berücksichtigen!“


  Josef nickte ihm lächelnd zu. „Was machst du, wenn du deinen Abschluss hast?“


  Simon ließ es sich nicht anmerken, wie sehr ihn das Thema frustrierte. „Ich habe mich bei einigen Firmen beworben. Und es gibt da noch eine Zusatzausbildung in 'Nachhaltiges Bauen und Energieeffizienz', die mich interessieren würde. Die ist aber ohnehin berufsbegleitend.“


  „Was das Entwerfen und Bauen betrifft, hast du immer beachtlichen Ehrgeiz entwickelt“, stellte sein Vater mit einem Lächeln fest, in dem auch ein Hauch Ironie mitschwang.


  „Ich gebe ehrlich zu, dass ich vermutlich schneller fertig gewesen wäre, wenn ich hin und wieder eine Party ausgelassen hätte“, grinste Simon lausbubenhaft. „Aber ich weiß jetzt schon, dass ich in meinem Job richtig gut sein werde. Schließlich ist es ja genau das, was mir Spaß macht und was ich machen will!“


  Sein Vater griff hinüber, legte ihm die Hand auf die Schulter und drückte sie kurz. „Genauso soll es sein! Deine Mutter und ich sind sehr stolz auf dich!“, wiederholte er nachdrücklich.


  „Danke, Papa, das weiß ich! Hast du übrigens schon gehört, dass Robin, Peter und Klara mich als Taufpaten für Jonathan ausgesucht haben?“


  „Das ist eine Ehre und eine wichtige Aufgabe, vor allem, wenn man die Patenschaft ernst nimmt.“


  „Das habe ich auf jeden Fall vor!“


  „Wen haben sie für Valerie ausgesucht?“


  „Klaras jüngste Schwester Karoline.“ Er bemühte sich um einen neutralen Gesichtsausdruck. „Wer von beiden nun tatsächlich der Vater der Zwillinge ist? Muss doch ein eigenartiges Gefühl sein, es nicht zu wissen, oder?“


  Josef grinste. „Ich glaube, so geht es vielen ... Nur können die Wenigsten so liebevoll und bewusst mit der Tatsache umgehen, wie Klara, Peter und Robin.“


  Er musste lachen. „Ja, auch wieder wahr. Und liebevoll sind sie wirklich miteinander. Ich bin gerne bei ihnen. Hätte nicht gedacht, dass man eine solche Dreiecksgeschichte so gut und harmonisch hinbekommen kann ... Ich muss gestehen, ich bewundere sie dafür!“


  „Ich würde dir dieses Beziehungsmodell trotzdem nicht zur Nachahmung empfehlen! Die Drei sind wohl die absolute Ausnahme der Regel. Was hast du eigentlich zu Weihnachten vor? Du bist uns natürlich wieder herzlich willkommen! Tabea kommt auch für drei Wochen aus Düsseldorf.“


  „Oh, das ist schön! Sie fehlt mir. Als sie noch in Wien gewohnt hat, hatten wir sie doch wenigstens alle paar Wochen mal zu Gesicht bekommen! Du kannst Mama ausrichten, dass ich den Heiligen Abend sehr gerne mit euch verbringen würde! Zu Silvester bin ich dann bei Klara, Peter und Robin eingeladen.“


  Sein Vater sah auf seine Armbanduhr, leerte dann seine Kaffeetasse und stand auf. „Ich werde mich mal wieder auf den Weg machen, sonst sperren die Geschäfte zu, bevor ich die Einkaufsliste abgearbeitet habe, die mir deine Mutter mitgegeben hat. Wird höchste Zeit, dass sie ihr neues Auto bekommt. Leider wurde der Liefertermin nicht eingehalten.“


  „Ja, aber nur, weil sie ihren kleinen Flitzer unbedingt in Feuerrot haben wollte. In Silber hätte sie ihn schon längst!“


  Josef zuckte lächelnd mit den Schultern. Simon hatte nichts anderes erwartet. Schließlich wurde sein Vater niemals müde zu betonen, dass er seine Frau nicht trotz, sondern wegen ihres Temperaments und ihrer Einzigartigkeit liebte.


  Simon setzte sich noch einmal an seine Präsentation, um die Anregungen einzuarbeiten, solange er sie noch frisch im Gedächtnis hatte. Danach trommelte er seine drei besten Freunde zusammen.


  ****


  „Sag mal Raffy, was ist denn heute mit dir los? Du hast schon am Telefon so seltsam geklungen!“ Simon hatte mit der Frage gewartet, bis Andy und Felix an die Bar gegangen waren, um Getränke-Nachschub zu besorgen.


  „Vanessa hat mich verlassen!“ Raffael zuckte müde mit den Schultern. „Es überrascht mich nicht, aber fertig macht es mich trotzdem. In letzter Zeit haben wir uns nur noch gestritten!“


  „Was ist mit der Kleinen?“


  „Die hat sie natürlich mitgenommen. Wenn ich schön brav bin und alles rausrücke, was Vanessa haben will, darf ich Bini vielleicht sogar besuchen.“


  „Ach, Scheiße!“, kommentierte Simon und nickte Raffy beruhigend zu, als der ihm verstohlen mit zusammengepressten Lippen bedeutete, vor den anderen nicht weiter darüber reden zu wollen. Stattdessen drückte er ihm kurz den Arm.


  „Wie geht’s mit dem Studium voran? Wirst du jetzt auch endlich mal fertig?“ Felix grinste Simon an. Er hatte Kunstgeschichte studiert, sich aber mit dem Magister zufriedengegeben. Er arbeitete schon geraume Zeit bei einem bekannten Grazer Kunst- und Antiquitätenhändler, obwohl sie gleichzeitig zu studieren begonnen hatten. Simon nickte. „Ja, jetzt dürft ihr bald Herr Diplom-Ingenieur zu mir sagen!“


  „Na, so weit kommt es noch“, entrüstete sich Andy amüsiert. „Aber auf jeden Fall ist dann eine fette Party fällig.“


  „Das ist ja wohl klar“, stimmte Simon zu. „Und was macht dein Krimi?“ Andreas war arbeitsloser Deutschlehrer und nutzte die Zeit zum Schreiben, wenn er nicht gerade einen Gelegenheitsjob machte, um sich über Wasser zu halten.


  „Mein Thriller meinst du wohl“, verbesserte ihn Andy und seine Miene verdüsterte sich schlagartig. „Hab gerade eine gewaltige Schreibblockade.“


  „Dagegen hilft Alkohol und Sex“, riet Felix.


  „Woher willst du das denn wissen? Ist es beim Malen auch so?“, erkundigte sich Simon bei seinem Freund, der in seiner Freizeit richtig gute Bilder malte.


  „Das ist sein Allheilmittel gegen alles“, warf Raffael trocken ein und alle lachten.


  „Du hast eben keine Künstlerseele. Fürs Zahlenjonglieren wäre das natürlich eher abträglich, das ist klar“, meinte Felix versöhnlich. Raffael war in Buchhaltung und Controlling ein Ass und hatte das BWL-Studium in Rekordzeit hinter sich gebracht. Simon fiel ein, dass Vanessa im Falle einer Scheidung vermutlich einen ordentlichen Teil von Raffys überdurchschnittlichem Gehalt fordern würde. Doch wie er seinen Freund kannte, traf ihn die Trennung von seiner Tochter Sabine sicher viel mehr als der Verlust des Geldes.


  Andy und Felix hatten schon reichlich getankt und waren dementsprechend aufgedreht. „Sagt mal, habt ihr die Mädels da drüben bemerkt? Die schauen die ganze Zeit zu uns rüber. Gut, dass du vergeben bist, sonst müssten wir uns die Drei aufteilen“, witzelte Felix an Raffael gewandt. Dem gelang ein müdes Lächeln.


  „Tut euch keinen Zwang an. Ich mache mich ohnehin auf den Weg. Mir reicht´s für heute.“


  Er verabschiedete sich mit Handschlag von Felix und Andreas. Simon stand auf und legte seinen Freund die Hand auf die Schulter. „Ich ruf dich morgen an, okay? Dann reden wir in Ruhe!“, schlug er leise vor. Raffael nickte. „Viel Spaß noch!“


  Simon wandte sich zu den jungen Frauen um, die einige Tische entfernt von ihnen saßen. Es war offensichtlich, dass sie einem Flirt – oder vielleicht auch mehr – nicht abgeneigt waren. Er nickte ihnen lächelnd zu, dann setzte er sich wie vorhin mit dem Rücken zu ihnen hin. Es dauerte keine halbe Minute, bis Andy seinen Freunden zuraunte: „Achtung, sie kommen zu uns herüber.“


  Kapitel 2


  Als Simon am nächsten Morgen aufwachte, schmiegte sich ein warmer, duftender Frauenkörper an ihn. Schlaftrunken drehte er sich um und lächelte die hübsche Brünette an.


  „Guten Morgen! Hast du etwa schon geduscht?“


  Sie beugte sich über ihn und küsste ihn auf den Mund. Hmmm, Zähne geputzt hat sie auch schon ...


  „Du hast mich heute Nacht ja ordentlich ins Schwitzen gebracht“, erklärte sie mit einem zufriedenen Lächeln.


  „Du mich auch, Belinda! Ich habe es sehr genossen, mit dir.“ Er legte seinen Arm sanft um sie und zog sie noch ein wenig näher. Ihre Brüste drückten sich weich und voll an seinen Brustkorb und sofort stieg das Verlangen in ihm hoch.


  „Es muss noch nicht vorbei sein, oder?“ Sie griff unter die Decke und umfasste sein halb steifes Glied.


  „Gib mir bitte einen Moment.“ Rasch stieg er aus dem Bett. Auf dem Gang blieb er abrupt stehen und versuchte vergebens, sich in der fremden Wohnung zu orientieren.


  „Die Toilette und das Bad sind gleich neben der Eingangstür“, half ihm Belinda aus der Verlegenheit. Nun fand er sich zurecht. Abschließend spritzte er sich kaltes Wasser ins Gesicht und spülte den Mund, um die letzten Spuren des Schlafs loszuwerden. Nun war er bereit, seinen One-Night-Stand noch ein wenig auszudehnen.


  Langsam küsste er sich an dem Frauenkörper abwärts. Er war weich und fast ein wenig mollig, doch das störte ihn nicht im Geringsten. Er umfasste mit jeder Hand eine üppige Brust und wog sie in den Händen. Fasziniert betrachtete er den Kontrast ihrer milchweißen Haut zu seiner dunkleren. Ihre Brustwarzen waren gerötet und, nachdem wie intensiv Belinda reagierte, wohl auch von ihren nächtlichen Aktivitäten noch immer gereizt und empfindlich. Er leckte mit weicher Zunge genussvoll darüber, genoss die Reibung ihrer großen, harten Nippel, und blies darüber. Das zarte, rosabraune Gewebe ihrer Vorhöfe zog sich runzelig zusammen und ließ sie weiter wachsen.


  Simon spielte damit, bis sich die junge Frau unter ihm vor Verlangen wand. Doch statt sein hartes Glied in ihr zu versenken, ging er auf Erkundungstour. Sie im hellen Tageslicht zu betrachten, hatte einen ganz eigenen Reiz.


  Bereitwillig spreizte Belinda die Beine, um sich seinem forschenden Mund anzubieten. In der letzten Nacht hatte er sie drei Mal zum Orgasmus gebracht. Sie war neugierig, ob er mit der Zunge ebenso geschickt war wie mit seinen Fingern und seinem Schwanz.


  Ächzend stöhnte sie auf, als er wieder und wieder treffsicher die richtigen Stellen reizte. Die warmen, kräftigen Finger an ihren Schenkeln hielten sie fest und zogen gleichzeitig ihre Schamlippen auseinander. Das Bewusstsein, weit offen vor ihm zu liegen, erregte sie. Genauso wie der Eindruck, dass er es genoss, sie tief und fest zu lecken und auf diese intime, animalische Art zu verwöhnen.


  Er schmeckte und roch ihre Erregung und sein eigenes Verlangen stieg sprunghaft an. Unerbittlich hielt er sie fest, als sie sich in ihrem Orgasmus wand, erlebte ihre Zuckungen und die Nässe, die sie ausstieß, unmittelbar und direkt. Erst als sich ihr Becken entspannt senkte, ließ er von ihr ab. Mit dem Handrücken wischte er sich über den Mund, bevor er nach einem der Kondome griff, die auf ihrem Nachtkästchen lagen. Sie beobachtete ihn mit einem trägen Lächeln.


  „Du bist ein wandelndes Klischee, weißt du das?“ Simon gelang es, nicht missmutig das Gesicht zu verziehen. Seit ihm klar geworden war, dass er seinen Erfolg bei Frauen zu einem Gutteil dem Gerücht verdankte, dass dunkelhäutige Männer große Schwänze hatten, nervte ihn der Gedanke, auf sein Geschlechtsteil reduziert zu werden.


  Sie griff danach und massierte ihn andächtig. „Sieht echt geil aus ... Komm, steck' ihn mir rein!“


  Genau das hab ich vor ... Simon kniete sich zwischen ihre Beine und brachte sich in Position. Stück für Stück schob er sich bis zum Anschlag in ihre enge Nässe. Belinda stöhnte genussvoll auf. Langsam fing er an, sie mit drehenden, stoßenden Hüftbewegungen erneut zu stimulieren. Er legte die Hand auf ihren Venushügel und streichelte mit dem Daumen über ihre feuchten Lippen. Erst als sie eindeutig wieder erregt war, steigerte er die Heftigkeit seiner Stöße und übte sanften Druck auf den Bereich um ihren Kitzler aus. Er beobachtete sie, den konzentrierten Ausdruck auf ihrem Gesicht und ihre im Rhythmus der Bewegungen wippenden Brüste.


  Sie atmete bereits heftig. Mühsam rang er um Beherrschung, aber erst als sich ihre Muskeln im Orgasmus verkrampften und seinen Schwanz kräftig molken, erlaubte er sich loszulassen.


  ****


  „Noch nicht gefrühstückt?“ Raffael musterte seinen Freund interessiert. Simon schüttelte den Kopf.


  „Nicht wirklich! Sie hatte nur Kaffee, aber nichts zu beißen.“


  Raffael grinste. „Lass mich raten: Andy hat sich die Blondine gekrallt.


  „Genau, wie üblich. Aber lassen wir das... Wie geht es dir?“


  Unter Simons aufmerksamem Blick sank Raffael förmlich in sich zusammen. „Nach den endlosen Streitereien genieße ich es ehrlich gesagt, meine Ruhe zu haben. Das ist im Moment nicht das Problem. Aber Bini fehlt mir unheimlich.“


  „Hast du mit Vanessa schon vereinbart, wann du die Kleine sehen darfst?“


  „Wir haben derzeit ziemliche Probleme, miteinander zu reden.“ Er fuhr frustriert durch sein schwarzes, welliges Haar. „In letzter Zeit war nur noch der Wurm drin. Ich hatte das Gefühl, alles falsch zu machen, ohne zu wissen, warum.“


  „Was ist denn jetzt eigentlich Sache? Will Vanessa die Scheidung? Hat sie vielleicht sogar schon einen anderen?“


  Raffael zuckte mit den Schultern. „Sie sagt, nein. Wir haben eine Trennung auf Zeit ausgemacht. Dass das ein Tod auf Raten ist, ist ja allgemein bekannt...“


  „Nicht unbedingt, Raffy. Du wirst doch nicht kampflos alles hinschmeißen?“


  Erneut zuckte er mit den Schultern. „Was soll ich denn machen?“


  Simon überlegte einen Moment. Er sah die beiden vor sich, als er ihnen die Ringe auf dem kleinen Samtkissen gereicht hatte. Wie glücklich sie gewesen sind...


  „Was hältst du davon, mit Vanessa eine Paartherapie zu machen? Nein, lass mich ausreden!“ Er hob die Hand, als Raffael den Mund zum Protest öffnete. „Erstens wäre es eine wirkungsvolle Geste, dass dir etwas an ihr und an eurer Ehe liegt. Zweitens kann das tatsächlich helfen. Kommunikation ist das A und O in jeder Beziehung.“


  „Bei der Gesprächskultur hat es bei uns immer schon gehapert“, gab sein Freund etwas widerwillig zu.


  „Erinnerst du dich an Jasmin?“


  „Du meinst die heiße Psychotherapeutin, mit der du vergangenes Jahr zusammen warst?“


  Simon nickte lächelnd. „Sie ist Paar-Therapeutin, oder Beziehungscoach, wie sie sich lieber nennt. Von ihr hab ich viel über Kommunikation gelernt. Soll ich dir ihre Nummer geben?“


  ****


  Zur gleichen Zeit klingelte Belindas Telefon.


  „Hey, Süße, wie war dein Abend? Sorry, dass wir dich mit Simon sitzen gelassen haben.“


  „Hallo, Lisa, kein Problem. Es war sogar leichter, an ihn heranzukommen, als wir nur noch zu zweit waren.“


  „Hat es sich wenigstens gelohnt?“


  „Absolut! Ich hab ihn genau richtig eingeschätzt. Allerdings hat es mich einiges an Überredungskunst gekostet, ihn zum Mitkommen zu bewegen.


  „Wie das? Du hast doch sonst keine Probleme damit, das Objekt deiner Begierde abzuschleppen.“


  „Keine Ahnung, was mit ihm los ist. Erst nachdem ich ihm versichert habe, dass ich nur an einer schönen, gemeinsamen Nacht interessiert bin, hat er mich nach Hause begleitet.“


  „Hat er nach deiner Telefonnummer gefragt? Will er dich wiedersehen?“


  „Hast du nicht zugehört? Es war ein One-Night-Stand!“ Dann kicherte Belinda. „Allerdings hab ich ihm meine Nummer in die Brieftasche gesteckt. Jetzt kenne ich zumindest seinen vollen Namen. Mal sehen ...“


  „Hast du dich in ihn verknallt?“ Lisa klang alarmiert. „Wer weiß, was mit dem los ist, wenn er so gar nichts von dir wissen will. Vielleicht ist er sogar verheiratet!“


  „Keine Ahnung. Wir hatten eine wirklich heiße Nacht zusammen. Vielleicht ändert er seine Meinung ja und meldet sich bei mir, wenn er meine Nummer findet! Aber jetzt erzähl mal, wie war es denn mit Andy?“


  Lisa lachte. „Na, von schüchtern oder zurückhaltend ist bei dem keine Rede! Er ist ein echt süßer Typ, wir hatten eine Menge Spaß letzte Nacht! Kaum, dass er eine Stunde weg war, hat er mir schon eine SMS geschrieben. Vielleicht hofft er ja auf einen Nachschlag. Ines hat mir übrigens vorhin auch eine Nachricht geschickt. Ihr Kerl hat sich schon in der Nacht, gleich danach, wieder verkrümelt. Aber es war ihr ganz recht so.“


  „Also hatten wir alle eine befriedende Nacht!“, stellte Belinda lächelnd fest und rekelte sich genüsslich in ihrem Bett. Das Kopfkissen roch noch ein wenig nach Simon: ein würziger, männlicher Duft, den sie sofort wieder erkennen würde.


  ****


  „Du könntest dich bei Horst bewerben.“


  Simon hob überrascht den Kopf und sah seinen Vater misstrauisch an. Seine Augenbrauen zogen sich unwillig zusammen. „Hast du ihn etwa gefragt, ob er mich brauchen kann? Du weißt doch, was ich von Protektion halte!“


  Josef schüttelte den Kopf. „Davon kann keine Rede sein. Er hat nach dir gefragt. Wir waren vorgestern miteinander auf ein Bier. Er wollte wissen, wann du endlich mit dem Studium fertig bist und dich bei ihm bewirbst.“ Er sah seinen Sohn schmunzelnd an. „Schließlich kennt er dich schon, seit du die ersten Bausteine aufeinandergestapelt hast.“


  „Und er nimmt tatsächlich jemanden auf?“


  „Sonst würde er kaum fragen, oder?“


  „Du kennst ja den Betrieb, Simon. Würde es dich nicht interessieren? Das wäre doch eine Riesenchance“, schaltete sich seine Mutter nun ein und fragte im selben Atemzug: „Möchtest du noch etwas?“


  „Danke, ich bin satt, Mama. Das Kokos-Hühnchen war wie immer köstlich!“ Simon strich sich genüsslich über den vollen Magen. „Natürlich gefiele mir die Arbeit bei Onkel Horst. Aber ich möchte den Job nicht nur deshalb bekommen, weil er mein Firmpate ist!“


  Sein Vater hob den Kopf und sah Simon überrascht an. „Glaubst du im Ernst, das würde er machen? Erinnerst du dich daran, dass er seine eigene Tochter mal rausgeschmissen hat, weil sie seiner Meinung nach nur Unfug getrieben hat?“


  Simon grinste. Damals hatten sie gemeinsam Praktikum gemacht. Marnie war Schülerin der Handelsakademie und wollte im Büro ihres Vaters ein Ferialpraktikum machen. „Du hast recht, daran hab ich nicht gedacht. Ich werde es mir überlegen.“


  Unvermittelt öffnete sich die Tür zur Wohnküche und eine junge Frau mit dunklem Teint und einem strahlenden Lächeln trat ein.


  „Dachte ich mir doch, dass ihr hier versammelt seid!“ Nacheinander fielen sich die Familienmitglieder in die Arme.


  „Warum hast du nicht Bescheid gesagt, dass du heute schon kommst, Tabby?“


  „Ich habe mich ganz spontan dazu entschlossen, Mama. Ehrlich gesagt hatte ich solche Sehnsucht nach euch!“


  „Du hast Glück, Schwesterchen, ich hab noch etwas zu essen übrig gelassen!“


  „Lasst mich raten, irgendetwas mit Curry und Kokos! Gott, habe ich das alles vermisst“, seufzte sie mit einer umfassenden Handbewegung und plumpste erleichtert auf die gepolsterte Eckbank.


  „Ich bin hundemüde und freue mich unendlich auf meinen Urlaub und die Feiertage mit euch!“


  „Wann musst du zurück?“


  Tabea verzog das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone gebissen. „Am 2. Jänner ist mein nächster Arbeitstag!“


  „Du klingst nicht so, als ob du in Düsseldorf deinen Traumjob gefunden hättest“, stellte Simon bedauernd fest.


  „Ich denke darüber nach, meinen Vertrag nicht zu verlängern. Keine Ahnung, was ich dann machen werde, aber ich will wieder zurück in die Steiermark. Irgendetwas wird sich schon finden. Und jetzt erzählt mir mal, was es bei euch Neues gibt, während ich es mir schmecken lasse!“


  Kapitel 3


  Schwungvoll fuhr Simon in die Tiefgarage. Robins blauer Flitzer sah neben seinem BMW ein wenig schmächtig aus.


  Mit dem kleinen Schlüssel öffnete er das Bedienpaneel des Aufzugs. Er hatte bereits den Knopf gedrückt, um den Lift in den 7. Stock zu dirigieren, als ihm einfiel, dass er sich vorher anmelden sollte. Eilig stoppte er im 1. Stock und wählte die Nummer seines Bruders, der sofort abhob. „Hallo, Kleiner, komm rauf!“


  Sein Herz stolperte für einen winzigen Moment, als er Karoline auf dem Sofa entdeckte. Sie hielt ein Glas Rotwein in der Hand und nickte ihm lächelnd zu. Er erwiderte ihr Lächeln, dann wandte er sich rasch seiner hochschwangeren Schwägerin zu und überreichte ihr den in Baby-Geschenkpapier verpackten Karton. Irgendwie war es mittlerweile zu einem ungeschriebenen Gesetz geworden, dass jeder Besucher der werdenden Mutter etwas mitbrachte, entweder für sie selbst oder für die Babys. Er hatte diesen Brauch gerne übernommen. Nach anfänglicher Skepsis hatte er festgestellt, dass Klara sehr nett war. Sie wurde von ihren beiden Partnern vergöttert, aber er hatte noch nie erlebt, dass sie das ausgenutzt hätte. Die zukünftigen Väter sahen ihr über die Schulter, als sie die Spieluhr auspackte. Sie trieb ein Mobile mit bunten Tierfiguren an, während sie 'Guten Abend, gute Nacht' spielte.


  „Das hat uns Papa vorgesungen“, fiel Robin ein und Simon nickte mit einem breiten Lächeln.


  „Es ist interessant, wie viele Erinnerungen hochkommen, wenn man sich mit Baby-Kram beschäftigt! Wisst ihr, ich denke, wir hatten eine besonders schöne Kindheit! Unsere Eltern hatten Zeit für uns, und wir hatten einander, auch wenn ihr beide und Tabea mich immer wie ein Baby behandelt habt! Da draußen auf dem Land war die Welt irgendwie noch in Ordnung. Die Stadtkinder haben ja wirklich nicht viele Möglichkeiten zum Spielen im Freien.“


  Die Drei wechselten einen bedeutungsvollen Blick, gingen aber nicht näher darauf ein. Erst als sich alle zum gemeinsamen Abendessen niedergelassen hatten, brachten sie den eigentlichen Grund für die Einladung zur Sprache.


  „Wir wünschen uns von euch, dass ihr überlegt, ob ihr daran interessiert seid, unser Traumhaus zu planen. Und ob ihr jeder einen eigenen Vorschlag machen oder gemeinsam daran arbeiten wollt“, schloss Peter seine Ausführungen ab. „Natürlich würden wir euch dafür bezahlen!“


  „Also, ich auf jeden Fall! In meinem Job kann ich mich bei Weitem nicht so einbringen, wie ich das gerne möchte!“, meinte Karoline sofort.


  Simon nickte begeistert. „Das ist eine Riesenchance! Zumal man als 'Newcomer' nicht leicht die Möglichkeit hat, etwas zu entwerfen, bei dem Geld keine Rolle spielt! Ich nehme an, vergoldete Türmchen wollt ihr trotzdem nicht, oder?“


  „Natürlich werdet ihr finanzielle Vorgaben bekommen“, sagte Peter steif. „Es muss ja alles in einem vernünftigen Rahmen bleiben!“


  „Ach hab dich nicht so. Ist ja wohl noch genügend übrig!“ Die Aussicht auf dieses tolle Projekt ließ ihn übermütig werden.


  „Simon, lass gut sein!“, ging Robin mit einem warnenden Unterton dazwischen und verdrehte die Augen in Karolines Richtung. Zu spät begriff er, dass Klaras Schwester offensichtlich noch nicht wusste, dass Peter und Robin im vergangenen Jahr mehrere Millionen im Lotto gewonnen hatten. Eine angespannte Stille trat ein, während Robin, Peter und Klara stumm, nur mit Blicken, kommunizierten. Klara macht es auch schon! Beinahe hätte Simon amüsiert gelächelt. Diese Angewohnheit hatten Peter und Robin schon, als sie noch Kinder waren. Doch Robins strafender Blick brachte ihm schnell wieder zu Bewusstsein, dass er sich wohl besser ruhig und unauffällig verhalten sollte. Nun wandte sich Robin an Karoline, die fragend von einem zum anderen sah.


  „Nachdem mein lieber Bruder mal wieder nicht den Mund halten konnte, werden wir dich einweihen.“ Ihr blieb beinahe der Mund offen stehen, und nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie nicht veräppelt wurde, grinste sie.


  „Okay, das erklärt einiges ... Wow ... Prima ... Ja, Simon hat recht, das macht das Ganze noch um eine Dimension interessanter! Also doch vergoldete Türmchen?“


  Klara lachte. „Wer weiß ... Macht uns einen Vorschlag, der uns überzeugt!“


  Nachdem sie sich von der Überraschung erholt hatte, wurde Karoline schnell ganz geschäftsmäßig, schaltete gewissermaßen in den 'Berufsmodus'.


  „Was habt ihr euch denn grundsätzlich vorgestellt? Bungalow oder Geschossbau? Gibt es das Grundstück schon und wisst ihr etwas über die Bauvorschriften?“


  Simon hielt sich bewusst zurück, verfolgte ihre Gesprächsführung jedoch genau. Immerhin hatte sie bereits fast drei Jahre Berufspraxis und, so wie er sie einschätzte, war sie bestimmt gut in ihrem Job. Die zukünftigen Hausbesitzer erzählten begeistert von ihrem Grundstück:


  „Es liegt nahezu eben und ideal Nord-Süd ausgerichtet. Flach- und Pultdächer sind verboten. Es darf maximal drei Etagen haben, aber so hoch soll es ja ohnehin nicht werden!“


  „Das ist ja schon eine ganze Menge an Informationen“, staunte Karo und er nickte beeindruckt. „Ihr habt euch offensichtlich schon mit der Materie auseinandergesetzt!“


  „Ja, haben wir“, nickte Klara lächelnd. „Und was uns auch noch interessieren würde: Wie bald könntet ihr uns denn einen brauchbaren ersten Vorschlag liefern?“


  „Das kommt darauf an ...“ Karo sah Simon fragend an. „Was denkst du, gemeinsam oder jeder für sich?“


  Ihm wurde heiß. Damit habe ich nicht gerechnet. Warum will sie ...? Sie hat das doch gar nicht nötig, mit ihrer Erfahrung ... Ob das gut geht? Doch ihm war auch sofort klar, dass er sich diese Chance nicht entgehen lassen würde.


  „Ich würde sehr gerne mit dir zusammenarbeiten. Es geht ja schließlich um die Familie!“ Etwas Klügeres fällt dir nicht ein?, schimpfte er stumm mit sich selbst. Schnell redete er weiter. „Ich hab im Moment viel Zeit, weil ich meine Abschlussarbeit vor einer Woche abgegeben habe und ohnehin gerade in einer Orientierungsphase bin.“


  Karo nickte. „In Ordnung, Simon, dann schauen wir mal, wie wir die Zusammenarbeit hinbekommen!“ Sie streckte ihm die Hand hin, er nahm sie und drückte sie kraftvoll. Beide hielten sie länger, als nötig gewesen wäre, um den Deal zu besiegeln. Sie sahen einander direkt in die Augen und er bemühte sich erfolglos, darin zu lesen.


  Es irritierte Karoline, wie angenehm sie seinen Händedruck empfand. Er rief völlig unpassende Erinnerungen hervor. Gefühle, die jetzt absolut nicht förderlich waren, sondern, wenn überhaupt, eher in die stille Abgeschiedenheit ihres Schlafzimmers gepasst hätten. Sie zog ihre Hand zurück und schlug einen neutralen Tonfall an, um die Eckdaten abzufragen.


  „Wie viele Räume?“


  „Moment mal, habt ihr vielleicht Papier und Stifte für uns? Dann könnten wir uns gleich Notizen machen!“, fiel ihr Simon ins Wort und sah sie entschuldigend an, bevor sie ihm anerkennend zunickte. Peter brachte ihnen das Gewünschte, dann fing Klara an aufzuzählen:


  „Einen geräumigen Wohn-Essbereich, die Küche optional abzutrennen, also im Prinzip wie hier, mit direktem Ausgang auf eine große Sitzterrasse.“


  „Mindestens zwei Badezimmer, eher drei, mit Wanne und Dusche, zwei bis drei abgetrennte Toiletten“, ergänzte Peter.


  „Und mindestens sieben Schlafräume!“, setzte Robin dem Ganzen die Krone auf.


  „Sieben? Wollt ihr in eine Massenproduktion einsteigen?“, fragte Karoline schockiert und alle lachten.


  Klara schüttelte den Kopf „Nein, ich bin nicht sicher, ob ich überhaupt noch einmal schwanger werden möchte. Aber wir wollen jeder ein eigenes Zimmer, ein gemeinsames Schlafzimmer, jeweils ein Zimmer für Jonathan und Valerie und ein Gästezimmer!“ Sie zählte mit den Fingern mit.


  „Naja, dann vielleicht doch eher acht. Falls du es dir anders überlegst und sich noch ein Geschwisterchen einstellt“, schlug Simon vor. „Einer von euch wird ja möglicherweise auch noch selbst Vater werden wollen.“ Ihm war nicht bewusst, dass er damit ein heikles Thema angesprochen hatte. Schließlich konnte niemand abschätzen, wie groß die Enttäuschung desjenigen sein würde, der sich damit abfinden musste, doch nicht der leibliche Vater der Zwillinge zu sein. Klara nickte ihm nachdenklich zu.


  „Ja, da hast du nicht Unrecht! Auf ein Zimmer mehr oder weniger kommt es ja ohnehin nicht mehr an!“


  „Okay, also acht Zimmer“, notierte Karoline. „Wirtschaftsräume, Fitnessraum? Sauna? Keller? Und welche Heizung habt ihr euch vorgestellt?“


  Es wurde noch ein diskussionsreicher Nachmittag, an dessen Ende Karoline und Simon ein Treffen für den nächsten Tag, einem Sonntag, vereinbarten, um mit dem Projekt zu beginnen. Schließlich eilte es ihren Geschwistern.


  Erst in der ruhigen Abgeschiedenheit ihrer Wohnung kam ihr so richtig zu Bewusstsein, worauf sie sich eingelassen hatte. Was hat mich bloß geritten, Simon mit einzubeziehen? Niemand hätte etwas dabei gefunden, wenn jeder von uns einen eigenen Entwurf gemacht hätte. Wie wird es sich anfühlen, Simon hier zu haben? Vielleicht hätten wir wenigstens einen neutralen Treffpunkt in einem Lokal vereinbaren sollen? Sie spürte, wie leichte Panik in ihr aufstieg.


  Beinahe so wie damals, als Klara ihr von ihm erzählt hatte, und Simon sich ein klärendes Gespräch mit ihr wünschte. Ihre Schwester war die Einzige, die von dem damaligen Fiasko wusste. Da sie und Simon nun quasi verschwägert waren und sich auf der ersten großen Familienfeier unweigerlich begegnen würden, führte praktisch kein Weg daran vorbei.


  Sie hatten sich in dem Café am Jakominiplatz getroffen, in dem sie auch früher oft gewesen waren. Sie hatte ihn erkannt, noch bevor er sie entdeckt hatte. Er hatte sich verändert, war nicht mehr so schlaksig wie früher. Er wirkte männlicher und verursachte ihr ein unangenehmes Herzklopfen. Unangenehm deshalb, weil er nun einmal ihr Ex war und sie doch eigentlich längst über ihn hinweg hätte sein sollen.


  Was sie aber vor allem schockiert hatte, war die Tatsache, dass er die Geschichte von damals offensichtlich wesentlich schlechter verarbeitet hatte als sie. Von dem selbstsicheren Sunnyboy, den sie gekannt hatte, war in diesem Moment nicht viel übrig gewesen: Seine Hände hatten gezittert und seine Mimik war so angespannt gewesen, dass sie die Bezeichnung Begrüßungslächeln nicht verdient hatte. Ihrer beider Verlegenheit war fast greifbar gewesen.


  Sie hatten Kaffee bestellt. Simon hatte die Kellnerin gefragt, ob es diese spezielle Schokoschnitte noch gäbe, die mit hellem und dunklem Mousse au Chocolat gefüllt und mit Schokoglasur überzogen war. Damit hätte er sie beinahe aus der Fassung gebracht. Das war vor vielen Jahren ihr absoluter Favorit gewesen. Auf seinen fragenden Blick hin hatte sie die Mehlspeise mit einem stummen Nicken bestellt. Unvermittelt hatte er ein vorsichtiges, zärtliches Lächeln gezeigt, das sie schlagartig um fünf Jahre zurückversetzt hatte. Es hatte sie zutiefst beunruhigt, dass er sie mit einem Wimpernschlag vollkommen aus der Bahn werfen konnte. Noch immer.


  Jedes Mal, wenn sie einander seither begegneten, bemühten sie sich um einen unverbindlichen, freundschaftlichen Ton. Niemand konnte daraus schließen, wie eng sie einmal verbunden gewesen waren.


  Sie ertappte sich dabei, dass sie mitten in ihrer Küche stand, sosehr war sie in ihre Erinnerungen vertieft gewesen. Energisch griff sie zu dem elektrischen Wasserkocher, um sich einen entspannenden Tee zuzubereiten.


  Kapitel 4


  Soll ich etwas mitbringen? Oder sieht das zu sehr nach einem Date aus? Unschlüssig sah Simon sich in dem der Tankstelle angeschlossenen Mini-Supermarkt um. Ein Glas Rotwein könnte die Anspannung ein wenig lockern. Es ist ja direkt lächerlich. Ich bin beinahe nervöser als bei meiner Abschlusspräsentation! Kurz entschlossen griff er nach einer Flasche Lambrusco und hoffte, dass Karo den noch immer gerne trank. Dann stellte er sich an die Kasse, um Wein und Benzin zu bezahlen.


  Im letzten Moment entdeckte er einen freien Parkplatz und bog scharf in die schräg zur Fahrbahn liegende Lücke ein. Ein Fußgänger machte auf dem Gehsteig erschrocken einen Schritt zur Seite und deutete entrüstet mit dem Zeigefinger gegen seine Stirn. Simon hob mit einem Lächeln entschuldigend beide Handflächen. Kopfschüttelnd vor sich hin murmelnd, setzte der alte Mann seinen Weg fort.


  Simon atmete noch einmal tief durch, dann stieg er aus und suchte auf den Schildchen neben den Klingelknöpfen nach dem Namen Bernstein. Er drückte ihn rasch zwei Mal. Nach einer kurzen Wartezeit klingelte er erneut, diesmal energischer. Sie wird mich doch nicht versetzt haben? Eilig kontrollierte er das Display seines Handys, aber es zeigte weder Nachricht noch Anruf. Unschlüssig blickte er um sich. Eine zierliche Gestalt mit wehendem dunklem Haar und rotem Mantel kam auf ihn zu. Sein Herz machte einen Hüpfer, als er Karo erkannte. In diesem Moment wurde ihm glasklar, was er die letzten Monate versucht hatte zu verdrängen: Er bewunderte diese Frau nicht nur, weil sie hübsch und klug und witzig war, er liebte sie noch immer. Er schloss für ein paar Sekunden die Augen, als ob ihn diese Erkenntnis blenden würde. Als er sie wieder öffnete, stand sie direkt vor ihm. Er sah sie an und saugte ihren Anblick in sich auf: Die von der Kälte leicht geröteten Wangen, die blitzenden Augen, die hellroten, ungeschminkten Lippen ... Karoline pustete eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die sie an der Nase gekitzelt hatte, und lachte zu ihm auf.


  „Ich hatte nicht angenommen, dass du so pünktlich sein würdest!“


  Einen Moment überlegte Simon, ob er beleidigt reagieren sollte, doch dann lächelte er sie an. „Du wirst schon noch merken, dass ich mich verändert habe!“


  Etwas an diesem Lächeln irritierte sie, ohne, dass sie sofort hätte sagen können, was es war. Erst als sie vor ihm die Treppe hochstieg und seine Blicke auf ihrer Kehrseite spürte, wurde ihr klar, dass er sie so angesehen hatte wie früher, als sie noch ein Paar gewesen waren. Eine Mischung von Sehnsucht und Angst wollte sich ausbreiten, doch sie unterdrückte diese Regungen sofort.


  „Schicke Wohnung!“ Simon sah sich ungeniert um.


  „Klein, aber fein“, antwortete sie zustimmend. Sie liebte ihre Altbauwohnung im Zentrum von Graz. Es hatte ihr viel Spaß gemacht, alles perfekt aufeinander abzustimmen und die beengten Raumverhältnisse optimal zu nutzen.


  „Nimmst du oft Arbeit mit nach Hause?“ Er deutete auf den großen Tisch, der den Raum beherrschte. Einen verwirrenden Augenblick lang, hatte er ein Déjà-vu-Erlebnis und er schluckte vernehmlich, bevor er fragte: „Ist das derselbe Tisch?“ Dass Karoline plötzlich die Röte ins Gesicht schoss, war ihm Antwort genug.


  „Er ist so praktisch, um die Entwürfe darauf auszubreiten“, meinte sie etwas lahm. Er fand es nicht klug, weiter darauf herumzureiten und nickte nur, wobei er krampfhaft versuchte, die Bilder zu verdrängen, die ihm in den Sinn kamen. Sehr aufregende Bilder mit sich und einer jungen, sehr empfänglichen Karoline in den Hauptrollen. Er räusperte sich.


  „Hast du die Notizen bei der Hand?“ Karoline fuhr herum und nahm die Zettel vom Regal, wo sie sie am Vorabend hingelegt hatte.


  „Möchtest du etwas trinken?“, besann sie sich auf ihre Rolle als Gastgeberin. Nun fiel Simon der Rotwein ein, der auf der Rückbank seines Wagens lag, aber sie winkte ab. „Wir sollten einen kühlen Kopf bewahren!“


  Da kann ich ihr nur recht geben, dachte Simon, bevor er sie um ein Glas Wasser bat.


  Dann gingen sie an die Arbeit, diskutierten, skizzierten, verwarfen Ideen und kreierten neue. Ehe sie sich recht versahen, verfielen sie in den unbeschwerten, neckenden Tonfall von früher, als sie Projekte für das Studium durchgekaut hatten.


  Plötzlich hörte Simon ihre Worte nicht mehr, sah nur noch, wie sich ihre Lippen bewegten. Sie waren verführerisch nah. Erst als sie ruhig hielten und er sich der Stille im Raum bewusst wurde, hob er den Blick und sah in Karolines dunkelbraune Augen, die forschend auf ihn gerichtet waren. Langsam neigte er den Kopf, während er den Blickkontakt hielt. In ihren Augen flammte einen Moment so etwas wie Angst auf, dann zuckte sie zurück.


  „Lass das“, fuhr sie ihn an, aber ihre Stimme klang dabei nicht so scharf und streng, wie sie es vielleicht beabsichtigt hatte, sondern eher zittrig. „Wir sitzen hier, um zu arbeiten, Simon!“


  Sein Herz klopfte. Einen Moment überlegte er, ob er versuchen sollte, sie umzustimmen, sie zu verführen. Dann fiel ihm ein, dass es mehr als peinlich sein würde, sollte sie ihn weiter zurückweisen. Und falls sie im Bett landeten – oder auf dem Tisch, wie früher – würde das die leise Vertrautheit, die sich eingeschlichen hatte, möglicherweise wieder zerstören.


  „Entschuldige bitte“, murmelte er stattdessen und ging etwas auf Abstand. Mit hastigen Strichen skizzierte er einen U-förmigen Bau. „Was hältst du davon? Hier in der Mitte könnten wir den Wintergarten und im Anschluss daran den Sommergarten unterbringen, den sie sich gewünscht haben, wenn wir hier und hier Unterteilungen anbringen.“


  Karoline sah ihn erstaunt an. „Hast du dir das jetzt ausgedacht? Vielleicht sollte ich mich doch von dir küssen lassen. Wer weiß, welche Geniestreiche dir dann erst einfallen!“


  Simon lachte, erleichtert über den scherzhaften Tonfall. „Du warst schon immer meine Muse, hast du das vergessen?“ Die Spannungen von vorhin waren beinahe verschwunden und machten wieder der Vertrautheit Platz. Er betrachtete ihr Profil und musste sich verkneifen, ihre die lose Haarsträhne wie früher hinter das Ohr zu streifen. Wie schnell alles wieder da ist ...


  Doch Karo war bereits damit beschäftigt, an der Raumaufteilung zu tüfteln. „Der Querbau müsste etwas tiefer sein, damit wir Wohnzimmer und Vorraum gut unterbringen, ohne dass die beiden Räume zu schlauchförmig ausfallen.“ Nach einigem Hin und Her hatten sie das Erdgeschoss grob eingeteilt.


  „Ein Niedrig-Energie-Haus bekommen wir mit dieser Hausform und den flexiblen Glaskonstruktionen aber wohl nicht hin, was meinst du?“ Er ertappte sich dabei, wie gut es ihm gefiel, dass sie ihn tatsächlich ernsthaft um seine Meinung fragte. Dann schüttelte er den Kopf.


  „Das sehe ich auch so. Aber nachdem Peter sich ohnehin gegen eine Wärmepumpe ausgesprochen hat, würde ich ihnen zu einer Fußbodenheizung mit Pellets-Heizkessel raten. Zusätzlich einen Kamin- oder Kachelofen im Wohnzimmer, dann haben sie die Möglichkeit zu heizen, selbst wenn mal für längere Zeit der Strom ausfallen sollte.“


  „Mit einer guten Wärmedämmung, zusammen mit der Ausrichtung nach Süden und der Pufferung durch die Glasvorbauten, werden die Heizkosten trotz der großen Wohnfläche ohnehin gering sein“, stimmte sie zu.


  ****


  Wir waren heute sehr produktiv, dachte Karoline, während sie die Gläser spülte. Simon hat richtig gute Ideen. Es macht Spaß, ein Wohnhaus zu planen. Ich wollte, ich könnte das öfter machen.


  Die Grossmann-Businessbau GmbH, bei der sie arbeitete, entwarf Großbauten, vor allem Bürohäuser.


  Simon riecht noch immer so gut. Unwillkürlich schnupperte sie an dem Ärmel, der ihm nahe gewesen war. Es schien, als ob sie einen Hauch seines Duftes daran wahrnehmen konnte. Aber das war natürlich Unsinn. Sie wusste genau, dass er nach der Seife roch, die seine Mutter selbst herstellte. Sie hatte schon vor Jahren für jedes ihrer Kinder eine individuell zusammengestellte, geheime Mischung natürlicher, ätherischer Öle kreiert, mit der sie die Seifen parfümierte. Sie hinterließ einen feinen Duft, der überall an seiner Haut haftete, aber nur zu riechen war, wenn man ihm sehr nahe kam.


  Eine gewisse Unruhe erfasste sie, die sich mit einem zarten Kribbeln zwischen ihren Schenkeln sammelte. Ist schon wieder viel zu lange her, dass ich einen Mann gespürt habe. Sorgfältig zog sie das Geschirrtuch zum Trocknen über den Griff des Backofens.


  Schon auf dem Weg in ihr Schlafzimmer war Simon für sie verführerisch nahe. Auf ihrem Bett liegend, rief sie sich erneut seinen würzigen Duft in Erinnerung. Sie schloss die Augen und stellte sich vor, sie hätte ihn nicht gestoppt. Warme volle Lippen legten sich über ihre, seine feste, bewegliche Zunge bahnte sich den Weg in ihren Mund. Karolines Hände wanderten unter Sweater und BH und strichen über ihre runden Brüste. Mit Zeigefinger und Daumen kniff sie in die Brustwarzen und stellte sich vor, es wären seine bräunlich getönten Hände, die sich über ihre helle Haut legten. Finger strichen über ihren flachen Bauch nach unten und rieben kräftig über ihre noch von Jeans und Slip verhüllte Scham. Schon bald wurde ihr das zu wenig.


  Hastig schlüpfte Karo aus ihrer Kleidung. Mit dem Mittelfinger tauchte sie tief in ihre Nässe, rieb mit der Handfläche über ihren Kitzler. Gierig ahmte sie den Druck nach, den ein männliches Schambein verursachen würde. In ihrer Fantasie hörte sie Simons Keuchen, während er sich kraftvoll in sie rammte. Sie nahm auch noch den Zeige- und den Ringfinger dazu. Ja, stoß mich ... fester ... Sie spreizte die Beine noch weiter, spürte das Gewicht des Männerkörpers, heißen Atem, verkrampfte sich. Ihr Becken hob von der Matratze ab, als ihre inneren Muskeln sich in Wellen um ihre Finger zusammenzogen.


  Doch auch wenn ihr Körper Befriedigung fand, in ihrem Herzen hatte sich, fast unbemerkt wie ein kleiner Parasit, die Sehnsucht festgesetzt.


  Kapitel 5


  „Frohe Weihnachten, Onkel Horst!“ Tabea strahlte zu dem hünenhaften Mann auf. Er strich ihr mit seiner großen Hand überraschend sanft über die Wange.


  „Du wirst von Mal zu Mal hübscher, Tabby!“


  „Danke. Ist Marnie nicht mitgekommen?“


  „Nein, ich bekomme sie selbst kaum noch zu Gesicht, seit sie mit ihrem neuen Freund zusammen ist.“ Seine Miene verdüsterte sich. „Er studiert Philosophie. Es ist mir ein Rätsel, was sie mit dem will ...“


  Susan lachte. „Meinst du nicht, dass sie mit ihren 28 Jahren ganz gut weiß, was für sie gut ist?“ Horst antwortete nicht, aber sein Blick sprach Bände.


  „Du hast leicht lachen, Susan. Deine Aufmerksamkeit teilt sich auf drei Kinder auf. Ich hab ja nur noch Marnie.“ Einen Moment breitete sich bedrückte Stille aus. Jeder im Raum dachte an Therese, Horsts Frau, die vor fast zehn Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen war. Ihren vierzehnjährigen Sohn Tommy hatte es mit in den Tod gerissen, als sie bei einem Ausweichmanöver frontal gegen einen Baum geprallt waren. Vater und Tochter hatten sich danach sehr eng zusammengeschlossen. Das hatte ihnen geholfen, den Verlust besser zu bewältigen. Überraschend lenkte er ein.


  „Du hast ja recht, Susan. Marnie ist alt genug, ihre eigenen Wege zu gehen, aber muss es ausgerechnet so ein schmächtiges Philosophen-Bürschchen sein?“


  „Neben dir NICHT schmächtig auszusehen, ist aber auch schwierig“, wandte Simon lächelnd ein. „Ich hab mich als kleines Kind manchmal ein wenig gefürchtet. Du bist mir vorgekommen wie der Riese aus der Geschichte, die uns Mama manchmal vorgelesen hat.“


  Susan legte den Kopf schief. „Wie hieß der doch gleich?“


  „Der starke Riese Häuserlupf von Josef Guggenmos“, fiel es Tabby als Erste wieder ein.


  „Häuserlupf? Hat der Häuser hochgehoben, oder wie?“ Horst lachte dröhnend. „Na, dann ist es kein Wunder, dass ich dich an den erinnert habe. Ich stelle ja auch Häuser auf!“


  „Eben!“ Simon grinste und schob ihm den Teller mit den Weihnachtskeksen näher hin. „Bitte hilf uns, das wegzuessen, sonst haben wir zu Ostern noch etwas übrig, so viel wie Mama heuer gebacken hat!“


  „Das kam nur daher, weil Robin mich darum gebeten hat“, verteidigte sie sich. „Er und seine Familie wollen im nächsten Jahr bauen“, informierte sie den Freund der Familie stolz. „Simon ist schon dabei, das Haus zu planen!“


  Horst wischte einen Krümel von seinem Pullover und erhob sich. „Ich möchte gerne eine Zigarette rauchen gehen. Begleitest du mich, Simon?“ Es war eher ein Befehl als eine Frage.


  In warme Jacken gehüllt, standen die beiden unter dem schützenden Vordach des Hauses. Horst Hirschmann ließ den Rauch genüsslich aus seinen Lungen strömen, dann sah er den jungen Mann neben sich prüfend an.


  „Hast du dich schon um eine Stelle umgesehen?“ Simon nickte.


  „Und? Wie läuft es?“


  „Nicht so gut“, musste er zugeben. „Ich komme nicht einmal bis zu einem Vorstellungsgespräch.“


  Horst nickte. „Ohne Foto wäre es vermutlich leichter?“


  „Möglicherweise.“


  „Ich warte schon die ganze Zeit auf deine Bewerbung.“ Die buschigen Augenbrauen wanderten fragend nach oben. „Du warst Jahre hindurch jeden Sommer als Praktikant bei mir, und jetzt, wo du endlich zu gebrauchen bist, meldest du dich nicht?“ Die tiefe Stimme wurde zunehmend lauter. „Ich brauche dringend Ersatz für einen Mitarbeiter, der mit Ende Jänner in Pension geht, naja, eigentlich ist er praktisch schon weg, mit Resturlaub und so. So ein Auswahlverfahren kostet eine Menge Zeit! Kannst du mir bitte verraten, warum ich noch keine Unterlagen von dir auf meinem Tisch habe?“


  „Ich wollte nicht, dass du dich verpflichtet fühlst. Und ich will es ohne Protektion schaffen!“


  „Das ehrt dich, Simon, aber das ist vollkommener Blödsinn! Wenn ich nicht von deinen Fähigkeiten überzeugt wäre, könntest du mich auf Knien anflehen und ich würde dich nicht einstellen. Ich kann dir versichern, ich werde es dir nicht leicht machen! Ich erwarte viel von meinen Leuten, dafür ist die Bezahlung anständig. Na, wie hört sich das an?“


  „Gut, sehr gut sogar!“


  Unvermittelt verschwand auch die anklagende, finstere Miene seines Gegenübers. „Sind wir im Geschäft?“ Er hielt ihm die Hand hin. Simon schlug ein.


  ****


  „Wo hast du Max kennengelernt?“ Klara sah neugierig zum neuen Freund ihrer Schwägerin hinüber, der mit Karoline und Simon an der Fensterfront stand und über das nächtliche Graz blickte. Hier und da gingen bereits vereinzelte Silvesterraketen hoch, obwohl es noch eine gute Stunde bis zum Jahreswechsel war.


  „Auf der Geburtstagsfeier meiner Freundin. Es hat sofort gefunkt. Findest du nicht auch, dass er toll aussieht?“


  Klara nickte amüsiert. „Allerdings! Er könnte Model für Männermode sein, oder für einen heißen Kalender. Was macht er beruflich?“


  Tabea grinste. „Er IST Model! Hammer, oder? Es ist echt cool, mit jemandem zusammen zu sein, der ebenfalls etwas von Mode versteht! Eigentlich designt er auch, aber derzeit liegt sein Schwerpunkt auf dem Modeln. Er meint, entwerfen kann er, wenn ihn keiner mehr ansehen will!“


  „Wo er recht hat, hat er recht.“ Klara schmunzelte. Der Blick, den Max Tabea quer durch den Raum zuwarf, hätte eine Kerze entzünden können, so glühend war er. „Na, mir scheint, jetzt hast du einen weiteren Grund, nach Österreich zurückzukehren, oder?“


  Tabea nickte lächelnd. „Mein Entschluss steht ohnehin bereits fest. Ich hab hier meine Familie, meine Freunde ... Es war so schön, bei Romanas Party zu spüren, dass ich trotz meiner langen Abwesenheit einfach dazugehöre!“


  Klara nickte. „So weit weg zu wohnen, könnte ich mir nicht vorstellen. Ich bin hier so tief verwurzelt!“


  Robin drehte die Musik etwas lauter und Max steuerte auf die beiden Frauen zu. „Tanzt du mit mir, Darling?“ Er streckte Tabea auffordernd die Hand hin, die sie lächelnd ergriff. Klara ließ sich mit leisem Seufzen auf ein Sofa sinken und sah dem Paar zu, dem sich nach kurzem Zögern auch Simon und Karoline hinzugesellten. Doch während Max seine Freundin so eng an sich presste, dass Klara überlegte, ob Tabby wohl genug Luft bekam, hielten die anderen beiden einen Sicherheitsabstand.


  Simon kämpfte mit sich. Nur zu gerne hätte er Karo an sich gezogen, doch die Gefahr, dass sie dann seine Begeisterung für ihre Nähe bemerkte, erschien ihm zu groß. Unauffällig sog er ihren Duft tief in seine Lungen und sein Herz klopfte unnatürlich heftig. Sie hielt den Kopf gesenkt und ihre Haare kitzelten ihn, doch nur zu gerne setzte er sich der süßen Folter aus.


  Karos Hände lagen an seiner Hüfte. Er bewegt sich noch immer so geschmeidig. Sie hätte schwören können, dass die Wölbung in seiner Hose von einer Erektion herrührte. Nur, weil wir zusammen tanzen? Und das noch dazu so sittsam wie in der Tanzschule? Oh mein Gott! Der Mann treibt mich in den Wahnsinn!


  Ihr wurde heiß und zwischen ihren Beinen pochte die Erregung. Es gäbe Schlechteres, als das neue Jahr mit einer heißen Nacht in Simons Armen zu begrüßen. Sehnsucht stieg in ihr auf, ihn zu küssen, zu spüren ... Dann wurden ihr die Blicke der anderen bewusst und sie war froh, dass er sie nicht in Versuchung führte. Ich habe eindeutig zu viel Alkohol getrunken. Ja, das muss es sein ... Ich mache mich doch hier nicht zum Idioten!


  Sie war erleichtert, als der Tanz zu Ende war und Simon nun seine Schwester aufforderte.


  „Ihr seid ein schönes Paar!“ Die Stimme von Max erklang knapp neben ihrem Ohr. Sie hatte ihn gar nicht bemerkt und erschrak.


  „Wir sind kein Paar, wie kommst du darauf?“


  „Es hat keinen Zweck, das zu leugnen. Ihr seid füreinander bestimmt! Ich spüre so was!“ Er tippte sich lächelnd an sein Herz. Karoline fühlte sich plötzlich richtig elend und sein süßliches Lächeln und sein Gesülze gingen ihr einfach nur auf die Nerven. Einen Moment war sie versucht, ihm eine unhöfliche Antwort zu geben. Stattdessen warf sie ihm einen warnenden Blick zu, den er mit einem erstaunten Hochziehen seiner Augenbrauen quittierte. Er zuckte lässig mit den Schultern. „Nicht mein Problem, Süße, wenn du es nicht wahrhaben willst!“


  Damit wandte er sich ab. Karoline ergriff die Gelegenheit und flüchtete ins Badezimmer, um sich die heißen Wangen zu kühlen.


  Es war bereits kurz vor Mitternacht, als sie in den Wohnraum zurückkehrte. Klara schickte ihr einen fragenden Blick, den sie mit einem Lächeln und einem fast unmerklichen Kopfschütteln beantwortete. Sie nahm von Peter ein Glas Champagner entgegen, dann trat sie zu Simon an die Glasfront, der etwas verloren wirkte.


  Tabby stand zwar neben ihm, schmiegte sich aber eng an Max, während sie heftig miteinander schmusten.


  „Ich freue mich darauf, das neue Jahr in dir zu begießen“, raunte er und entlockte ihr damit ein leises Kichern.


  „Schau, die ersten Raketen steigen schon.“ Sie deutete hinaus, während seine Hand lüstern über ihren Po strich. Tabea hoffte inständig, dass ihre Brüder mit sich selbst beschäftigt waren, damit sie nicht mitbekamen, wie ihr durch seine Berührungen die Knie weich wurden. Der Blick über Graz war unbeschreiblich, trotzdem bekam sie davon wenig mit. Seine Küsse waren so süß und verführerisch, dass sie selbst mit geschlossenen Augen Sterne sah.


  „Hör auf“, flüsterte sie, „sonst schaffen wir es nicht mehr bis in deine Wohnung!“


  „Ich bin so heiß auf dich, Baby. Am liebsten würde ich dich da draußen vernaschen. Mitten in dem zischenden Feuerwerk!“ Tabea hob den Kopf und lachte ihn herausfordernd an.


  „Ich hole nur rasch meinen Mantel!“ Gemeinsam schlüpften sie hinaus und liefen auf die andere Seite der Dachterrasse, die rund um das Penthouse führte.


  „Du bist der Hammer!“ Seine Stimme klang rau, als er sich an sie schmiegte und ihr seine Erektion spüren ließ. Sie hüllte ihn so gut es ging in den offenen Mantel und rieb sich verlangend an ihm.


  „Mach schnell ...“


  Seine Hand schlüpfte unter ihren Rock und es durchfuhr ihn heiß, als er auf nacktes Fleisch traf. Tabea trug nur noch ihre Strümpfe. Fieberhaft tastete er nach dem Kondom, das er in irgendeine Tasche seiner Hose gesteckt hatte.


  „Rechts hinten“, murmelte Tabby ungeduldig. Sie legte die Arme um seinen Nacken und ließ sich von ihm hochheben. Erregt stöhnten sie auf, als sein Schwanz tief in ihre Nässe stieß. Die Kälte der Wand an ihrem Rücken wurde durch den Wollstoff des Mantels gedämpft. Eisige Luft streifte ihre Schenkel und erzeugte einen erregenden Gegensatz zu der Hitze in ihrer Mitte, wo ihre Körper mit klatschenden, schmatzenden Geräuschen aufeinandertrafen.


  Raketen schossen zischend hoch und zerbarsten zu bunt glitzernden Sternen, während sie sich in ihrem ganz persönlichen, intimen Feuerwerk verloren.


  Kapitel 6


  „Ich hab einen Job!“, eröffnete Simon seinen Freunden. „In der Baufirma, in der ich ein paarmal Praktika gemacht hatte!“


  „Das ging ja schnell!“ „Spitze!“ „Gratuliere!“


  Andy, Felix und Raffael klopften ihm anerkennend auf die Schulter.


  „Am 7. Jänner geht es los!“


  „Da haben wir ja allen Grund, heute noch einmal ordentlich einen drauf zu machen. Was haltet ihr davon, wenn Lisa und ihre Freundinnen mitkommen?“


  „Bist du jetzt mit ihr zusammen?“


  Andy grinste. „Sieht ganz so aus. Belinda hat übrigens nach dir gefragt, Simon. Die steht eindeutig auf dich!“


  Er winkte ab. „Sie ist nett, aber irgendwie funkt es nicht so richtig.“


  „Das ist bei dir ja schon ein Dauerzustand. Nur gut, dass wenigstens die Zündkerze noch funktioniert“, alberte Felix. „Also, um nochmal auf heute Abend zurückzukommen: Ich hätte nichts dagegen, meine Bekanntschaft mit Ines aufzufrischen!“


  „Ich kann nicht“, warf Simon ein, „bin bei meinem Bruder eingeladen. Geht ruhig ohne mich!“


  „Und ohne mich. Ich hab heute meine Kleine zum ersten Mal über Nacht bei mir!“


  „Deine Kleine?“ Felix war verwirrt. „Welche denn? Hab ich irgendwas verpasst?“


  „Meine Tochter Sabine, du Quatschkopf“, half ihm Raffael auf die Sprünge.


  „Ach so, ja genau, sorry. Dachte schon, du gehst fremd.“


  „Sicher nicht! Schon gar nicht jetzt, wo es sich mit Vanessa vielleicht doch noch einrenkt. Der Beziehungscoach ist super. Kann ich euch nur empfehlen. Mir war überhaupt nicht bewusst, wie das, was ich sage oder mache, bei ihr ankommt.“


  Felix schüttelte den Kopf. „Die Frau, für die ich mir so was antun würde, ist noch nicht geboren worden!“


  Raffael und Simon wechselten einen Blick und ließen das Thema dann auf sich beruhen.


  ****


  „Das war ein anstrengender Abend“, stellte Karoline fest. „Gehen wir noch etwas trinken? Ich mag jetzt noch nicht nach Hause!“


  „Einverstanden. Allerdings hab ich Hunger. Pizza?“


  „Eher Sushi, wenn das für dich okay ist.“


  „Klar, du weißt ja ...“


  Sie vollendete schmunzelnd seinen Satz: „... ich esse alles, Hauptsache es schmeckt gut!“


  Wenig später saßen sie an einem der kleinen Tische und beäugten interessiert die Häppchen, die auf den Mini-Tellern an ihnen vorüberfuhren.


  „Peter hat sich gut gehalten, findest du nicht? Kaum vorstellbar, dass seine Mutter heute gestorben ist. Sie hatte Krebs, oder? Ich denke, wenn meine Mama stirbt, bin ich wahrscheinlich tagelang nicht ansprechbar.“ Sie sah nachdenklich vor sich hin.


  „Er hatte kein besonders gutes oder enges Verhältnis zu seiner Mutter, nicht zu vergleichen mit dem euren. Ich hab sie immer als etwas seltsam empfunden, ewig unzufrieden. Die Ablenkung durch die Hauspläne hat Peter gut getan.“


  Karoline wurde zusehends fröhlicher. „Unsere Vorschläge haben ihnen gefallen! Ich hab mir gleich gedacht, dass ihnen deine U-Form am besten zusagt. Ist echt genial!“


  „Nein, genial wurde es erst mit deiner Dachlösung!“ Sie sahen einander über den Tisch hinweg in die Augen.


  „Alles passt?“ Die Stimme der jungen Asiatin riss sie aus der seltsamen Stimmung, die sie erfasst hatte. Sie nickten ihr mit einem automatischen Lächeln zu, dann wandten sie sich erneut dem Förderband zu.


  „Ich war schon lange nicht mehr hier“, stellte Karo nun fest, „zuletzt mit Klara. Da hatte ich mich noch gewundert, warum sie keinen rohen Fisch aß. Sie ahnte damals schon, dass sie schwanger war.“


  „Ich bin gespannt, wie das ist, Onkel zu sein.“


  „Als Tante finde ich es ziemlich cool. Viel Spaß, wenig Verantwortung, es wird dir gefallen!“


  Der Blick, den Simon ihr zuwarf, verriet ihr, dass sie ihn mit der unüberlegten Bemerkung verletzt hatte.


  „Entschuldige bitte, so war das nicht gemeint.“


  Er schüttelte frustriert den Kopf. „Wirst du mir jemals verzeihen können?“


  „Das habe ich doch schon längst. Es ist mir nur so herausgerutscht. Du weißt, was ich für ein loses Mundwerk habe!“


  Ihm gelang ein schwaches Lächeln. „Allerdings.“ Eine Weile widmeten sie sich stumm ihrem Essen.


  „Ich hab übrigens einen Job. Kennst du Hirschmann-Bau?“


  „Ja, klar, gratuliere! Ziemlich beeindruckender Typ, dein neuer Chef!“ Sie grinste. „Hat einen guten Ruf in der Branche. Soll knallhart sein, und ziemlich innovativ für sein Alter.“


  „Deshalb stellt er ja auch einen jungen, aufstrebenden Architekten ein!“


  „Wie bist du da rangekommen? Ich wusste gar nicht, dass da eine Stelle ausgeschrieben war.“ Sonst hätte ich mich vielleicht selbst beworben.


  Simon spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. „War sie auch nicht. Ich hatte bei Hirschmann einige Praktika gemacht.“


  „Ach ja, genau! Ist das nicht ein Verwandter von dir?“


  „Nein, ein Freund der Familie. Ich wollte zuerst gar nicht ...“ Simon verstummte verlegen. Karo kannte ihn gut genug, dass sie verstand, was er meinte.


  „Jetzt hör aber auf! Es wäre idiotisch gewesen, abzulehnen. Es ist ohnehin schwierig, einen guten, soliden Arbeitgeber zu finden. Durch deine Hautfarbe hast du zusätzlich mit Vorurteilen zu kämpfen, da brauchen wir uns nichts vorzumachen!“


  Simon nickte peinlich berührt.


  „Hey, mach dir nichts draus! Der Hirschmann ist bestimmt kein allzu angenehmer Chef. Ich beneide dich nicht um den Job!“


  Nun musste Simon doch lachen. „Na, da bin ich ja beruhigt. Du meinst, bei Grossmann-Businessbau hast du es leichter?“


  „Ich denke schon. Ich bin die einzige Frau im Team, von den Sekretärinnen abgesehen.“


  „Und das nützt du bewusst aus? Das glaube ich dir nicht!“


  „Nein, nicht wirklich, dazu bin ich zu ehrgeizig. Aber es ist nun mal eine Tatsache, dass ich hübsch und nett bin!“ Sie zwinkerte Simon mit einem übertrieben koketten Lächeln zu. „Nein, im Ernst: Ich habe mir meinen Platz hart erarbeitet. Von den Kollegen halte ich einen gesunden Abstand und das funktioniert prima.“


  „Also ich habe noch immer ein Problem damit, Abstand zu dir zu halten.“ Sein Blick wurde weich, als er in ihr Lächeln tauchte.


  „Solange es auf Gegenseitigkeit beruht, ist es ja auch gar kein Problem, sondern einfach Anziehung.“ Wieder fing die Luft zwischen ihnen zu knistern an und Simon spürte ihren Blick auf seinen Lippen.


  „Bist du gerade mit jemandem zusammen?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Du?“


  „Könntest du dir vorstellen, mir noch einmal eine Chance zu geben?“


  Sie senkte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Es ist so viel passiert seither. Und was ist, wenn es wieder nicht funktioniert? Wir sind jetzt praktisch verwandt ... Das wäre doch echt blöd, oder?“


  Simon griff über den Tisch nach ihrer Hand. Innerlich zitterte er, als er leise sagte: „Ich empfinde immer noch sehr viel für dich. Vielleicht mehr als je zuvor.“


  In diesem Moment wurde die Eingangstür aufgestoßen und eine Gruppe Leute kam herein. Rasch zog Karoline ihre Hand zurück.


  „Sieh an, sieh an ... Eine Einladung bei deinem Bruder?“, feixte Felix. „Hab ich mir doch gleich gedacht, dass da was faul ist! Hallo Karoline, schön dich wiederzusehen. Simon spricht oft von dir in letzter Zeit!“


  „Ach, halt die Klappe!“ Simon war das Zusammentreffen sichtlich unangenehm. Seine Freunde hatten auch die drei Mädels im Schlepptau. Es entging Karoline nicht, dass Belinda sehr interessiert zwischen ihm und ihr hin und her sah. Sie ergriff das Wort.


  „Hallo Felix, nur zu deiner Information: Wir waren tatsächlich bei Simons Bruder, und zwar um zu arbeiten. Ich weiß nicht, warum du annimmst, er hätte dich angelogen. Besteht ja überhaupt keine Veranlassung. Wir sind nur Freunde!“ Simon stöhnte innerlich auf.


  „Ist ja gut, geht mich ohnehin nichts an“, murrte Felix verstimmt und wandte sich Andy zu, der sich abmühte, zwei Tische zusammenzustellen.


  Karoline meinte zu Simon, scheinbar obenhin: „Dann werde ich dich jetzt dieser fröhlichen Runde überlassen, was meinst du?“


  „Kommt ja gar nicht infrage! Wir sind gemeinsam gekommen und wir gehen auch miteinander ... Ich meine, ich bringe dich nach Hause ... wenn du möchtest ...“ Simon verstummte verlegen. Blödsinn ... Sie wohnt ja praktisch um die Ecke ... Ich benehme mich in Karos Gegenwart wie ein Idiot, verdammt!


  Sie sah ihn prüfend an und nickte dann. Sie ließ ihn ohne Widerspruch die Rechnung übernehmen.


  „Das nächste Mal bin aber ich dran.“


  Es besteht also noch Hoffnung. Er zog den letzten Geldschein aus der Brieftasche. Ein Fetzchen Papier, unordentlich von einem Blatt abgerissen, segelte auf den Tisch. Darauf waren deutlich BELINDA und eine Telefonnummer zu lesen.


  Simon runzelte die Stirn, dann wanderte sein Blick unwillkürlich zum Nebentisch und kollidierte mit Belindas, die merklich errötete. Er nahm das Zettelchen, riss es mittendurch und ließ die beiden Teile in die kleine Schüssel flattern, wo sie in einem Rest Sojasauce landeten. Es war eine eindeutige Botschaft an beide Frauen, deren Blicke sich nun kreuzten. Belinda warf den Kopf in den Nacken und wendete ihnen demonstrativ den Rücken zu.


  ****


  Vor dem Lokal trennten sich ihre Wege. Karoline legte die kurze Wegstrecke zu ihrer Wohnung in raschem Tempo zurück. Es gefiel ihr gar nicht, wie sehr der Abend sie aufgewühlt hatte. Die Erinnerung an den bitterbösen Blick von Belinda entlockte ihr ein Schmunzeln. Sie könnte mir ja direkt leidtun ... Naja, selbst schuld ... Wenn er sie nach ihrer Nummer gefragt hätte, hätte er sie sofort eingespeichert ... Aber ich versteh sie. Simon ist ein Sahneschnittchen, nein, eher ein Kaffeecremetörtchen ...


  Eilig streifte sie Schuhe und Jeans ab. Sie schlüpfte in einen bequemen, kuscheligen Hausanzug und dicke Socken. Eine Kanne Tee und ein paar spannende Seiten werden mich schon ablenken. Der Chai Latte duftete herrlich und der Thriller näherte sich seinem nervenzerfetzenden Höhepunkt, doch sie konnte beides nicht richtig genießen. Immer wieder schlichen sich Simons Worte in ihre Gedanken. Genervt klappte sie das Buch zu und warf es auf den Couchtisch. Sie trank den Rest des kühl gewordenen Tees und trug die Tasse in die Küche. Nachdem sie sie gewaschen und abgetrocknet hatte, fing sie ganz automatisch an, die Spüle zu putzen. Es folgte die Arbeitsfläche, die Fronten, schließlich der Kühlschrank. Sie arbeitete systematisch und gründlich, während ihre Gedanken kreisten. Eine zweite Chance? Noch mal neu anfangen? Nach so langer Zeit? Ich mag diese Belinda nicht ... Nein falsch, ich kenne sie ja gar nicht ... Verdammt, ich bin schlicht und einfach eifersüchtig auf sie ... Und auf alle anderen, mit denen er seither im Bett war ... Dabei sollte mich das total kalt lassen. Und es geht mich auch überhaupt nichts an. Ich habe ja in der Zwischenzeit genauso wenig wie eine Nonne gelebt!


  Nebenbei kontrollierte sie die Ablaufdaten der Lebensmittel und warf ein Glas Marmelade in den Mülleimer, das Schimmel angesetzt hatte. Wozu kaufe ich eigentlich so große Mengen davon? Portionsgläschen wären viel praktischer! … Simon hat gerne Erdbeer-Marmelade gegessen ... Ob das wohl noch immer so ist? … Was, wenn er mich bei der nächsten Gelegenheit wieder im Stich ließe? Ich habe ein Jahr gebraucht, um mich davon zu erholen ... Will ich das wirklich nochmal riskieren?


  ****


  Simon hatte seine eigene Strategie, mit den Geschehnissen des Abends umzugehen. Nach einem Abstecher an seinen kleinen, aber gut ausgestatteten Barschrank, ließ er sich auf die Couch fallen. Ungeduldig zappte er durch die Programme, drückte angewidert eine Kussszene und einen Beziehungsstreit weg, bis er mitten in einem Action-Film landete. Obwohl er keine Ahnung von der Handlung hatte, gefielen ihm die explosiven Stunts, die Mann-zu-Mann-Schlägereien und die rasanten Verfolgungsjagden. Die Cocktails hatten ihre Wirkung entfaltet und ihn zu angenehmer Bettschwere entspannt.


  Leider waren seine Träume ähnlich actionreich wie der Film, jedoch um einiges verworrener:


  Hektisch sah er in den Rückspiegel. Sein BMW schlitterte auf der Fahrbahn hin und her, wobei nicht klar war, was sie so rutschig machte. Der silberne Wagen war noch immer hinter ihm, kam ständig näher, obwohl er das Gefühl hatte, zu rasen. Jetzt konnte er erkennen, dass sein Verfolger eine Frau war.


  Sie scherte aus und überholte, bremste vor ihm ab, zwang ihn zu einer Notbremsung. Sein Auto stellte sich quer und rutschte seitlich auf den stehenden Wagen zu. Er erwartete bereits den Aufprall, kam jedoch in letzter Sekunde zum Stehen. Sein Herz klopfte wie ein Presslufthammer.


  Seine Verfolgerin tauchte auf und öffnete seine Tür. Es war Belinda. Sie lächelte ihn an.


  „Hast du gedacht, du kannst mir einfach so davonfahren?“


  Er wusste nicht, was sie von ihm wollte, doch eine leise Ahnung kam auf, als er die lasziven Bewegungen und ihren Blick sah. Gleichzeitig hatte er das unbestimmte Gefühl, dass er dringend irgendwohin musste, doch er konnte sich plötzlich an sein Ziel nicht mehr erinnern.


  Plötzlich packte die Frau seinen Hemdkragen und zog ihn daran aus dem Auto. Ihre Kraft überrumpelte ihn. Wie eine Puppe drückte sie ihn gegen die Motorhaube. Er spürte die Hitze des Motors durch den Stoff der Jeans hindurch. Sie presste ihren kurvigen Körper an seinen. Ihre Hand legte sich in seinen Nacken, hielt ihn eisern, während sich ihre leicht geöffneten Lippen seinen näherten. Sie roch gut. Nach Zahnpasta und Duschgel.


  Plötzlich waren sie beide nackt und in ihrem Bett. Irgendwie kam ihm die Szene sogar im Traum bekannt vor. Lust flammte auf. Er vergaß alles rundherum. Da war nur noch diese weiche, heiße, geile Frau, die ihn anflehte, sie zu nehmen und ihr seinen großen, steifen Schwanz hinein zu rammen. Und das tat er, immer und immer wieder, bis sie kam. Und noch während sie ihre Lust herausschrie, stand plötzlich Karoline neben dem Bett. Hochschwanger, ihr Blick unendlich traurig und enttäuscht ... Plötzlich löste sie sich golden flirrend in Luft auf.


  Vor Schreck erstarrt, wachte Simon auf, schweißgebadet, verwirrt und mit einem riesigen Ständer.


  Kapitel 7


  „Herzlich willkommen, Simon!“ Maggy, die Sekretärin, hieß eigentlich Margarita Meier und war eine fröhliche Blondine irgendwo in den Vierzigern, die ihre kurzen Haare etwas altersuntypisch knapp fingerlang trug und wie einen Igel frisierte.


  „Ich brauche dir ja kaum noch etwas zu zeigen, du warst schon so oft bei uns ... Solltest du was brauchen, frag mich einfach, okay? Dein Büro ist das Dritte den Gang runter, nicht zu verfehlen: Es ist das Einzige, das leer steht! Horst ist gerade in einer Besprechung, er meldet sich dann bei dir!“


  Erwartungsvoll öffnete Simon die Tür. Die Einrichtung sah nicht gerade neu aus, aber roch es nach frischer Wandfarbe. Er trat ans Fenster, machte es auf, und blickte hinunter auf die ruhige Seitenstraße. Das Messegelände mit der Stadthalle war in Sichtweite. Probeweise nahm er auf dem Bürostuhl Platz und drehte ihn einmal langsam im Kreis herum. Mein erstes eigenes Büro! Ein paar Poster oder Bilder werde ich aufhängen. Eine Topfpflanze sähe nett aus.


  Er öffnete die Schubladen des großen Schreibtischs. Wie erwartet, waren sie alle leer. Ich werde mich bei Maggy mit Schreibmaterial eindecken, beschloss er gerade, als sein neuer Chef das Zimmer betrat. Schnell stand Simon auf, um ihn zu begrüßen.


  „Hallo, Simon, komm gleich mit ins Besprechungszimmer, damit ich dich offiziell vorstellen kann.“


  Die Begrüßungssrunde war rasch vorbei. Zwei der drei Kollegen kannte er bereits von seinen Praktika, einer war neu. Simon war mit Abstand der Jüngste. Oliver Tremmel, der noch Unbekannte, war schätzungsweise zwischen fünfunddreißig und vierzig, Fritz Meister und Günther Flammer ungefähr zehn Jahre älter.


  Danach wies ihn Horst in die Projekte ein, die sein Vorgänger unvollendet zurückgelassen hatte.


  „Bei dem hier ist übermorgen die Abnahme. Termin steht in den Unterlagen. Ich war mit Dieter noch vor Ort, es ist alles in Ordnung. Du solltest trotzdem wissen, worum es geht, also mach dich schlau. Ich kann nicht dabei sein, weil zur selben Zeit eine Bauverhandlung am anderen Ende der Stadt angesetzt ist. Aber du schaffst das schon ...“ Simon nickte und behielt seine Bedenken für sich.


  „Diesen Entwurf für ein Zweifamilienhaus haben die Bauherren grundsätzlich abgesegnet. Sieh dir an, ob dir noch Verbesserungsmöglichkeiten einfallen. Speziell, was die Energieeffizienz betrifft, müsste mehr drin sein, denke ich. Zeig es mir, wenn du was hast.“


  Horst Hirschmann sah seinen jungen Mitarbeiter aufmunternd an. „Alles klar soweit? Etwas gebe ich dir noch mit auf den Weg: Lass dich nicht unterbuttern! Ich habe dich eingestellt, weil du was kannst und ich vollstes Vertrauen habe, dass du dem Betrieb mit Ehrgeiz und Fleiß viel bringen wirst. Und nur deshalb, okay?“


  Mit einem kräftigen Schulterklopfen ließ er Simon mit seinen Aufgaben und einer unguten Vorahnung alleine.


  ****


  „Was meint unsere geschätzte Frau Kollegin dazu?“ Die Frage riss Karoline aus der Überlegung, wie es wohl Simon bei der Besprechung mit den Bauherren ging. Ein Projekt von jemand anders weiterzuführen, war eine schwierige und meist undankbare Aufgabe. Ein wenig widerwillig klinkte sie sich wieder in die langatmige Teambesprechung ein und stellte fest, dass sechs Augenpaare mehr oder minder interessiert auf ihr ruhten.


  „Ich denke, dass mir hier noch zu wenig Fakten vorliegen, um ein Urteil abgeben zu können“, meinte sie diplomatisch. Das war wohl nicht ganz die Antwort, die von ihr erwartet worden war. Während der Junior-Chef amüsiert grinste, zog Grossmann senior unwillig die Brauen zusammen.


  „Welche Fakten brauchen Sie denn, um Ihre Meinung kundzutun, in welchem der beiden infrage kommenden Lokale wir die Betriebsfeier veranstalten? Möchten Sie vorher ein Test-Essen abhalten?“


  Karoline lächelte entschuldigend. „Es tut mir leid! Ich gebe zu, ich war etwas abgelenkt. Im Übrigen sind bestimmt beide Restaurants ausgezeichnet, wenn sie es in Ihre engere Wahl geschafft haben!“


  „Gute Antwort, Kindchen ... Nun denn, meine Damen und Herren, dann werden wir unser 25-jähriges Betriebsjubiläum in der 'Goldenen Schmiede' feiern.“ Glücklicherweise hatte Karoline inzwischen gelernt, ihre Gesichtszüge unter Kontrolle zu behalten. Weder das Lokal noch das 'Kindchen' waren nach ihrem Geschmack ...


  „Schade, dass du nicht zugehört hast“, meinte Christian später zu ihr. „Du wärst die Einzige gewesen, die meinem Vater einen anderen Vorschlag hätte schmackhaft machen können! Verrätst du mir, wo du mit deinen Gedanken warst?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Warum nicht? Nicht jugendfrei?“


  „Nicht interessant für dich. Familienangelegenheit. Bis wann muss der Entwurf für das Business-Center fertig sein?“, lenkte Karoline ab.


  „Am 28. Februar. Wie weit bist du damit?“


  „Sieh es dir an!“ Der Junior-Chef folgte ihr bereitwillig in ihr Büro und ließ es sich zeigen und erklären.


  „Da bist du ja schon gut vorangekommen! Ich bin beeindruckt! Sollen wir das Modell zusammen machen?“


  „Damit du sagen kannst, es war unser gemeinsames Projekt?“, zog ihn Karoline lächelnd auf. Er zuckte grinsend mit den Schultern.


  „Kommt doch immer gut, oder?“


  „Für wen, meinst du? Nein, im Ernst, das wäre mir schon recht. Das Basteln ist nicht so mein Ding. Dumm, dass sich unser Praktikant ausgerechnet jetzt eine Blinddarmentzündung zulegen musste.“


  „Gut, abgemacht. Es muss ja keiner wissen, dass du den genialen Kopf und ich die geschickten Hände habe. Hauptsache das Ergebnis stimmt!“


  „Übrigens, der neue Drucker entwickelt unkontrollierbares Eigenleben, sobald ich nur in seine Nähe komme. Könntest du zwischen uns vermitteln?“


  Christian wirkte sichtlich geschmeichelt, dass sie ihn um Hilfe bat. „Aber gerne! Ich werde ihm schon beibringen, das zu tun, was du von ihm willst!“


  „Ich fürchte eher, dass es an mir liegt. Ich drücke mich offensichtlich nicht verständlich aus“, stellte Karoline lachend fest.


  „Okay, ich zeige dir, was du tun musst, damit er dir ebenso aus der Hand frisst wie mein Vater!“


  „Eifersüchtig?“


  „Nur ein Bisschen.“


  ****


  „Ich bin ganz schön fertig!“ Simon griff nach seiner Kaffeetasse und trank einen großen Schluck. „Es ist ja gar nicht unbedingt die Arbeit an sich. Ich habe das Gefühl, Horst schmeißt mich ganz bewusst ins kalte Wasser.“


  Raffael nickte mitfühlend. „Der Anfang ist hart. Bald hast du dich eingearbeitet.“


  „Ja, das ist richtig. Wahrscheinlich habe ich es mir einfacher vorgestellt, weil ich dachte, den Betrieb zu kennen. Es ist ein himmelhoher Unterschied, Praktikant zu sein, oder die volle Verantwortung für dein Tun zu tragen.“ Er seufzte und strich sich mit der Hand über die Stirn. „Ich denke, ich werde Andy und Felix für heute Abend absagen. Mir ist überhaupt nicht danach, mich ins Nachtleben zu stürzen. Vielleicht fahre ich zu meinen Eltern und lasse mich von meiner Mutter bekochen. Das hilft immer.“


  „Mach, was dir gut tut. Du musst dir deine Kräfte jetzt einteilen. Die nächsten Wochen werden bestimmt noch heftig!“, stimmte Raffael zu. „Vanessa spielt mit dem Gedanken, wieder einzuziehen“, platzte er dann mit seiner Neuigkeit heraus.


  „Hey, das ist ja super! Ich freue mich für euch! Hat Jasmin euch helfen können?“


  „Sagen wir mal vorsichtig, wir sind zumindest so weit, dass wir anfangen zu verstehen, wie der andere tickt. Sie hat uns einen guten Buchtipp gegeben: 'Die fünf Sprachen der Liebe'. Kennst du das?“


  Simon nickte. „Ja, scheint ihr Standardwerk zu sein.“


  „Außerdem spielt mir Irene in die Hände.“


  „Vanessas Mutter? Wie das?“


  „Ihre Eltern scheinen nicht unbedingt erfreut darüber zu sein, dass Vanessa wieder bei ihnen eingezogen ist. Außerdem ist Irene der Meinung, dass eine Frau zu ihrem Mann gehört, egal was passiert.“


  Simon lächelte etwas schief. „Sonst wäre sie schon längst geschieden. Also ehrlich, gegen Bernd bist du der Traumprinz schlechthin. Sie hat dich immer gemocht, oder?“


  „Wenn du jetzt anfängst, mich mit meinem Schwiegervater zu vergleichen, geh ich!“, protestierte Raffael. „Er ist ein Säufer und behandelt Irene wie den letzten Dreck!“


  „Ist ja gut, reg dich nicht auf, so war das nicht gemeint! Aber möglicherweise ist Vanessa in diesem Umfeld wieder zu Bewusstsein gekommen, was sie an dir hat“, gab Simon zu bedenken.


  „Möglich. Wie auch immer, es ist ein schöner Gedanke, sie und Bini wieder bei mir zu haben!“ Raffael strahlte.


  „Aber die Therapie macht ihr schon weiter, oder?“


  „Ja, unbedingt. Wir wollen ja nicht auf halbem Weg stehen bleiben. Ich könnte mir vorstellen, dass wir wieder richtig glücklich werden könnten! Es fühlt sich tatsächlich ein wenig wie ein Neuanfang an!“


  Simon war Raffaels Euphorie etwas suspekt, aber er wollte seinem Freund die Stimmung nicht verderben. Das Lokal leerte sich langsam ein wenig und es wurde ruhiger. Eine Stimme hinter seinem Rücken erregte seine Aufmerksamkeit.


  „Hey, horch mal ... Das hört sich nach ... Wie hieß sie doch gleich?“


  Raffael lauschte, dann drehte er vorsichtig den Kopf. „Das ist tatsächlich Britta! Hoffentlich sieht sie uns nicht!“


  Simon verdrehte die Augen. „Diese Stimme ist der blanke Wahnsinn. Schrill und gleichzeitig kratzig!“


  Erneut warf sein Freund einen verstohlenen Blick hinüber. „Karoline sitzt bei ihr! Ich wusste gar nicht, dass die beiden noch immer befreundet sind.“


  Nun wurde Simon noch aufmerksamer und schärfte sein Gehör. Die Stimme des 'Blonden Gifts', wie die Clique seinerzeit Karos Freundin heimlich genannt hatte, wurde noch aufreizender und ihre Worte waren deutlich zu hören.


  „Sag bloß, du lässt dich wieder mit diesem Typen ein! Das kann nicht dein Ernst sein!“


  Karolines Entgegnung war nicht zu verstehen, doch schon keifte Britta weiter. „Reicht es nicht, dass er dich EINMAL sitzen gelassen hat? Er ist schuld, dass du die Fehlgeburt hattest!“


  Simon spürte, wie ihm das Blut aus den Wangen wich. Raffaels Augen wurden schmal.


  „Scheiße, die reden über dich!“ Vorsichtig sah er zu den beiden Frauen hinüber. „Karo scheint nicht ihrer Meinung zu sein, sie schüttelt den Kopf“, berichtete er leise. Simon wagte nicht, sich umzusehen. Er wollte um jeden Preis unentdeckt bleiben.


  „Du weißt genau, dass das nicht wahr ist, Britta", hörte er nun eine scharfe Entgegnung. „Und wenn ich dich daran erinnern darf, du warst mir damals auch nicht unbedingt eine große Hilfe, also spiel' dich jetzt nicht so auf!“ Karos Stimme wurde nun ebenfalls laut und unbeherrscht. Einige Gäste sahen neugierig zu den beiden Frauen hinüber.


  „Ich brauche, wenn überhaupt, einen zuverlässigen Mann, der sein Leben im Griff hat und auf den ich mich verlassen kann! Und du kannst sicher sein, dass ich sehr gut im Stande bin, mir den selbst auszusuchen!“


  „Na, dann bin ich beruhigt. Damit ist dein Kaffee-Böhnchen ja aus dem Rennen!“, spottete Britta. Ob Karoline darauf etwas antwortete, bekamen sie nicht mit, aber Simon hatte ohnehin mehr gehört, als ihm lieb war. Er unterdrückte den Impuls, aus dem Lokal zu stürmen. Dazu hätte er an den beiden Frauen vorbei müssen. Raffael legte ihm beruhigend eine Hand auf den Arm.


  „Lass die Hexe einfach reden. Britta hat sich echt nicht verändert, das Verhältnis der beiden zueinander offensichtlich schon. Für mich sieht das nicht mehr nach einer engen Freundschaft aus“, stellte er fest. „Ich hab ohnehin nie verstanden, was Karo an der gefunden hat!


  Simon hörte ihn kaum. In seinen Ohren rauschte das Blut. Während sich Karolines Worte in seinem Kopf ständig wiederholten, formte sich ein Vorsatz zu einem Plan.


  ****


  Karoline war sauer. Vor allem auf ihre ehemalige Freundin, mit der sie sich schon vor Jahren zerkracht hatte. Und auf ihren Chef, der ihr Britta ungefragt als Innenarchitektin bei einem umfassenden Projekt zur Seite gestellt hatte. Nun würde sie einige Wochen eng mit ihr zusammenarbeiten müssen. Um dafür die Basis zu schaffen, hatten sie sich – während der Arbeitszeit wohlgemerkt – auf einen Kaffee getroffen.


  Dabei hatte sie ihr leider ohne viel zu überlegen von dem Hausbau-Projekt ihrer Schwester erzählt und dadurch war das Gespräch auf Simon gekommen. Dieser Streit in aller Öffentlichkeit war ihr zutiefst zuwider und sie hatte zu ihrer Bestürzung gemerkt, wie sehr die Angriffe sie getroffen hatten.


  Simon liegt mir sehr am Herzen, mehr als für mein Seelenheil gut ist. Sie seufzte tief und legte ihre Arme dicht um sich, als könnte sie damit liebevolle Männerarme ersetzen. Er hat mich nie wieder gefragt. Vielleicht sollte ich einen Vorstoß wagen? Ich habe seither keinen Mann mehr getroffen, der ihm in irgendeiner Weise das Wasser hätte reichen können.


  Entschlossen griff sie zu ihrem Handy, fing an, eine Nachricht zu tippen, löschte sie teilweise, schrieb etwas anderes, überlegte. Schließlich drückte sie den Entwurf weg und warf das Gerät auf die Couch. Du bist ein jämmerlicher Feigling!, beschimpfte sie sich und drückte ihr Gesicht in ein Kissen, als ob sie sich dadurch vor sich selbst verstecken könnte.


  


  Kapitel 8


  „Wie kommst du voran?“ Simon hatte seinen Chef gar nicht hereinkommen hören, so vertieft war er in seine Arbeit gewesen. Erschrocken fuhr er hoch.


  „Mit der Kalkulation meinst du? Fast fertig!“


  Horst Hirschmann stützte sich auf dem Schreibtisch ab und sah ihm über die Schulter. Er überflog die Zahlenreihen, dann fiel sein Blick auf die Unterlagen, auf die sich Simons Berechnungen stützten. Er zog die Augenbrauen zusammen und griff nach der Mappe mit den Angeboten und Preislisten der Firmen, mit denen sie üblicherweise zusammenarbeiteten.


  „Wo hast du denn den alten Schinken her?“, fragte er erstaunt. „Sieh her, das sind Listen von vor drei Jahren!“ Er blätterte darin und stellte fest, dass die ersten beiden Seiten aktuell waren, sich dahinter jedoch fast nur alte Dokumente befanden.


  Simon wurde rot. Schlagartig wurde ihm klar, worauf das hinauslief. Mit festem Blick sah er seinen Patenonkel an. „Die hat mir einer der Kollegen als Arbeitsgrundlage gegeben. Es tut mir leid, ich habe übersehen, dass da veraltete Listen dabei waren!“


  „Das heißt, du wirst mir nicht sagen, wer dir das untergejubelt hat?“


  „Was würde das ändern? Wir wissen beide, dass ich das doppelt zurück bekommen würde.“ Er hielt dem scharfen, prüfenden Blick stand. Dann nickte Horst bedächtig.


  „Auch wieder wahr. Trotzdem lasse ich das niemandem ungestraft durchgehen, verlass dich drauf!“, knurrte er. „Komm in einer Viertelstunde ins Besprechungszimmer.“


  Als Simon zur festgesetzten Zeit eintrat, trafen ihn fragende, misstrauische Blicke, die er mit einem harmlosen Gesichtsausdruck und einem ebensolchen Schulterzucken quittierte. Er hoffte inständig, dass der Chef ihn nicht in eine noch unangenehmere Lage brachte, als er ohnehin schon war. Eigentlich ärgerte er sich sogar über sich selbst, dass er nicht vorsichtiger gewesen war. Schließlich war das nicht der erste 'Streich', den ihm seine lieben Kollegen gespielt hatten. Gleich in der zweiten Woche hatten sie ihn mit einer durchnässten Polsterung seines Bürostuhls dran gekriegt. Damals dachte er noch, das wäre ein etwas eigenartiger Willkommensscherz. Er hatte sich nichts anmerken lassen und seinen Hosenboden mit einem Handtuch notdürftig getrocknet. Doch mit der Zeit war ihm klar geworden, dass ihn jemand schlicht und einfach mobbte. Seitdem war er auf der Hut.


  Horst Hirschmann rauschte herein und ließ die Tür mit einem Knall in Schloss fallen.


  „Seid ihr alle da?“, äffte er die Kasperl-Stimme nach. „Anscheinend sind wir hier seit Kurzem im Kindergarten!“ Er setzte sich nicht zu seinen Mitarbeitern an den Tisch, sondern ging mit großen, festen Schritten auf und ab. Abrupt wandte er sich ihnen wieder zu.


  „Durch Zufall habe ich heute entdeckt, dass einer von euch unserem neuen Mitarbeiter uralte Preislisten untergeschoben hat. Er hat sich weit kollegialer verhalten als ihr und mir nicht verraten, wer es war.“ Sein Gesicht verriet keine Regung, doch seine Stimme war hart und gefährlich leise.


  „Ein Unternehmen funktioniert nur, wenn sich alle als Team fühlen und zusammenarbeiten. Sollte jemand von euch das nicht so sehen, wäre es vielleicht besser, wenn er uns verlässt. Habe ich mir klar ausgedrückt?“ Betretenes Schweigen füllte den Raum.


  „Hier sind die aktuellen Unterlagen, Simon. Ich bin heute noch ungefähr eine Stunde im Haus, falls du Fragen hast. Ach ja übrigens“, damit wandte er sich wieder an die Allgemeinheit, „Maggy muss heute zwei Stunden früher gehen. Die Anrufe werden auf den Anrufbeantworter umgeleitet.“ Mit einem knappen Nicken verabschiedete er sich von seinen Mitarbeitern und verließ den Raum. Stumm schlichen Fritz und Günther aus dem Raum, ohne Simon eines Blickes zu würdigen.


  Oliver Tremmel wartete, bis die beiden draußen waren, dann wandte er sich an Simon. „Mich kannst du auch fragen, wenn du was brauchst“, meinte er dann leise und zwinkerte ihm zu. „Zu mir waren sie nicht ganz so ekelig, als ich hier angefangen habe, aber ich weiß nur zu gut, wozu sie fähig sind!“


  


  Simon rieb sich über die Stirn und beschloss, ein Glas Wasser zu trinken. Ihm rauchte der Kopf. Die Geschichte mit den falschen Listen hatte ihm drei oder vier zusätzliche Stunden Arbeit beschert. Er war gerade in der Teeküche, als es an der Tür klingelte. Während er darauf wartete, dass der Türöffner summen würde, fiel ihm ein, dass Maggy ja schon weg war. Seufzend nahm er einen kräftigen Schluck und betätigte dann den Öffner. Natürlich ließ sich keiner seiner Kollegen sehen. Er öffnete die Tür zum Gang genau in dem Moment, als eine zierliche, alte Dame aus dem Lift trat. Im ersten Augenblick fühlte er sich an die englische Queen erinnert.


  Mit kleinen, damenhaften Schritten näherte sie sich zielstrebig. Kein Zweifel, sie wollte in das Baubüro. Höflich hielt er ihr die Tür auf und schloss sie hinter ihr wieder.


  „Grüß Gott, kann ich Ihnen helfen?“


  Sie blieb knapp vor ihm stehen und legte den Kopf in den Nacken, um ihn unter der Krempe ihres hellblauen Hutes hervor prüfend anzusehen. Er hatte exakt denselben Farbton wie ihr Kostüm. Über der Schulter trug sie eine cremefarbene, überdimensional große Tasche. Simon fühlte sich bemüßigt, vor ihr, wie vor einem Kind, in die Hocke zu gehen, unterließ es dann aber. Endlich schien sie mit ihrer anfänglich eher kritischen Musterung doch noch zu einem gefälligen Ende gekommen zu sein.


  „Ich möchte zu meinem Neffen!“, stellte sie nun nachdrücklich fest.


  „Und wer ist Ihr Neffe, gnädige Frau?“ Simon zuckte innerlich zusammen. Hatte er diese Worte schon jemals in seinem Leben ausgesprochen? Wohl kaum. Irgendwie hatte die alte Dame etwas an sich, das so eine Anrede geradezu herausgeforderte.


  „Herr Baumeister Hirschmann natürlich. Ist er da?“


  „Er ist leider auswärts. Wusste er, dass Sie kommen?“


  „Nein, ich wollte ihn überraschen.“ Zum ersten Mal wirkte sie etwas aus dem Konzept gebracht. „Wer sind Sie eigentlich?“ Ihr arroganter Tonfall klang, als wollte sie hinzusetzen: 'Der Laufbursche?'


  „Diplomingenieur Simon Mitterbach“, stellte er sich eilig vor und kalkulierte ein, dass in dieser Generation ein Titel noch durchaus Eindruck machte. „Und mit wem habe ich das Vergnügen?“ Himmel, seit wann rede ich denn so geschraubt??


  „Professor Edeltrud Freiberger, Oberstudienrätin im Ruhestand. Sie sind auch Bauingenieur?“, erkundigte sie sich erfreut und Simon beschlich eine böse Vorahnung, als er zustimmend nickte.


  „Dann kann ich Ihnen ja auch zeigen, was ich vorhabe!“ Er nickte ergeben und führte den unverhofften Besuch ins Besprechungszimmer.


  „Darf ich Ihnen etwas anbieten, Frau Professor? Eine Tasse Kaffee oder ein Glas Wasser?“


  „Kaffee vertrage ich um diese Tageszeit nicht, aber Wasser wäre gut. Ein Glas und eine Schüssel voll. Jenny ist auch durstig.“


  Zuerst glaubte sich Simon verhört zu haben, aber wie aufs Stichwort tauchte aus der Tasche, die sie neben sich auf den Boden gestellt hatte, die kleine Schnauze eines Hundes auf. Bei Jenny schien es sich um eine Zwergpudel-Dame zu handeln. Schwarze Knopfaugen musterten ihn misstrauisch. Die Lefzen hoben sich ein wenig und gaben den Blick auf kleine, nadelspitze Zähnchen frei.


  Während Simon in der Küche fieberhaft nach einem passenden Hundenapf suchte und schließlich eine kleine Kompottschüssel fand, die einsam im Küchenschrank stand, blitzte eine Erinnerung in seinem Hinterkopf auf. Erst vor wenigen Wochen, bei der gemütlichen Adventjause, hatte sein Chef – damals noch Onkel Horst für ihn – Anekdoten von seiner angeheirateten Tante und ihrem Hündchen erzählt. Ihrem bissigen Hündchen ...


  Vorsichtig, um das Wasser nicht zu verschütten, kehrte er zu seinen seltsamen Besucherinnen zurück und stellte zuerst das Glas vor die Frau Oberstudienrätin, dann die Wasserschüssel in gebührendem Abstand vor die Tasche.


  „Also, was führt Sie zu uns?“, fragte er neugierig.


  „Ich möchte für Jenny ein Spielzimmer einrichten, junger Mann!“ Unter ihrem lauernden Blick bemühte sich Simon, das Schmunzeln zu unterdrücken.


  „Und dazu brauchen Sie ein Baubüro?“


  „In meiner Wohnung gibt es drei kleine Räume, die ich zu einem Großen verbinden will“, erklärte sie, offensichtlich ermutigt. Sie holte aus dem Seitenfach ihrer Tasche einen Plan. Simon half ihr, ihn zu entfalten und auszubreiten. Ihre schmale, faltige, sorgfältig manikürte Hand deutete auf drei nebeneinanderliegende Räume, die als Durchgehzimmer angelegt waren. Simon wurde sofort klar, dass es für die Wohnung auf jeden Fall ein Gewinn sein würde, diese Räume zu verbinden.


  „Die Wohnung gehört Ihnen?“, erkundigte er sich vorsichtshalber.


  „Ja natürlich, seit mehr als fünfzig Jahren! Lässt sich das machen?“ Ihre wasserblauen Augen hefteten sich hoffnungsvoll auf ihn.


  „Man muss sich auf jeden Fall die Bausubstanz ansehen und die Statik des Hauses. In welchem Stockwerk ist die Wohnung?“


  „Im Vierten, ganz oben, drüber ist nur noch der Dachboden. Vor zwei Jahren haben sie einen Lift eingebaut, das war eine große Erleichterung für mich!“ Langsam schien sie Gefallen an dem Gespräch zu finden.


  „Wissen Sie, so ein junger Hund braucht viel Platz zum Spielen und Laufen und ich kann halt leider nicht mehr so schnell.“ Sie lächelte wehmütig vor sich hin, dann straffte sie sich und meinte resolut:


  „Geld spielt keine Rolle, das sage ich Ihnen gleich, also sehen Sie, wie Sie das hinbekommen! Der Parkettboden muss auch heraus. Darauf rutscht meine Süße immer aus. Haben Sie da eine Idee?“


  Die 'Süße' war inzwischen aus der Tasche gekrabbelt und näherte sich der Wasserschüssel. Amüsiert beobachtete Simon, wie sie die kleine rosa Zunge hineintauchte, vorsichtig probierte und dann eifrig schlabberte.


  „Dann wäre vielleicht ein sehr rauer Fliesenboden das Richtige. Der ist zwar nicht so leicht zu reinigen wie ein Glatter ...“


  Die alte Dame unterbrach ihn mit einer lässigen Handbewegung. „Ich habe eine sehr fähige Putzfrau, die schafft das!“


  Sie hielt der Pudeldame ein Taschentuch hin und diese ließ sich widerstandslos das Schnäuzchen abtrocknen.


  „Ich hatte als Kind auch einen Hund“, erzählte Simon nun. „Einen langhaarigen Mischling. Man konnte nie so genau sagen, wo hinten und wo vorne war. Er war keine Schönheit wie Jenny, aber wir haben ihn geliebt.“


  „Wollen Sie sie streicheln?“ Die Hündin war mit einem eleganten Satz hochgesprungen und thronte nun auf Frauchens Schoß. Sie beobachtete Simon misstrauisch. Gerade noch rechtzeitig fiel ihm ein, was Horst erzählt hatte. Blitzschnell umfasste er mit der einen Hand die Schnauze und hielt sie vorsichtig zu, während er sanft durch das weiche, sorgfältig getrimmte Fell strich. Zuerst war der kleine Körper ängstlich angespannt, doch innerhalb von wenigen Sekunden fing das Hündchen an, mit dem Schwanz zu wedeln und legte sich schließlich, Bauch nach oben, hin.


  „Alle Achtung, Sie können gut mit Hunden umgehen!“ Die alte Dame strahlte. „Bis wann können Sie denn bei uns vorbeikommen und sich alles ansehen?“


  „Ich möchte das vorher auf jeden Fall noch mit meinem Chef besprechen“, musste er ihren Eifer ein wenig dämpfen, doch sie nickte anerkennend.


  „Ja, natürlich, den darf man niemals übergehen, da haben Sie vollkommen recht!“


  Bald darauf verabschiedete sie sich. Simon kippte das restliche Wasser in eine Topfpflanze und trug das Geschirr in die Küche. Plötzlich tauchten auch seine Kollegen wieder auf.


  „Und, hat dich die Töle der alten Schreckschraube auch gebissen?“ Fritz Meister musterte Simons Hände neugierig.


  „Nein, warum sollte Jenny mich beißen?“ Simon genoss seinen kleinen Triumph. „Ich finde, die Frau Oberstudienrätin ist eine sehr nette alte Dame!“


  Günther schnaubte empört. „Na, mit dieser Meinung stehst du aber alleine da. Die spuckt Gift, wenn sie nur den Mund aufmacht! Der gehen wir alle aus dem Weg!“


  „Ja, das habe ich gemerkt“, stellte Simon trocken fest, bevor er sich wieder in sein Büro zurückzog.


  ****


  Das Tischtelefon gab einen dezenten Ton von sich. Neben dem Namen Hirschmann blinkte ein Lämpchen. Eilig hob Simon ab.


  „Guten Morgen, kommst du bitte mal kurz rüber?“


  Rasch speicherte er seinen Entwurf und schaltete den mit einem Passwort geschützten Bildschirmschoner ein, bevor er sein Büro verließ.


  „Gratuliere, du hast eine Eroberung gemacht, nein, eigentlich sind es zwei, habe ich gehört!“ Das amüsierte Schmunzeln ließ Simon etwas vermuten.


  „Deine Tante?“


  „Genau, und ihr Hündchen, das ihr ein und alles ist“, bestätigte Horst. „Wie hast du das mit Jenny hingekriegt?“


  Simon lachte. „Das war kein Kunststück. Du hast selbst erzählt, dass du der Kleinen einfach keine Gelegenheit zum Zuschnappen gibst, bis sie ihre Angst abgelegt hat!“


  „Wirklich? Gut zugehört! Jedenfalls habe ich Tante Edeltrud schon lange nicht mehr so fröhlich und aufgedreht erlebt. Sie schwärmt in den höchsten Tönen von dir. 'So ein höflicher junger Mann'“, flötete er grinsend, dann wurde sein Gesichtsausdruck ernster. 


  „Ich bin dir zu Dank verpflichtet, Simon. Sie mag ja schrullig und manchmal etwas anstrengend sein, aber es ist sicher nicht leicht, Mann und Sohn und alle Verwandten zu überleben. Das kann jemanden ziemlich verbittert machen. Jetzt hat sie ihr Herz an einen kleinen Hund gehängt, und das ist gut so. Er gibt ihrem Leben wieder Inhalt und Struktur.“


  „Das verstehe ich. Ich hatte kein Problem mit ihr. Schließlich bin ich daran gewöhnt, dass mir nicht auf Anhieb Sympathie und Vertrauen entgegen gebracht werden.“ Simon bemühte sich um einen leichten, lockeren Tonfall, doch Horst ließ sich davon nicht täuschen.


  „Ich hatte den Eindruck, du hast ihre Vorurteile ziemlich aufgeweicht, Simon. Wir sollten bald bei ihr aufkreuzen, um alles genau zu besprechen. Sie will, dass du die Umbauarbeiten leitest!“


  „Oh, na gut ... Da du die Wohnung vermutlich gut kennst, denkst du, die Umbauten werden genehmigt? Sie würde dadurch auf jeden Fall an Attraktivität gewinnen.“


  „Ja, da hast du recht. Damals war es üblich, so kleine Räume zu bauen, aber wer immer die Wohnung mal erbt, wird sich über das schöne Zimmer freuen.“ Simon hatte den Eindruck, Horst spekulierte darauf, selbst derjenige zu sein, aber er verkniff sich eine diesbezügliche Bemerkung.


  „Hast du heute Abend schon etwas vor?“


  Simon dachte kurz an das lose vereinbarte Treffen mit Raffael, dann schüttelte er den Kopf.


  „Sehr gut. Tante Edeltrud hat es sehr eilig. Nun, mit fast achtzig bleibt wohl nicht mehr die Zeit, etwas auf die lange Bank zu schieben ... Ach übrigens, Robin hat mich vorhin angerufen. Sie würden uns gerne mit dem Hausbau beauftragen!“


  „Uns? Du meinst, dich, deine Firma.“


  „Uns. Du bist jetzt Teil des Unternehmens. Und ICH will, dass DU das durchziehst. Mit meiner Unterstützung, aber eigenständig, so weit es geht!“


  Simon schluckte. „Ich glaube nicht, dass Robin und Peter damit einverstanden sein werden.“


  „Traust du es dir zu?“ Der bohrende Blick barg eine Mischung aus Herausforderung und Aufmunterung. Simon hatte das Gefühl, dass er ihn genau durchschaute. Innerlich zitternd nickte er.


  „Sehr gut. Du wirst sehen, es ist ungeheuer befriedigend, etwas aus dem Nichts zu schaffen! Bin gespannt auf deinen Plan. Zeig ihn mir bei Gelegenheit, und die Kalkulation gleich dazu!“


  Kapitel 9


  „Hallo Baby, wie geht es dir heute?“


  „Ungefähr so wie gestern und die Tage davor.“ Tabea lächelte ein wenig wehmütig. Sie war seit vier Wochen wieder in Düsseldorf und telefonierte fast jeden Tag mit Max.


  „Das klingt nicht gut. Immer noch Heimweh?“


  „So könnte man es nennen. Eigentlich bin ich mit dem Kopf schon mehr in Graz und mit dem Herzen bei dir! Die nächsten Wochen und Monate werden echt hart.“


  Es entstand eine kleine, fast unmerkliche Pause, bevor Max sich räusperte. „Hör mal, Tabby, ich muss dir etwas erzählen.“ Seine Pause erzeugte eine ungute Ahnung.


  „Was ist los?“ Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, während ihr eiskalt wurde. Fröstelnd zog sie die Decke vom Sofa und wickelte sich mit einer Hand darin ein, ohne das Telefon vom Ohr zu nehmen. „Hast du eine andere Frau kennengelernt?“ 


  „Nein, das nicht.“ Er räusperte sich erneut. Ihre Anspannung stieg. Tabeas Stimme nahm einen drohenden Unterton an, als sie wiederholte:


  „Max, was ist los? Jetzt sag endlich!“


  „Ich habe mich vor ein paar Tagen mit Andrea getroffen.“


  „Mit deiner Ex-Freundin? Und?“ Sie ahnte bereits, was nun kommen würde. Zu ihrem Entsetzen spürte Tabea, wie ihre Kehle eng wurde. Sie schluckte verzweifelt.


  „Du bist eine tolle Frau, Baby, ich dachte wirklich, es könnte funktionieren mit uns beiden.“ Er klang schuldbewusst. „Aber mit Andrea verbindet mich noch so viel und du bist so weit weg. Sie wollte mich trösten und dann ...“


  „Erspare mir die Details, bitte!“ Sie schluchzte auf.


  „Nicht weinen, Baby.“ Es klang, als würde er ebenfalls gleich in Tränen ausbrechen. „Können wir nicht wenigstens Freunde bleiben? Ich rufe dich auch jeden Tag an, damit du nicht so einsam bist!“


  Mitten in ihrem Kummer musste Tabea fast lachen, so irrwitzig empfand sie diesen Vorschlag.


  „Na, da wäre Andrea aber hocherfreut. Nein danke, Max. Du hast dich entschieden. Ich wünsche dir ein schönes Leben, und das meine ich ernst, aber ruf mich nicht mehr an, okay?“ Dann legte sie auf und schaltete das Gerät ab.


  Ja, die nächsten Wochen und Monate würden hart werden. Noch härter, als befürchtet.


  ****


  „Hallo, Kleiner, du bist heute Onkel geworden!“


  „Es sind deine Kinder? Gratuliere!“


  „Ich kann es selbst noch kaum glauben: Valerie ist meine Tochter, Jonathan Peters Sohn. Stell dir das vor! Das ist fast ein Wunder, Simon!“ Es war Robin deutlich anzumerken, wie aufgewühlt und durcheinander er war. Seine Aufregung war ansteckend.


  „Das ist ja irre, ich wusste gar nicht, dass so etwas möglich ist! Mann, ich freu' mich für dich, für euch alle! Das ist toll! Wie geht es Klara? Hat sie es gut überstanden?“


  „Ja hat sie, alles in Ordnung. Aber zwischendurch hat sie mir schon so leidgetan. Nachdem Joni da war, hat sie fast keine Kraft mehr gehabt. Peter ist der Hammer. Es hat mich total beeindruckt, wie er sie und das Baby unterstützt hat. Sogar der Arzt war hin und weg!“


  Simon überlegte einen Moment, was er darauf sagen sollte. Ihm war Peters Arbeit als Energetiker ein wenig suspekt.


  „Ich freue mich wirklich, dass alles gut gegangen ist! Wann darf ich denn meine Nichte und mein Patenkind begrüßen?“


  „Wir werden noch ein paar Tage in der Klinik bleiben. Melde dich einfach kurz vorher, ob es uns grade passt, okay?“


  „Macht es etwas, wenn ich erst nach 18 Uhr komme? Habt ihr irgendwie Besuchszeiten oder so?“


  „Nein, kein Problem. Was hast du denn noch Dringendes vor?“


  Simon lachte auf. „Na, was denkst du denn? Arbeiten!“


  „Ja, jetzt ist das lockere Studentenleben vorbei“, zog Robin ihn auf. Noch bevor er darauf antworten konnte, wurden im Hintergrund eindeutige Baby-Laute hörbar und der frischgebackene Vater verabschiedete sich abrupt. Kaum hatte Simon das Handy weggelegt, läutete es erneut. Sein Herz stolperte, als er den Namen auf dem Display las.


  „Hallo, hast du es schon gehört?“ Karolines war hörbar aufgeregt. „Der Storch ist gelandet!“


  Er musste lachen. „Hätte nicht gedacht, dass du an den noch glaubst!“


  „Ich auch nicht. Also weißt du es schon ...?“


  „Bist du jetzt enttäuscht, dass du nicht die Erste warst, die mir die frohe Botschaft überbringt?“, neckte er sie. „Wir könnten doch gemeinsam in die Klinik fahren“, machte er einen spontanen Vorstoß.


  „Ja, gute Idee. Wann? Bald?“ Simon schielte mit hochgezogenen Augenbrauen zu der Statik-Berechnung, die auf ihn wartete. Ich könnte doch morgen früher beginnen, statt heute länger zu machen?


  „Bis wann arbeitest du?“


  Karoline lachte. „Ich bin schon seit einer Weile zuhause. Du bist also noch im Büro? Ich könnte dich abholen. Mein Auto braucht ohnehin wieder mal Bewegung!“


  „Ja, gute Idee. Aber gib mir bitte eine halbe Stunde. Ich muss schnell etwas zu Ende bringen!“


  „So machen wir´s. Ich werde in der Zwischenzeit die Vitrine der Konditorei für Klara leer kaufen. Sie kann ein paar Extrakalorien gut gebrauchen. Soll ich dir was mitbringen?“


  Du genügst mir vollkommen, lag Simon auf der Zunge. Stattdessen sagte er: „Irgendein gefülltes Weckerl wäre super. Danke, Karo!“ Er hatte Mühe, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren, so sehr hatten ihn ihre fröhliche Stimme und die Aussicht, sie gleich wiederzusehen, aufgewühlt.


  


  „Das Sakko steht dir!“ Sie reichte ihm das Säckchen der Bäckerei. „Hier: Schinken, Käse, eine Menge Grünzeug, dazu Majo und Senf, damit es besser rutscht.“ Sie grinste ihn herausfordernd an. Sofort war klar, dass sie sich an den Wortlaut seiner Standardbestellung von früher erinnerte. Er widerstand nur schwer der Versuchung, sie dafür zum Dank zu küssen. So wie damals ...


  Sie hielten noch kurz an der Blumenhandlung. Simon suchte orangefarbene Rosen und gelbe Gerbera aus und ließ sie zu einem schönen Strauß binden..


  „Ein 'Gute-Laune-Strauß'“, stellte Karo anerkennend fest. „Bist ja ein richtiger Gentleman geworden!“


  Simon wurde warm unter ihrem Blick. Warum macht sie das? Will sie mich provozieren? Und wozu?


  „Wir sollten uns absprechen, was wir unseren Täuflingen schenken!“, riss sie ihn aus seinen Überlegungen. „Was hältst du von Kettchen mit Schutzengel-Anhängern? Oder ist das zu traditionell?“


  Er sah sie lächelnd an. „Nein, finde ich gut. Schließlich ist eine Taufe so ziemlich das Traditionellste, das mir einfällt. Suchen wir sie gemeinsam aus?“


  Karoline sah kurz zu ihm hinüber, bevor sie sich wieder auf den dichten Abendverkehr konzentrierte.


  „Ja, gerne. Danach gehen wir essen. Du hast noch eine Einladung bei mir gut!“


  „Aber nicht diese Woche. Ich bin ziemlich eingedeckt“, gab Simon bedauernd zurück. „Weißt du schon, dass ich den Hausbau unserer Geschwister von A bis Z leiten soll?“


  Karo machte runde Augen. „Wow, das ist ein ordentlicher Brocken, so für den Anfang! Aber eine tolle Aufgabe. Ich beneide dich! Ich hab immer nur Teilbereiche. Ist irgendwie unbefriedigend.“


  Sie setzte den Blinker, um in die Einfahrt der Klinik zu biegen. „Erinnerst du dich an Britta, unsere Studienkollegin?“


  „Dunkel“, schwindelte Simon.


  „Wir hatten uns seit Jahren nicht gesehen. Sie soll mich bei einem Projekt unterstützen.“ Sie betonte das letzte Wort mit spürbarem Unwillen. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr sie mir auf die Nerven geht! Sie macht alle Kollegen verrückt. Britta hier und Britta dort ... Was finden die Männer bloß an ihr? Kannst du mir das sagen?“ Dann wurde ihr Blick weicher. „Nein, kannst du vermutlich nicht. Du hast sie nie gemocht, oder?“


  Er schüttelte den Kopf. „Ich hab sie akzeptiert, weil sie deine Freundin war.“


  „Ich hätte deiner Menschenkenntnis vertrauen sollen“, meinte Karoline. „Sie hat mich total hängen lassen, als ich sie gebraucht habe.“


  „So wie ich?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Das war etwas anderes, Simon. Wir beide waren in einer Ausnahmesituation und wussten einfach nicht, wie wir uns verhalten sollten. Richtige Freundinnen sind füreinander da, ohne Wenn und Aber!“


  „Und das war sie nicht?“


  „Bevor ich das Baby verloren habe, hatte ich in Erwägung gezogen, es wegmachen zu lassen. Du weißt ja selbst, wie es war: mitten im Studium, du in Kanada ... Aber statt mich zu unterstützen, damit ich in Ruhe die richtige Entscheidung treffen konnte, hat sie mich total niedergemacht und war weg.“


  Simon wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Die Schuldgefühle brannten noch immer schmerzhaft in seinem Inneren. Mittlerweile hatten sie den gepflegten Park durchquert, der zwischen dem Besucherparkplatz und dem Haupteingang lag. Er hielt Karoline die Tür auf. Schnell fanden sie den richtigen Trakt.


  „Ich bin schon so gespannt!“ Schnell kam ihr quirliges Naturell wieder zum Vorschein. „Es ist doch wirklich unglaublich, dass sie unterschiedliche Hautfarben und verschiedene Väter haben!“


  Kurz darauf standen sie vor der Tür des Familienzimmers. Sie klopfte leise und Peter öffnete ihnen. Karo umarmte ihn, Simon schlug ihm freudig auf die Schulter.


  „Kommt rein! Sie sind sogar wach! Wir wickeln sie gerade.“ Erwartungsvoll ging Karoline in den angrenzenden Raum mit dem Wickeltisch, wo Klara und Robin mit den winzigen Babys beschäftigt waren. Karoline drückte sie überschwänglich, dann wandte sie sich den Kleinen zu.


  „Oh mein Gott, sind die süß!“ Vorsichtig strich sie mit der Fingerspitze über die zarte Haut und den feinen Haarflaum.


  „Wir ziehen sie nur rasch an. Gleich könnt ihr sie halten“, versprach Klara.


  Karolines Herz zog sich sehnsüchtig zusammen, als sie die kleine Valerie auf dem Arm hatte. Sie hat einen Teint wie caffellatte, die dunklen Haare dazu ... Ob unser Baby ebenso ausgesehen hätte? Sie sah auf und begegnete Simons ernstem Blick, der ihr verriet, dass er dasselbe dachte. Er biss sich auf die Lippe und betrachtete stattdessen eingehend den blonden Jungen, der so zerbrechlich wirkte, dass er sich wie ein großer Tollpatsch fühlte.


  „Gut gelungen, Peter“, meinte er lächelnd zum stolzen Vater, der ihn nicht aus den Augen ließ. „Keine Sorge, ich halte ihn gut fest! Wo ihr euch doch solche Mühe gegeben habt!“


  „Stimmt, wir sind eben ein gutes Team“, lachte Robin und beugte sich über Klara, um sie zärtlich zu küssen.


  Kapitel 10


  Die nächsten Wochen verflogen, ohne dass Simon zum Verschnaufen kam.


  Bei dem Doppelhaus-Projekt, das er von seinem Vorgänger übernommen hatte, wartete er auf die Baugenehmigung. Das Spielzimmer für den Hund der Frau Oberstudienrätin war zu ihrer großen Zufriedenheit fertiggestellt. Gemeinsam mit Horst war Simon zu der feierlichen Einweihung eingeladen worden. Es war eine wahre Freude, der quicklebendigen Jenny zuzusehen. Vollkommen aufgedreht sauste sie durch den großen Raum. Sie sprang ihrem Ball hinterher, hüpfte über Hindernisse und ließ sich schließlich ermattet und mit hängender Zunge auf einem der großen, flauschigen Kissen nieder.


  Das Haus für Robin, Peter und Klara hatte die Planungs-, Kalkulations- und Genehmigungsphase bereits hinter sich. Die Arbeiten am Keller liefen schon auf Hochtouren und er sah, wie bei jedem Auftrag den er betreute, täglich vorbei, um die Fortschritte zu begutachten und etwaige Mängel oder Schwierigkeiten frühzeitig zu beheben.


  Zusätzlich zu seinen Projekten trug ihm Horst immer wieder auch noch kleinere Aufgaben auf.


  Bei den Vorbereitungen für die Taufe von Jonathan und Valerie konnte er sich bei weitem nicht so einbringen, wie er das geplant hatte. Das schlechte Gewissen Karoline gegenüber, an der die Hauptarbeit hängen geblieben war, nagte an ihm, doch er sah sich außerstande, es zu ändern.


  Abends war er lange im Büro, um sein Pensum zu schaffen. Am Samstag und Sonntag versuchte er, sich in der ländlichen Ruhe und Geborgenheit seines Elternhauses zu entspannen. Hin und wieder telefonierte er mit Raffael, der ihn auf dem Laufenden hielt, was seinen Freundeskreis betraf.


  „Wie geht es dir und Vanessa?“


  „Super! Naja, manchmal fliegen zwar immer noch die Fetzen, aber wir streiten konstruktiver. Und die Versöhnung ist so schön wie nie zuvor!“


  „Also passt es wieder?“


  „Wir müssen darauf achten, dass wir nicht doch wieder in die alten Muster rutschen, aber irgendwie hat es Klick gemacht, würde ich sagen. Und wir haben beschlossen, dass Bini ein Geschwisterchen bekommen soll!“


  „Oho, Frühlingsgefühle?“


  „Ja, auf jeden Fall! Andy hat übrigens endlich einen Job als Lehrer gefunden. Zwar nur eine Karenzvertretung, aber immerhin.“


  „Super! Läuft das mit ihm und Lisa noch?“


  „Überraschenderweise ja, es scheint ihnen gut zu gehen. Und Felix macht wieder einen auf 'einsamer Wolf'.“


  „Warte nur, der wird auch noch irgendwann gezähmt“, lachte Simon.


  „Und du? Wie geht’s dir mit der Liebe?“


  „Ich habe einen Plan.“


  „Kann man Liebe planen?“, fragte Raffael skeptisch.


  „Ich arbeite daran.“


  


  Doch auch wenn er noch so sehr eingespannt war und versuchte, alles im Griff zu behalten, in den Nächten schlug seine Fantasie Purzelbäume. Besonders seit der Taufe, wo er sich Karoline sehr nahe gefühlt hatte, bescherte ihm seine Sehnsucht heiße, erotische Träume. Unruhig wälzte er sich hin und her, während sie in ihrer Wohnung unter der Dusche stand und sich auf ihre Art Erleichterung verschaffte.


  Prickelnd lief das warme Wasser über ihren Körper. Sie drehte es ein wenig heißer und veränderte die Einstellung des Brausekopfs auf kurze Impulse. Der Wasserstrahl massierte Schultern und Nacken, die von der stundenlangen Arbeit am PC verhärtet waren. Erleichtert registriere sie, wie die Muskeln entspannten. Genüsslich drehte sie sich um und zuckte zusammen, als der rhythmische Strahl die Brustwarzen traf. Sofort wurde es ihr bewusst, wie lange sie schon keinen Mann mehr im Bett gehabt hatte. Sie nahm die Brause von der Halterung und ließ das Wasser wandern. ...


  ... Simon träumte: Das rutschige Seifenstück glitt über Karos herrlichen Körper, folgte jeder Kurve und Einbuchtung. Er ließ es in die Ablage fallen und griff mit beiden Händen zu. Fest massierte er ihre verspannten Schultern, bevor er über ihren Hals nach vorne glitt. Der feine Schaum war wie dafür gemacht, ihr glitschiges Vergnügen zu bereiten. Mit weit gespreizten Fingern umfasste er sanft ihre Brüste. Heiß fuhr ihm die Lust zwischen die Beine und sein Schwanz richtete sich ruckweise auf, während er die Rundungen liebkoste. Mit Nachdruck ließ er jeden einzelnen Finger über ihre Nippel gleiten. Sie waren hart und elastisch. Karoline stöhnte und drängte ihr Becken an seinen Oberschenkel. Sie rieb sich an ihm und bot ihm gleichzeitig ihre Brüste noch aufreizender dar, als sie den Oberkörper durchbog. Genüsslich wanderten seine Hände an ihr entlang. Er betrachtete fasziniert, den Gegensatz zwischen ihrer rosigen und seiner dunklen Haut. Vorsichtig schob er Karoline kurz unter den sanft plätschernden Wasserstrahl, um sie wieder nass zu machen. Er streichelte den Rücken, erspürte die Festigkeit, die in die weiche Rundung ihres Hinterteils überging. Mit beiden Händen umfasste er ihre Pobacken und zog sie an sich. Ihre Pussy fühlte sich an seinem Schenkel heiß und dick an. ...


  ... Karoline führte den pulsierenden Wasserstrahl sanft über die Innenseite ihrer Oberschenkel. Hitze sammelte sich dazwischen. Prickelnd, kitzelnd näherte er sich ihrem Zentrum, massierte die weichen Lippen. Wie ein Blitz durchzuckte es sie, als er ihren Kitzler traf. Rasch ging sie auf Abstand. Zu intensiv, um wohltuend zu sein. Lustvoll experimentierte sie mit Entfernung und Stärke des Strahls. Ein erregendes Spiel. Das Verlangen erfasste Karoline. Nun brauchte sie mehr. Stärkeren Reiz. Festeren Druck. Sie hielt den Brausekopf näher und ließ den pulsierenden Strahl kreisen, bis er sich fast anfühlte wie eine eifrige Zunge. Ein leises Stöhnen kam über ihre Lippen und ihre Knie fingen an zu zittern. Mit der freien Hand stützte sie sich an der Fliesenwand ab, während sich ihr Orgasmus aufbaute, genährt von den intensiven Impulsen anschwoll und sie, am ganzen Körper zuckend, genießen ließ. ...


  ... Er hob sie hoch, drückte ihren Rücken fest gegen die kalte Fliesenwand. Sie schnappte erschrocken nach Luft, doch im nächsten Moment schlang sie Arme und Beine um ihn. So, als ob er genau dafür gemacht worden wäre, stieß sein Schwanz in ihre heiße Spalte. Sie umfing ihn eng. Es fühlte sich an, als ob sie ihn in sich hineinziehen wollte. Ihre Münder trafen sich zu einem gierigen Kuss. Sie waren nur noch Körper an Körper, Haut an Haut. Er bewegte das Becken, stieß tief in sie, saugte das Stöhnen von ihren Lippen. Ihre Brüste rieben über seinen Brustkorb, drückten sich weich und erregend an ihn. Er spürte die Hitze, die sich in ihrer Pussy sammelte, die Erregung, die kurz vor der Entladung stand. Beherrschung fiel ihm zunehmend schwerer. Kraftvoll rammte er in die glitschige Enge, fühlte die Wellen, die sie durchliefen. Endlich ließ er dem Verlangen freien Lauf.


  Erst am Morgen bemerkte Simon, dass er einen feuchten Traum gehabt hatte. Das Bettzeug brauchte dringend eine Wäsche.


  ****


  „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein! Jetzt, wo Sie sich so gut eingearbeitet haben!“ Frank Wilder, Leiter der Kreativ-Abteilung, sah sie schockiert an. „Liegt es am Gehalt? Da könnte ich sicher etwas machen, wenn ich ein gutes Wort für Sie einläge.“


  Tabea schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann mich nicht genügend einbringen. Es frustriert mich, nur ein kleines Rädchen zu sein. Ich habe vor, in meiner Heimatstadt ein eigenes Unternehmen zu gründen.“


  „Ihr Entschluss steht fest? Wenn ich Sie nicht umstimmen kann, darf ich Ihnen wenigstens noch den einen oder anderen Tipp geben? Ich war ebenfalls einige Zeit selbstständig, bevor mir dieser Job hier angeboten wurde. Vielleicht bei einem schönen Abendessen?“


  Sein Blick glitt unverhohlen an ihrem Körper hinunter und wieder hinauf, vertiefte sich in ihre Augen. Tabea wurde heiß.


  Frank war der begehrteste Junggeselle der Firma und hatte von Anfang an kein Hehl daraus gemacht, dass er ein Auge auf sie geworfen hatte. Ein Techtelmechtel mit dem Chef war nicht unbedingt ihr Stil. Andererseits würde sie ohnehin bald auf und davon sein. Seit gut vier Monaten saß sie auf dem Trockenen. Sie spürte, wie ihre Brustwarzen sich aufrichteten. Rasch hob sie die Mappe auf Brusthöhe und hielt sie wie ein Schutzschild.


  „Ich überlege es mir, Frank.“


  Wieder an ihrem Schreibtisch war sie froh, dass die leicht verstaubten Grünpflanzen die Arbeitsplätze des Großraumbüros wenigstens optisch voneinander trennten. Wie immer erfüllten leise Hintergrundgeräusche den Raum. Kaum einmal war ein lauteres Wort oder gar ein Auflachen zu hören. Jeder war in seine Arbeit vertieft, oder tat zumindest so.


  Tabea beobachtete den Bildschirmschoner, der eine langsame Abfolge von frühlingshaften Landschaftsaufnahmen zeigte. Die CD mit den Fotos hatten ihr ihre Brüder überreicht, als sie sich vergangenen Sonntag verabschiedet hatten. Die Taufe von Valerie und Jonathan war eine willkommene Gelegenheit gewesen, nach Graz zu fahren. Sie seufzte unbewusst. Am liebsten wäre ich gleich geblieben ... Warum sollte ich mir die letzte Zeit hier nicht noch ein wenig versüßen? Frank ist sicher ein erfahrener Liebhaber. Ein paar schöne Stunden ...? Die Aussicht war verlockend. Beinahe hätte sie zum Telefonhörer gegriffen, um die Einladung zum Abendessen anzunehmen. Ne, so leicht mache ich es ihm doch nicht ...


  Tabea versuchte an etwas anders zu denken und landete unwillkürlich bei ihrem Bruder. Es ist nicht zu übersehen, dass Simon noch immer auf Karoline steht und sie auf ihn. Trotzdem bleibt es bei sehnsüchtigen Blicken. Es war ein berührender Anblick, als die beiden mit den Babys in der Kirche standen. Was ist bloß damals passiert, bevor er nach Kanada ging? Er hat nie was darüber erzählt. Sehr eigenartig ... Sie seufzte erneut und schrak zusammen. Ein lächelndes Frauengesicht tauchte wie ein Faun zwischen den Grünpflanzen auf.


  „Was ist denn mit dir los? So schwermütig kenne ich dich ja gar nicht! Gehen wir zusammen Mittagessen? Dann kannst du mir dein Herz ausschütten!“


  Da kannst du lange warten, dachte Tabea und lächelte ihre Kollegin an. In der Anfangszeit hatte sie sich von Utas netter Art täuschen lassen. Erst als Informationen die Runde machten, die sie ihr anvertraut hatte, hatte sie die Fehleinschätzung erkannt.


  „Alles okay, Uta. Mittagessen wäre nicht schlecht.“ Dann weiß wenigstens gleich die ganze Firma Bescheid, dass ich meinen Vertrag nicht verlängere.


  ****


  Es war fast eine Woche her, dass Frank sie zum ersten Mal gefragt hatte. Seither hatte er keine Gelegenheit ausgelassen, sie an seine Einladung zu erinnern.


  Um 19.30 Uhr schlüpfte sie, frisch geduscht, rasiert und gecremt, in die schwarze Spitzenunterwäsche und die halterlosen Strümpfe. Zuletzt streifte sie das enge, bordeauxrote, knapp knielange Cocktail-Kleid über, das sie nach eigenem Entwurf genäht hatte. Zufrieden beobachtete sie sich im Spiegel, als sie den raffiniert im Vorderteil versteckten Reißverschluss hochzog.


  Tabea schminkte sich sorgfältig und steckte die stark gewellten, dunklen Haare, ein Erbteil ihrer jamaikanischen Mutter, zu einer eleganten Frisur. Aus der Spitze der hohen Peeptoes blitzten ihre Zehennägel, die sie im selben dunklen Bordeaux wie ihr Kleid lackiert hatte.


  Pünktlich um 20 Uhr verließ sie das Haus. Frank erwartete sie lässig an einen schwarzen Alfa Romeo gelehnt. Ein richtiger Hingucker. Ja, ich denke, er ist mal eine Sünde wert. Nur nicht anmerken lassen, dass er mich schon so gut wie im Bett hat.


  Frank zog alle Register, um sie zu beeindrucken und Tabea amüsierte sich prächtig. Er hatte ein Restaurant ausgesucht, das afrikanische und karibische Küche anbot. Das Ambiente war stilvoll. Jeder Tisch war mit frischen, exotischen Blüten geschmückt und Kerzen verbreiteten flackernd ihr sanftes Licht.


  Frank war einige Jahre älter als Tabea. Sie betrachtete ihn, während er in die Speisekarte vertieft war. Ein attraktiver Mann, ein wenig zu perfekt vielleicht ... zu gelackt ... Die kleinen Fältchen um die Augen vertieften sich, als er sie anlächelte, als hätte er ihren Blick gespürt.


  „Erzähle mir von Jamaika“, bat er sie, als der Kellner die Teller abservierte. Tabea nahm einen Schluck Rotwein, um die Schärfe, die die Suppe hinterlassen hatte, zu mildern.


  „An meine Kindheit in der Karibik erinnere ich mich nur bruchstückhaft. Ich war drei Jahre alt, als wir nach Österreich übersiedelten.“ Tabby erzählte ihm von den drei Reisen, die sie nach Jamaika unternommen hatte. Sie war angenehm berührt, dass er ihr aufmerksam zuhörte und interessiert Zwischenfragen stellte.


  Der Abend entwickelte sich ganz so, wie es Tabea erwartet hatte. Ihr Begleiter setzte seinen Charme dezent und gekonnt ein und sie genoss entspannt seine Gesellschaft. Sie konnte sogar vergessen, dass er ihr Chef war. Mittlerweile waren sie zum vertraulicheren Du gewechselt und es fühlte sich gut an, als er mit den Fingerspitzen sanft über ihre Hand strich.


  „Weißt du, was ich bedaure?“


  Sie sah ihn fragend an.


  „Dass wir uns erst jetzt ein wenig näher kennenlernen. Du bist ein sehr interessanter Mensch, Tabea, und hast nicht nur ein schönes Gesicht und eine Top-Figur.“ Mein kluges Köpfchen und meine Kreativität sind ihm offenbar noch nicht aufgefallen.


  Er sah ihr zu, wie sie den Löffel mit der Kokos-Creme zum Mund führte und dabei für einen Moment genussvoll die Augen schloss. Sie lächelte, als sie ihn danach anblickte.


  „Köstlich. Wie alles, was wir gegessen haben. Möchtest du probieren?“ Spontan hielt sie ihm ihren Löffel mit dem Stiel voran hin.


  „Nur wenn du mich fütterst!“ Seine Stimme hatte einen samtigen Klang angenommen, der ihr einen leichten Schauer über den Rücken jagte. Bedächtig füllte sie den Löffel. Sie sahen sich in die Augen, bevor ihre Aufmerksamkeit zu seinem Mund wanderte. Genüsslich leckte er sich die Lippen. „Du hast recht, schmeckt hervorragend. Intensiv nach Kokos, aber nicht zu süß!“ Er nahm Tabea den Löffel aus der Hand und fütterte nun sie.


  „Du hast da noch etwas Creme.“ Er deutete auf seinen eigenen Mund, bevor er sich zu ihr hinüber beugte und ihr Kinn sanft umfasste. Doch statt nach der Serviette zu greifen, kam sein Gesicht immer näher. Schon spürte Tabea seinen Atem auf ihrer Haut. Sein Blick tauchte in ihren, suchte ihre Zustimmung zu dem, was er im Begriff war zu tun.


  Sie gab sie ihm, indem sie die Augen schloss, wie vorhin, als sie die Kokos-Creme probierte. Auch der Genuss dieses ersten Kusses war ähnlich: Er war süß, intensiv und machte Lust auf mehr.


  Frank hob kurz seine Lippen von ihren, verharrte nur wenige Millimeter davon entfernt. Sie sah ihm in die Augen und legte dann ihre Hand in seinen Nacken. Seine Haare waren fest und glatt. Sanft zog sie ihn noch einmal näher heran. Sie vertieften den Kuss. Tastend kitzelte seine Zungenspitze gegen ihre Lippen, die sie für ihn öffnete, und sich umschmeicheln ließ.


  „Wow ... Ich bitte um Wiederholung ...“, hauchte er, als sie wieder in der Realität auftauchten. Noch bevor sich Verlegenheit ausbreiten konnte, legte Tabea ihre Hand auf seine. „Lass uns gehen, okay?“ Freudige Überraschung zuckte in seinen Augen auf. Ohne ein weiteres Wort winkte er den Kellner heran.


  Sie sprachen nicht viel. Hand in Hand erreichten sie sein Auto. Er öffnete ihr die Tür, bevor er vorne rundherum auf seine Seite ging und einstieg.


  „Danke für die Einladung, Frank. Ich koche übrigens exzellenten Kaffee ...“


  „Sehr gerne!“ Er lächelte sie an, bevor er losfuhr.


  Tabea ging vor ihm die Treppe hoch in den zweiten Stock. Nur das leichte Zittern ihrer Hand, als sie den Schlüssel ins Schloss stecken wollte, verriet, dass sie nicht ganz so abgebrüht war, wie sie sich gab.


  Er folgte unaufgefordert ihrem Beispiel und zog seine Schuhe aus. Die angebotenen Gäste-Hausschuhe ignorierte er jedoch geflissentlich. Frank sah sich interessiert um. „Du hast es dir sehr schön gemacht, in der kurzen Zeit!“


  „Ich versuche, immer genau da zu sein, wo ich gerade bin, wenn du verstehst, was ich meine.“


  „Ich denke schon.“


  „Was möchtest du trinken?“


  „Wegen deines Kaffees bin ich doch hier, oder?“


  „Wie trinkst du ihn?“


  „Schwarz, mit einem Hauch Zucker.“


  „Setz dich, bitte, mach es dir bequem!“ Mit einer Handbewegung wies sie auf das kleine Sofa, das mitten im Raum stand und von zwei großen Grünpflanzen eingerahmt wurde. An einer Wand befand sich eine kleine Küchenzeile, die dem Notwendigsten Platz bot. Auf der anderen Seite gab es eine Wohnwand mit Schränken, einem kleinen Fernsehapparat und einigen Büchern in einem offenen Regal.


  Tabea mahlte Kaffeebohnen in einer elektrischen Mühle und bereitete den Kaffee in einer italienischen Espresso-Kanne, die sie auf den Herd stellte. Nach kurzer Zeit verbreitete sich das herbe Kaffee-Aroma im ganzen Raum.


  „Trinke ihn mit Andacht, Frank. Das ist etwas ganz Besonderes: jamaikanischer Kaffee aus den Blue Mountains. Am Fuß dieser Berge bin ich geboren worden!“ Tabea hielt ihm lächelnd die gefüllte Tasse hin. Er schnupperte, dann inhalierte er den Duft tief. Vorsichtig nippte er an der heißen Flüssigkeit.


  „Wunderbar ... Du hast nicht zu viel versprochen!“


  Tabea stellte ihre Tasse auf dem Tisch ab und setzte sich neben ihn. Dabei berührte ihr Knie sein Bein.


  Frank trank noch einen Schluck und platzierte seinen Kaffee neben ihrem. Als er die Hand auf seinem Oberschenkel ablegte, glitt sein kleiner Finger über ihren seidigen Strumpf.


  „Wie war das mit der Wiederholung?“ Tabea lehnte sich ein wenig näher an ihn und lächelte einladend. „Jetzt mit Kaffeegeschmack?“


  Eine weitere Aufforderung brauchte Frank nicht. Sanft berührten seine Lippen ihren Mundwinkel, strichen zärtlich über ihren Mund bis zur anderen Seite. Tabea öffnete ihn leicht, kitzelte mit der Zungenspitze seine Unterlippe, bevor sie seine forschende Zunge empfing. Erwartungsvolles Prickeln überlief sie, als er den Arm um sie legte und sie halb auf seinen Schoß zog. Seine Zärtlichkeit bewirkte, dass sie entspannt und vertrauensvoll genießen konnte.


  Er kostete sie ausgiebig, umspielte, leckte, knabberte, bis ihre Lippen prickelten und sie sich sehnlichst wünschte, er würde diese Liebkosungen über ihren ganzen Körper verteilen. Sein Mund glitt tiefer, strich über ihren Hals, folgte der Linie ihres Ausschnitts. Wohlig seufzte Tabea auf. Mehr ... Genau das brauche ich ...


  „Ich habe mich den halben Abend gefragt, wie ich dich wohl aus diesem Kleid befreien könnte. Hilfst du mir dabei?“


  „Ich war gespannt, wie du es schaffst. Du hast die Klippe elegant umschifft!“ Sie sah ihm in die Augen, während sie den Reißverschluss ein Stück herunterzog, gerade soviel, dass der schwarze Spitzen-BH hervorblitzte.


  Sofort übernahm er es, ihn weiter zu öffnen, bis er das Kleid ein wenig auseinanderziehen konnte. Tabea stöhnte genussvoll auf, während Frank zarte Küsse auf ihrem Dekolletee verteilte. Wärme drang durch den dünnen Stoff ihres BHs, als er ihren Nippel in den Mund sog. Die Hand, die bisher auf ihrem Schenkel ruhte, wanderte höher, schlüpfte unter ihr Kleid und erreichte den Abschluss des Strumpfes. Hier verharrte sie einen Augenblick, bevor sie über die zarte, empfindliche Haut glitt.


  Tabea hielt die Luft an, in der Erwartung, seine forschenden Finger an ihrer Scham zu spüren. Federleicht strichen sie über das feine Gewebe ihres Strings. Frank stöhnte auf, als er erkannte, dass es bereits von Feuchtigkeit gesättigt war. An ihrem Rücken richtete sich sein Penis weiter auf.


  Schnell fand sein Finger den Weg unter das kleine Stückchen Stoff und ertastete die Stelle, an der sie am empfindlichsten war. Er rieb sie sanft, bis sie sich vor Erregung wand. Erst dann versenkte er ihn tief in ihr. Sie wölbte sich ihm entgegen, bettelte stumm um Erlösung.


  „Darf ich dich lecken?“


  Oh mein Gott, frag nicht so lange ... Tabea streifte das Höschen ab und spreizte einladend die Beine, konnte es kaum erwarten, seinen Mund zu spüren. Er griff nach einem der Sofakissen und ließ sich vor ihr auf den Knien nieder. Ihre Beine auf seinen Schultern, küsste er sich an ihren Oberschenkeln immer näher an ihre rosa Spalte. Jedes Mal, wenn sie erwartete, ihn endlich, endlich dort zu spüren, entfernte er sich wieder. Schließlich beugte sie sich vor, fasste seinen Kopf und drückte ihn gegen ihre pochenden Venuslippen. Sie keuchte auf, als seine Zungenspitze ihren Kitzler erforschte, war immer wieder knapp daran zu explodieren, doch im letzten Moment fehlte der nötige Druck oder er wich von der richtigen Stelle ab.


  „Bitte, nimm mich ... Ich brauche dich“, wimmerte sie schließlich verzweifelt. Es erschien ihr wie eine Ewigkeit, bis er seine Hose geöffnet und sich ein Kondom übergestreift hatte. Mit der Eichel fuhr er neckend über ihren Eingang, ohne in sie einzudringen. Tabea war nahe daran, den Verstand zu verlieren.


  „Komm ... fick mich ... endlich ...“, keuchte sie, umfasste seinen Hintern, zog ihn näher und drückte seinen Schwanz tief in sich hinein. Sie schlang ihre langen Beine um seine Hüften und presste sich ihm rhythmisch entgegen. Sie war außer sich vor Verlangen und konnte beim besten Willen nicht darauf warten, bis er die Führung übernahm.


  Frank stöhnte heiser, doch erst als der heftige Orgasmus abgeflaut war, der sie überrollt hatte, wurde ihr bewusst, dass er offenbar sofort gekommen war. Vorsichtig zog er sich aus ihr zurück und hielt das Kondom gegen das Licht, um es eingehend zu begutachten. Tabea hielt ihm eine Dose mit Papiertüchern hin, doch er schüttelte den Kopf. „Wo ist die Toilette?“


  Sie hob die Augenbrauen. „Gleich nebenan findest du Bad und WC.“ Irritiert blieb sie auf dem Sofa zurück. Ganz ausziehen, oder wieder anziehen? Sie entschied sich dafür, ihre Kleidung zurechtzurücken. Den feuchten Slip schob sie kurzerhand unter das Sofa.


  Frank kam zurück, ebenfalls wieder ordentlich gekleidet. Er ließ sich neben sie auf die Couch fallen und drückte ihr einen schnellen Kuss auf die Lippen. Er griff nach seiner Tasse und trank sie aus. „Du bist umwerfend, Süße! Und dein Kaffee schmeckt sogar kalt noch gut!“


  Er streckte entspannt die Beine und legte den Arm um ihre Schulter. „Und, was machen wir jetzt?“ Das Klingeln des Telefons enthob sie einer Antwort.


  „Da muss ich rangehen ...“, murmelte sie beunruhigt, als sie den Namen ihrer Freundin auf dem Display las. Er nahm den Arm wieder weg und rückte etwas ab, während sie das Gespräch annahm.


  „Hallo Romana, was gibt’s denn so Dringendes?“ Tabea spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. Halt suchend tastete sie nach Franks Hand. „Das kann doch nicht sein! … Das ist ja furchtbar! Und die Ärzte sind sicher?“... „Oh mein Gott, Romana, es tut mir so leid!“ Sie merkte nicht, dass ihr die Tränen über das Gesicht rollten. Frank jedoch schon. Eilig entzog er ihr seine Hand und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.


  „Ich geh dann mal, damit ihr euch in Ruhe unterhalten könnt!“ Bevor Tabea reagieren konnte, schnappte er sein Sakko und verließ die Wohnung. Leise fiel die Tür hinter ihm ins Schloss.


  Wie betäubt verbrachte Tabea die halbe Nacht schlaflos auf dem Sofa. Die dicke, flauschige Decke schaffte es nicht, sie zu wärmen. Ihr Herz weinte noch, als ihre Augen längst keine Tränen mehr hatten.


  ****


  Als Tabea am Montag zur Arbeit kam, beorderte Frank sie zu sich. Er stand auf und kam ihr entgegen.


  „Du siehst furchtbar aus. Hat dich die schlechte Nachricht so aus der Bahn geworfen?“


  Sie nickte und er legte die Arme um sie. Dankbar schmiegte sie sich an ihn. „Ich würde dich sehr gerne etwas ablenken ... Heute Abend? Mein Kaffee ist auch nicht so schlecht!“


  Es war eindeutig, worauf er hinaus wollte. Doch Tabea war nicht nach Sex zumute, sondern nach Nähe und Trost, Geborgenheit, Anteilnahme. Und dass das nicht seine Stärke war, hatte ihr Frank bereits unmissverständlich bewiesen.


  „Heute nicht, Frank. Ich bin im Augenblick keine amüsante Gesellschafterin.“ Er ließ die Arme sinken, als hätte er sich an ihr verbrannt.


  „Schade. Ich dachte, wir wären auf einer Wellenlänge!“ Abrupt wandte er sich um und trat hinter seinen Schreibtisch. „Ich hoffe, du kannst dich wenigstens auf deine Arbeit konzentrieren. Viel Zeit bleibt dir ja nicht mehr bei uns.“


  Tabea glaubte ihren Sinnen nicht zu trauen, dann straffte sie die Schultern und verließ wortlos den Raum.


  Zahlreiche Aufgaben halfen ihr dabei, den Tag zu überstehen. Ausgelaugt und erschöpft kehrte sie in die Geborgenheit ihrer Wohnung zurück.


  „Hallo, Tabby, wie geht es dir? Mama hat mir gerade von Romana erzählt.“ Simons mitfühlende Stimme war Balsam für sie. Ihre Freundin war im selben Ort aufgewachsen und bei ihnen daheim ein und aus gegangen. Hin und wieder hatten sich die Mädchen dazu herabgelassen, mit Simon zu spielen, wenn sich Robin mit Peter irgendwo im Freien herumtrieb. Was ohnehin meistens der Fall war.


  „Es ist so furchtbar, Simon. Wie kann das sein? Sie ist sogar ein halbes Jahr jünger als ich!“


  „Ein Gehirntumor kann jeden treffen, sogar Babys. Wie alt sind Romanas Kinder jetzt?“


  „Vier und fünf. Wie soll man Kindern in diesem Alter begreiflich machen, dass ihre Mama nur noch ein paar Monate zu leben hat? Wir können es doch selbst kaum fassen!“ Tabea schluchzte auf. „Und ich sitze hier fest und kann nicht für sie da sein!“


  „Und wir nicht für dich, Tabby. Es tut mir so leid! Ich würde dich so gerne in den Arm nehmen!“ Er wartete, bis sie sich ein wenig beruhigt hatte. „Wann kommst du zurück?“


  „In zwei Wochen. Am 26. Mai ist mein letzter Arbeitstag, weil ich noch Resturlaub habe. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich darauf freue abzuhauen!“ Franks Reaktion hatte Tabbys ohnehin schon schwache Motivation gegen null geschoben. Seither versuchte sie, ihm aus dem Weg zu gehen, was ihm nur recht zu sein schien.


  „Darf ich dich was fragen, Simon?“


  „Klar, spuck´s aus!“


  „Was ist eigentlich mit Karoline?“


  „Nichts, was soll sein?“


  „Ach, komm, Brüderlein, stell dich nicht dumm. Das sieht doch ein Blinder, dass du voll auf sie abfährst! Und die Blicke, die sie dir zuwirft, sprechen Bände.“


  „Meinst du?“ Seine Stimmlage irritierte sie.


  „Hey, seit wann bist DU denn bei einer Frau unsicher? So kenne ich dich gar nicht“, zog sie ihn ein wenig auf.


  „Vielleicht dann, wenn sie mir wichtig ist.“


  Tabea spürte, dass ihr Bruder in ungewohnt mitteilsamer Stimmung war.


  „Willst du mir erzählen, was passiert ist? Damals? Vor deinem Auslandssemester in Kanada?“, fragte sie vorsichtig. Einen Augenblick war es still. Er räusperte sich.


  „Du behältst es für dich?“


  „Was ist das denn für eine Frage, Simon!“ Tabea klang beinahe beleidigt.


  „Ja, du hast recht, entschuldige bitte. Also, die Sache ist die ..., Karoline wurde schwanger, wir wissen beide nicht, wie das passieren konnte. Wir waren hin und hergerissen. Ich bin irgendwie total durchgedreht. Erst vor ein paar Monaten, als wir uns über Klara wiedertrafen, hab ich von ihr erfahren, dass sie das Baby dann sehr bald verloren hat.“ Er schluckte hörbar. „Ich hab mich so geschämt, Tabby, und tu es noch immer. Es darf niemand wissen, okay? Unsere Eltern wären so enttäuscht von mir...“


  Die Qual in seiner Stimme schnürte ihr die Kehle zu.


  „Simon, jeder macht mal Fehler! Du warst so jung damals. Glaubst du wirklich ernsthaft, dass dich jemand dafür verurteilen würde? Für mich fühlt es sich so an, als ob dir Karoline verziehen hätte!?“


  „Sie sagt ja, aber ich habe immer wieder den Eindruck, sie vertraut mir einfach nicht mehr.“


  „Diese alte Geschichte steht also zwischen euch. Aber du magst sie?“


  „Sehr!“ Der weiche Klang seiner Stimme sagte ihr alles.


  „Es wird Zeit, dass ich nach Hause komme, kleiner Bruder!“, neckte sie ihn.


  „Misch dich bloß nicht ein, Tabby!“, warnte er sie. „Das muss ich selbst hinkriegen. Ich arbeite daran.“


  „Ich weiß Simon. Manchmal vergesse ich eben, dass du auch erwachsen geworden bist. Das ist so bei älteren Geschwistern. Ich glaube, Robin geht es mit mir gleich“, beruhigte sie ihn lachend. „Ich hab dich lieb, weißt du das?“


  „Ich dich auch, Tabea. Du warst schon immer eine ziemlich coole große Schwester! Aber du hast recht, es wird wirklich höchste Zeit wiederzukommen!“


  Kapitel 11


  Karoline sah ihr Gegenüber erstaunt an, während sie sich mit dem Handrücken über die Stirn wischte. Die Julisonne hatte das Bürogebäude unangenehm aufgeheizt und jetzt, am Nachmittag, war es am schlimmsten. Bei geschlossenen Jalousien und künstlichem Licht mochte sie aber auch nicht arbeiten. Da war die Wärme für sie das kleinere Übel.


  „Du wirst in Linz ein eigenes Baubüro aufmachen? Wegen Lieselotte?“


  „Ja, aber nicht nur. Natürlich will ich mehr mit ihr zusammen sein, so eine Fernbeziehung wird auf die Dauer echt anstrengend.“ Er warf einen Blick zur Tür, um sich zu vergewissernd, dass sie geschlossen war. „Ich denke, es wäre gut, etwas Eigenes zu schaffen. Mein Vater ist voll okay, aber als Sohn vom Chef ... Na, du erlebst es ohnehin jeden Tag mit!“


  Sie nickte zustimmend. Es war ihr nicht verborgen geblieben, dass Christian einen schweren Stand im Unternehmen hatte.


  „Das Büro in Linz wird als Zweigstelle behandelt. Ich werde es eigenverantwortlich leiten, auch wenn ich monatlich zum Rapport antreten muss, um meinen alten Herren auf dem Laufenden zu halten. Ich würde dich gerne übernehmen!“


  „Das klingt, als wäre ich ein Möbelstück“, erwiderte Karoline, nur halb im Scherz.


  „Entschuldige, das war schlecht formuliert. Also nochmal: Ich finde, wir sind ein tolles Team, und ich hätte dich gerne mit dabei, weil du eine kompetente, verlässliche, grenzgeniale Architektin bist. Besser?“ Er grinste sie fröhlich an. „Außerdem möchte ich auch individuellen Wohnbau, also Einfamilienhäuser und so weiter anbieten. Das interessiert dich doch, oder?“


  Sie bemühte sich gar nicht erst, ihre Freude über den Vorschlag zu verbergen. „Ja, natürlich. Es wäre eine sehr reizvolle Aufgabe, einen neuen Standort mit aufzubauen!“


  „Dann denkst du darüber nach?“ Der Junior-Chef wirkte erleichtert. Erst als er ihr Büro verlassen hatte, kam ihr zu Bewusstsein, dass sie alle ihre Kontakte in Graz dann nur noch sporadisch und aus der Ferne würde pflegen können. Eine Distanz von mehr als 200 km war sogar zum wöchentlichen Pendeln fast zu viel, von den Kosten einmal abgesehen. Etwas ernüchtert wandte sie sich wieder dem Plan des Bürohauses zu, an dem sie gerade arbeitete.


  ****


  Es war die perfekte Lösung, im ersten Stock des Hochhauses, das Robin und Peter gehörte, einen Arbeitsraum einzurichten. Von Tageslicht durchflutet bot er ausreichend Platz für ihr Vorhaben. In der Mitte stand, von allen Seiten frei zugänglich, der große Zuschneidetisch, auf dem Tabea derzeit ihre Entwürfe zu Papier brachte. Auf der dem Fenster abgewandten Wand befand sich ihr Schreibtisch mit Laptop und Drucker, darüber ein Regal mit Ordnern. Entlang der Fensterfront hatte sie bereits zwei Nähplätze eingerichtet, die nur noch darauf warteten, dass sie die passenden Mitarbeiterinnen fand.


  Für den nächsten Tag hatte sie drei Vorstellungsgespräche vereinbart. Es war ihr nicht nur wichtig, dass die Damen ihr Handwerk beherrschten, sondern vor allem, dass die Chemie zwischen ihnen stimmte.


  Liebevoll glitt ihr Blick über die großen Papierrollen mit den Entwürfen. Sie arbeitete parallel an zwei unterschiedlichen Linien. Die Erste entsprach eher dem, was dem allgemeinen Ruf der Ökomode anhaftete: alltagstaugliche, bequeme Kleidungsstücke. Mit diesen Modellen plante sie, in bescheidenem Rahmen bereits in der kommenden Herbst-Winter-Saison zu starten. Doch sie hatte sich noch viel mehr vorgenommen. Sie wollte zeigen, dass aus ökologisch unbedenklichen Materialien auch elegante, exklusive Kleidung hergestellt werden konnte. Ihre erste Frühjahrs- und Sommerkollektion würde sie im Februar des nächsten Jahres auf der wichtigsten österreichischen Modemesse in Salzburg präsentieren. Da Robin seinen Geschwistern von dem Lotteriegewinn je eine halbe Million Euro abgegeben hatte, hätte sie ihr Projekt eigentlich in aller Ruhe durchziehen können. Allerdings ließ ihr Ehrgeiz sie nicht zur Ruhe kommen. Und eine unerklärliche, dumpfe Getriebenheit, der sie ihre Aufmerksamkeit verweigerte.


  Auch für den kleinen Raum im Erdgeschoss, der an den Eingangsbereich mit Cafeteria angeschlossen war, hatte sie bereits Ideen. Er hatte ein schönes Schaufenster und würde sich hervorragend zum Präsentieren eignen. Nur über den Namen für ihr neues Unternehmen brütete sie noch erfolglos.


  Klara, der sie die neue Einrichtung und ihre Entwürfe gezeigt hatte, hatte versprochen, sich darüber ein wenig Gedanken zu machen. Schließlich war sie ebenfalls eine Art Unternehmerin gewesen, bevor sie Robin und Peter kennengelernt hatte.


  Jetzt fiel ihr wieder ein, dass auch Klara sich Sorgen machte, weil Simon sich, abgesehen von den Arbeitstreffen für den Hausbau, kaum blicken ließ. Spontan nahm sie das Handy. Wie erwartet, kam sie bei seiner Privatnummer sofort auf die Sprachbox. Auf dem Firmentelefon hob er zwar ab, war aber hörbar gestresst und sehr geschäftsmäßig.


  „Hi, Tabby, was kann ich für dich tun?“


  „Komm mal runter, Brüderchen! Ich wollte eher hören, ob ich etwas für DICH tun kann.“ Von der anderen Seite kam ein tiefer Atemzug.


  „Entschuldige bitte. Ich rotiere derzeit ziemlich ...“


  „Schon klar, ist kein Vorwurf! Wir machen uns nur Gedanken, weil du dich gar nirgends mehr blicken lässt. Mama hat mich auch schon auf dich angesetzt. Du weißt ja, wie sie ist.“


  Simon lachte. „Ja allerdings. Sie will uns um keinen Preis das Gefühl geben, dass sie sich einmischt oder uns kontrolliert. Tatsache ist, dass ich momentan so übermüdet bin, dass ich nur noch ins Bett falle, wenn mein Arbeitstag vorbei ist. Ich werde es Onkel Horst sicher nicht auf die Nase binden, aber er treibt mich langsam ans Limit!“


  „Ich verstehe sehr gut, dass dir wichtig ist, ihn nicht zu enttäuschen. Ist dir schon mal der Gedanke gekommen, dass er dich vielleicht einfach testen will, ob du auch mal nein sagen kannst?“


  „Keine Ahnung. Wann sollte ich darüber nachdenken? Die Arbeit an sich ist aber nur die eine Seite ...“ Er zögerte, als ob er überlegte, ob er überhaupt weiter sprechen sollte.


  „Was denn sonst noch?“


  „Meine Kollegen setzen mir ziemlich zu. Komischerweise habe ich das Gefühl, dass sie neidisch sind. Als ob ich mich darum gerissen hätte, auch noch unser neues Vorzeigeprojekt zu bearbeiten! Wenn mir ihre Streiche nicht so viel Zeit kosten würden, würde ich mich über ihre Kreativität vielleicht sogar amüsieren.“


  „Ja, das ist wirklich eigenartig. Vielleicht solltest du mit Onkel Horst darüber reden?!“


  „Mich bei ihm über seine langjährigen Mitarbeiter ausweinen? Nie im Leben, Tabby. Ich hatte zwei gute Lehrmeister, was passiert, wenn man jemanden verpetzt.“


  „Uups, du meinst doch nicht etwa den kleinen Zwischenfall mit der Regentonne?“


  Simon lachte auf. „Unter anderem.“ Sie hörte einen piepsenden Ton, den wohl sein Handy von sich gegeben hatte. Sofort bekam er wieder diesen angespannten Unterton.


  „Ich werde mich heute Abend bei Mama melden, versprochen. Mach dir keine Sorgen, Tabea, ich weiß schon, wie viel ich mir zumuten darf!“


  So ganz überzeugte sie das nicht und sie beschloss, den Kontakt zu Simon öfter zu suchen, um an seinem Puls zu bleiben.


  Trotzdem trafen sie erst bei den Vorbereitungen zu Robins großer Party wieder zusammen. Sie fand bereits im neuen, noch unfertigen Haus statt.


  Simon hatte seinem Bruder nicht erzählt, welche Mühe es ihn gekostet hatte, dass dafür alles bereit war, wie es sich die junge Familie gewünscht hatte. Allerdings erfüllte es ihn insgeheim mit Stolz und die hart erkämpfte Anerkennung war dadurch noch viel mehr wert. Besonders der Moment, als Karoline mit großen Augen die Realisierung ihres gemeinsamen Planes bewunderte, belohnte ihn für all den Stress.


  Das jamaikanische Fest war das Geburtstagsgeschenk der Familie für Robin. Für die Vorbereitungen hatte er seine Zeit gut einteilen müssen, aber er freute sich ebenso wie alle anderen darauf. Früher, in ihrer Jugend, waren sie in ihren Freundeskreisen für diese Art Grill-Party berühmt-berüchtigt gewesen. In den letzten Tagen hatten seine Geschwister, zusammen mit ihrer Mutter Susan, Unmengen von Speisen vorbereitet. Unterstützt wurden sie dabei von Klara und Peter. Simon und sein Vater kümmerten sich um die Getränke und das Equipment.


  Nun standen zwei große Holzkohlengriller und die Jerk-Tonne bereit, die Josef nach seiner Rückkehr aus Jamaika selbst gebaut hatte. Die ersten Gäste trudelten ein. Die Sound-Anlage spielte Reggae, die Sonne lachte. Es versprach, eine tolle Sommerparty zu werden. 


  Simon richtete seinen Platz hinter der Bar ein und überlegte, was er trinken sollte. Ich bin müde. Wenn ich jetzt, am helllichten Nachmittag, mit Alkohol anfange, bin ich in kürzester Zeit außer Gefecht. Und das geht gar nicht. Immerhin habe ich heute eine wichtige Aufgabe!


  Er mixte für sich einen erfrischenden, alkoholfreien Cocktail, bevor der Ansturm begann. Sein Blick blieb, wie schon so oft, an Karos schlanker, zierlicher Gestalt hängen.


  Sie sieht so unglaublich jung aus ... Fast so wie damals ... Seine Gedanken schweiften zu jener Studentenparty, auf der sie einander kennengelernt hatten. Auch damals war er für die Bar zuständig gewesen. Er hatte sich einen Spaß daraus gemacht, zu erraten, welchen Drink die Mädels haben wollten.


  „Du stehst auf was Exotisches, stimmt's? Kokos, Mango, ein Hauch Ananas?“ Er hatte sein harmlosestes Lächeln herausgeholt, bevor er mit braunen Rehaugen melancholisch wurde. „Das erinnert mich an meine Heimat ...“ Und schon war ein Gespräch im Gange.


  Es hatte ihm etwas später am Abend einen überraschend schmerzhaften Boxhieb ihrer kleinen Faust an seinen Oberarm eingebracht, als er ihr gestanden hatte, dass er in der Steiermark geboren worden war und Jamaika zum damaligen Zeitpunkt selbst nur von einem Urlaub mit Verwandtenbesuch gekannt hatte. Sie hatte ihm die kleine Flunkerei schnell verziehen und der Abend hatte mit einer wilden Knutscherei geendet. Unwillkürlich leckte er über seine Lippen.


  Josef stieß ihn lächelnd in die Seite. „Na, wo warst du denn mit deinen Gedanken?“ Mit einer Kopfbewegung deutete er auf eine Gruppe Männer, die ihm freudig zuwinkten. Simon ließ einen lauten, jubelnden Begrüßungsruf hören, der von einem fröhlichen Lachen Karolines quittiert wurde. Heiß brandete Freude bei diesem Geräusch in ihm auf, so stark war die Erinnerung an die glücklichste Spanne seines Lebens, die sie miteinander verbracht hatten. So unbeschwert und übermütig, nicht ahnend, dass ihre Beziehung in einem Fiasko enden würde.


  Was gäbe ich darum, die Zeit zurückdrehen zu können, dachte er wie schon unzählige Male zuvor. Der Funke ist noch da! Es wird mir gelingen, ihn wieder zu entfachen, erneuerte er still das Mantra, das ihn durch die vergangenen Wochen begleitet und aufrecht gehalten hatte.


  Immer mehr Gäste kamen. Auch die Nachbarn waren eingeladen worden und ließen sich die Gelegenheit nicht entgehen. Er hatte alle Hände voll zu tun, alle mit kühlen Getränken zu versorgen.


  „Jakob, darf ich dir Robins Bruder Simon vorstellen?“ Neugierig sah er auf und blickte in freundliche, dunkelbraune Augen, die ihn interessiert musterten. Peter grinste wie ein Honigkuchenpferd. 


  „Simon, das ist mein Bruder Jakob.“ Blitzartig schoss ihm der Titel des französischen Kinderlieds 'Frère Jacques', auf deutsch 'Bruder Jakob' durch den Kopf. Unwillkürlich fing er an, die Melodie zu summen, während er ihm die Hand über den behelfsmäßigen Tresen hinstreckte. Der lachte und ergriff sie zu einem kräftigen Händedruck.


  „Ah, du kennst das Lied! Schön, dich kennenzulernen!“ Nach ein wenig Small Talk zogen die beiden weiter.


  Später, als die erste Ladung den Grill verließ, wurde der Bedarf an Durstlöschern noch größer. Es gab verschiedene Fleischsorten, Riesengarnelen und viel Gemüse, dazu würzige Dipp-Soßen und Salate. Das jamaikanische Essen wurde traditionell sehr intensiv gewürzt. Amüsiert hörte er mit einem halben Ohr seinen Eltern zu, die nicht müde wurden zu erklären, dass der Inhalt der Jerk-Tonne extrem Scharfes enthielt, während das, was auf dem normalen Grill brutzelte zwar würzig, aber nicht brennend scharf war.


  Zwischendurch wurde es dann etwas ruhiger und er ergriff die Gelegenheit, seinen eigenen Teller zu füllen und sich zu Klara zu setzen. Sie hatte sich mit den Kindern an dem Tisch niedergelassen, der am weitesten von den Lautsprechern entfernt war.


  Sie musterte seine Portion mit begehrlichen Blicken.


  „Achtest du bitte kurz auf Joni und Valerie? Ich möchte mir auch etwas zu essen holen!“


  Er sah sie erschrocken an. „Hast du noch nichts gehabt? Willst du gleich meines? Ich habe es noch nicht angerührt!“


  Misstrauisch beäugte sie sein Essen. „Aus der Tonne?“


  Er nickte grinsend. „Sorry, hab ich vergessen! Das ist ja nichts für dich!“


  Er sprach mit den Zwillingen und lenkte sie dadurch davon ab, dass ihre Mama den Tisch verließ. Er versorgte sie mit Spielzeug, das sie derzeit mit Vorliebe auf den Boden fallen ließen, ihm nachsahen, und dann selbstverständlich erwarteten, dass ihr persönlicher Butler es wieder aufhob.


  Trotzdem verfing sich sein Blick an einem dunkelhaarigen, schlanken Mann, der sich sehr angeregt mit Karoline unterhielt. Eine heiße Woge stieg in ihm auf, als er sah, dass sie ihn Klara vorstellte. Sie sprachen ein paar Worte, danach strebte Klara endlich dem Grill zu, während der Unbekannte Karo am Ellenbogen fasste und sie gemeinsam ins Haus gingen. Ich muss unbedingt in Erfahrung bringen, wer das ist. Irgendwie gehen mir die beiden viel zu vertraulich miteinander um.


  Er brannte auf eine Antwort, doch er zügelte sich noch ein paar Minuten, nachdem Klara mit einer ordentlichen Portion wieder zurück war. Er versuchte, die Frage nach dem Fremden so beiläufig wie möglich klingen zu lassen.


  „Das ist Karolines Chef, der Sohn vom Chef, um genau zu sein“, gab sie bereitwillig Auskunft.


  Er war froh, dass er gerade einen Bissen im Mund hatte und seine Anspannung mit hinunterschlucken konnte.


  „Der, mit dem sie nach Linz gehen will?“


  Er hatte das Gefühl, dass Klara ihn genau durchschaute, als sie ihn beruhigend anlächelte. „Soviel ich weiß, ist noch nichts entschieden!“


  Einen Moment ritt Simon der Teufel namens Eifersucht. „Was meinst du, schläft sie mit ihm? Wäre doch der Klassiker, oder?“ Schon bevor er die Fragen ausgesprochen hatte, wusste er, dass sie ein Fehler waren. Klara sah ihn entrüstet an.


  „Denkst du wirklich, Karo hat es nötig, sich hoch zu schlafen?“


  „Sorry, nein, so war das nicht gemeint!“, entschuldigte er sich hastig und ihm wurde richtig elend. „Ich ...“ Soll ich erzählen, wie viel ich für ihre Schwester empfinde? Aber so wie sie mich ansieht, ahnt sie es wohl ohnehin. Während ihm Klara versicherte, dass da ihrer Meinung nach nichts lief, und dieser Grossmann sogar demnächst Vater werden würde, sah er zu Karo hinüber, die sich offenbar blendend mit ihrem Chef unterhielt und den Kopf herzhaft lachend in den Nacken warf. Innerlich zog es ihn zusammen und er zwang sich, nicht mehr wie ein Idiot hinzustarren, sondern wandte die Aufmerksamkeit seiner Schwägerin zu. 


  Als er wieder an seinen Platz hinter der Bar zurückkehrte, registrierte er befriedigt, dass Grossmann junior zwar noch etwas zu essen bekam, sich dann aber recht bald wieder verabschiedete. Er versuchte in Karos Miene zu lesen und freute sich, kein übergroßes Bedauern darüber feststellen zu können.


  Es wurde dämmrig und Peter und Robin entzündeten die vorbereiteten Laternen und Fackeln. Zwei Freunde der beiden hatten Steel-Pans mitgebracht und bald erfüllten karibische Klänge die Luft des warmen Hochsommerabends. Die Rhythmen waren mitreißend und bald hopsten ein paar Kinder vor den Musikern herum. Langsam kam Leben in die Zuhörer. Hüften begannen sich zu wiegen, Füße zu wippen. Stolz beobachtete Simon seine Mutter und seine Schwester, die anfingen, selbstvergessen und mit strahlenden Augen gemeinsam zu tanzen. Es war ein schöner Anblick, und er animierte zum Mitmachen. Auch Karoline mischte sich unter die Tanzenden, und beim Anblick ihrer geschmeidigen, erotischen Bewegungen fing sein Blut an, schneller durch seinen Körper zu strömen und sich heiß in den unteren Regionen zu sammeln. Wie festgewurzelt blieb er hinter dem Tresen, um seine Erektion zu verbergen. Bis sie ihn unmissverständlich zu sich winkte, hatte sich sein Schwanz wieder so weit beruhigt, dass er sich keiner Peinlichkeit aussetzte. Als ihre Hände sich berührten, breitete sich die Erregung neuerlich kribbelnd in ihm aus, doch nun erfasse sie seinen ganzen Körper und setzte beinahe seinen Verstand außer Gefecht. Sie schmiegte sich an ihn und legte ihre Arme um seinen Nacken.


  Aus den Augenwinkeln registrierte er nebenbei, dass Jakob mit Tabea an ihnen vorbei tanzte, und vermutete, dass er selbst einen ähnlich belämmerten Gesichtsausdruck zeigte wie Peters Bruder. Verdammt, was stellen die Frauen bloß mit uns an? Warum werden wir in ihrer Nähe zu sabbernden Idioten? Er zwang sich, seine Wange nicht an Karolines Kopf zu lehnen. Zu groß war die Gefahr, ihre Lippen zu suchen und auch zu finden. Es ist zu früh ... Es ist einfach noch zu früh ..., hämmerte es in seinem Hinterkopf, während sein Körper eine ganz andere Meinung vertrat. Karoline hob den Kopf und sah ihn an. Ihre blitzenden Augen verrieten, dass ihr die Beule in seiner Hose keineswegs verborgen geblieben war. Macht sie sich über mich lustig? Dann wurde ihm klar, dass auch sie erregt war. Er kannte diesen Gesichtsausdruck nur zu gut. Sie war aufgeheizt. Sie war bereit. Es ist zu früh!


  Die Kinder fingen an müde zu werden und stolperten über ihre eigenen Füße. Rasch sammelten die Eltern die Kleinen ein und verließen das Fest mit deutlich zum Ausdruck gebrachtem Bedauern.


  Nach und nach folgten die meisten der Gäste ihrem Beispiel und es wurde ruhig. Sie schalteten in Rücksicht auf die Nachbarn, die nun ihre übermüdeten Kinder ins Bett brachten, die Musik leise. Bald war nur noch der harte Kern übrig: die drei Gastgeber mit den Zwillingen, die friedlich in ihrem Kinderwagen schliefen, Simons Eltern, Tabea, Jakob und Karoline.


  „Noch ein letztes Getränk, um den Abend ausklingen zu lassen und dann machen wir uns ans Aufräumen, was meint ihr?“ Simon sah fragend in die Runde und nahm dann die Getränkewünsche entgegen.


  Später brachte er Karoline nach Hause. Er stieg mit ihr aus und brachte sie bis vor die Haustür.


  „Willst du noch mit rauf kommen?“


  Die Versuchung war beinahe übermächtig, doch er schüttelte den Kopf. „Ich brauche dringend eine ordentliche Mütze voll Schlaf.“


  Sie sah ihn an und das Mondlicht spiegelte sich in ihren Augen. „Ich gehe nicht nach Linz.“


  „Da bin ich sehr froh darüber! Warum nicht?“


  „Ich kann hier nicht weg.“ Sie hob wie in Zeitlupe die Hand und legte sie sanft an seine Wange. Die Berührung war weich und zärtlich. Simon schluckte sichtbar und sein Adamsapfel hüpfte vor ihren Augen. Dann sahen sie sich an, während er den Kopf senkte und mit den Lippen sanft über ihren Mund strich. Ihr leises Stöhnen raubte ihm das letzte bisschen Beherrschung. Gierig schlang er seine Arme um sie, drückte sie gegen die Tür und presste sich an ihren wundervollen, warmen Körper.


  Auch Karoline schlang ihre Arme um ihn, klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende an den Rettungsring. Mit allen Sinnen genossen sie diesen Kuss und ließen die Intimität des Augenblicks tief in ihre Herzen ein.


  Unvermittelt riss jemand von innen die Tür auf und sie wären beinahe in den Hausflur gestürzt. Im letzten Moment fanden sie gemeinsam das Gleichgewicht wieder.


  „Hey, habt ihr kein Bett?“ Der ganz in Schwarz gekleidete Bursche grinste unverschämt. Er musste sie durch die Milchglasscheibe gesehen haben. Ohne weiteren Kommentar ging er an ihnen vorbei und verschwand in der Dunkelheit.


  Schwer atmend lehnte Simon an der Wand im spärlich beleuchteten Flur. „Verdammt, das war knapp!“, knurrte er. Der Schock über den Beinahe-Sturz saß ihm noch in den Knochen. „Wenn ich auf dich drauf gefallen wäre, hättest du dich bestimmt verletzt!“ Karoline presste die Hand auf die Brust, um ihr heftig klopfendes Herz zu beruhigen. Es rührte sie, dass er sofort wieder an ihr Wohlergehen dachte. Sie hob die Hand, um sie neuerlich in seinen Nacken zu legen, aber er fing sie ab. Er zog er sie an seine Lippen und küsste jeden einzelnen Finger.


  „Ich muss gehen, Karoline ... Es ist noch zu früh ...“ Schnell drückte er ihr einen sanften Kuss auf die Lippen, dann stieß er die Tür auf und war weg.


  „Es ist noch zu früh?“, wiederholte Karoline verwirrt. „Warum zu früh? Eher zu spät, oder?“ Kopfschüttelnd wandte sie sich um und stieg mit weichen Knien die Treppe zu ihrer Wohnung hoch.


  Hatte sie an diesem Abend noch geglaubt, endlich wieder einen Schritt in Simons Richtung geschafft zu haben, ließen die nächsten Tage sie fast verzweifeln. Während sich ihre Gedanken um den atemberaubenden, jäh unterbrochenen Kuss drehten, ertappte sie sich sehr oft, viel zu oft, dabei, ihren SMS-Eingang und die Anrufliste zu kontrollieren.


  Schließlich fasste sie sich ein Herz und schickte ihm eine Einladung zum Kaffee. Es vergingen fast zwei Stunden, bis eine Antwort kam. „Danke, sehr gerne, aber leider bin ich derzeit gerade sehr ausgelastet. LG Simon.“


  ****


  Jakob starrte auf den Bildschirm. Die Statistik, die er auswerten sollte, verschwamm vor seinen Augen, doch er bemerkte es nicht einmal, weil er ohnehin mit seinen Gedanken ganz woanders war.


  Die Sorge um seinen jüngeren Bruder, der im Büro zusammengeklappt war und nun im Krankenhaus lag, bereitete ihm Kopfschmerzen. Immer wieder fragte er sich, wie es hatte passieren können, dass er sich von David so weit entfernt hatte, dass er nicht einmal gemerkt hatte, dass es ihm schlecht ging.


  Sicher, er hatte sich mit ihm nie so richtig gut verstanden, aber er war doch trotzdem sein Bruder! Bis vor kurzem sein Einziger ... Automatisch schwenkten seine Gedanken zu der Party. Peter ist schon ein toller Kerl. So einen großen Bruder habe ich mir immer gewünscht. Ein starker Typ, sowohl physisch als auch psychisch. Als Sportwissenschaftler wusste er beide Eigenschaften zu schätzen, menschlich sowieso.


  Und dann landete er bei Tabea, der wundervollen, exotischen Schönheit mit dem geschmeidigen, kurvigen Körper. Alleine sie vor seinem inneren Auge zu haben, ließ sein Blut heiß in seinen Penis schießen. Die Erinnerung an ihren gemeinsamen Tanz trieb seinen Puls in die Höhe. Noch hatte er sich nicht getraut, von der Telefonnummer Gebrauch zu machen, die sie ihm langsam und deutlich diktiert hatte, damit er Zeit hatte, sie richtig einzuspeichern. Im Institut war es bereits ziemlich ruhig. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass es fast 20 Uhr war, aber sie hatte ihm erzählt, dass sie abends oft erst so richtig aktiv wurde. Seine Finger zitterten leicht, als er nach dem Mobiltelefon griff, die Hülle aufklappte und die Kontakte aufrief.


  Kapitel 12


  Tabea rieb sich die Augen und wandte sich von ihren Entwürfen ab, um sich eine Tasse Früchtetee zu machen. Sie hatte schon die halbe Nacht Kaffee getrunken, nun musste damit mal Schluss sein. Während sie den Teebeutel im heißen Wasser schwenkte und zusah, wie sich die rote Farbe stellvertretend für das Aroma darin ausbreitete, stieg die Müdigkeit bleiern in ihr hoch. Sehnsüchtig betrachtete sie das Sofa. Nur kurz hinlegen ... Bis der Tee fertig ist ...


  Als sie wieder aufwachte, schien ihr die Sonne ins Gesicht. Ihr Blick fiel auf die Teetasse. Die dunkelrote Flüssigkeit hatte bereits einen Rand im weißen Porzellan hinterlassen. Ein wenig steif rappelte sie sich auf und streckte sich. Ihr Magen knurrte.


  Ob ich wohl oben stören würde? Und eine Dusche zum Wachwerden wäre auch nicht schlecht. Sie griff zu ihrem Mobiltelefon und wählte die Nummer von Robin, doch der hob nicht ab. Also versuchte sie es bei Klara und hoffte, sie nicht gerade beim Stillen oder Wickeln zu stören.


  „Guten Morgen, Tabby. Sag bloß, du hast schon wieder in deinem Atelier übernachtet!“


  „Ach, sag nicht immer Atelier, es ist einfach ein Arbeitsraum“, wehrte sie ab.


  „Du bist eine hoch kreative Frau und in meinen Augen sehr wohl eine Künstlerin! Frühstück?“


  „Aber nur, wenn ich euch nicht störe!“


  „Rede keinen Unsinn und komm rauf! Ich stecke schon mal was in den Toaster und werfe die Kaffeemaschine an!“


  Wenig später biss Tabea genussvoll in eine knusprige Scheibe Vollkorntoast mit Butter und Honig und kaute bedächtig.


  „Wie geht es mit deinen Kollektionen voran?“, wollte Klara wissen.


  „Also, die Idee mit der Mode in Chakren-Farben, die Martina bei der Party angeregt hat, gefällt mir von Tag zu Tag besser!“


  „Martina ist super, als Energetikerin, als Mentorin und als Freundin. Ich mag sie sehr!“ Klaras Lächeln war warm und herzlich.


  „Ich habe schon ein paar tolle Entwürfe und ein Shirt ist bereits fertig. Es ist in Rot, Orange und Gelb gehalten. Ein richtiger Eyecatcher!


  Klara nickte anerkennend. „Hast du es deshalb wieder nicht ins Bett geschafft? Allerdings ist es ohnehin klüger, lieber hier zu schlafen, als völlig übermüdet zu deinen Eltern raus zu fahren!“


  Tabby nickte, dann meinte sie: „Ich muss mich wirklich gezielter nach einer Wohnung umsehen. Das ist keine Dauerlösung. Darf ich vielleicht bei dir duschen?“


  „Ja, klar kein Problem. Fühle dich ganz wie zu Hause!“ Plötzlich sprang Klara auf und verließ eilig den Raum. Erst nach ein paar Sekunden hörte es Tabby auch: Eines der Babys weinte.


  Ob ich wohl auch jemals die Chance bekomme, meine Mutterinstinkte zu entwickeln? Jetzt bin ich 32 und hab nicht einmal einen Freund ... unvermittelt tauchte Jakobs Gesicht vor ihr auf ... einen Partner, mit dem ich mir das vorstellen könnte, revidierte sie den Gedanken.


  ****


  Simon seufzte genervt, bevor er den Hörer vom Telefon nahm.


  „Baubüro Hirschmann, Mitterbach am Apparat!“ … „Nein, es tut mir leid, Herr Ingenieur Hirschmann ist noch bis Ende nächster Woche auf Urlaub. Worum geht es denn?“


  Mit gerunzelter Stirn lauschte er dem Vorarbeiter, dessen Firma die Dämmung und Isolierung für die in Bau befindlichen Niedrigenergie-Häuser anbringen sollte.


  „Also, Herr Muck, wenn der Blower-door-Test einen Wert von 1,8 gebracht hat, dann müssen Sie eben die undichten Stellen finden und ordnungsgemäß versiegeln.“ … „Nein, Herr Muck, dafür brauchen wir nicht auf meinen Chef zu warten. In der Spezifikation steht ausdrücklich, dass nur ein Wert unter 0,8 von uns akzeptiert wird.“ … „Wie kommen Sie darauf, dass das hinfällig wäre?“..... „WER hat Ihnen das gesagt?“ … „Nein, das muss ein Irrtum gewesen sein. Besprechen Sie bitte alles, was mit dieser Baustelle zu tun hat, ausschließlich mit Herrn Ing. Hirschmann oder mir, okay? Und melden Sie sich bitte bei mir, wenn der nächste Test gemacht wird. Da möchte ich dabei sein! Danke, dass Sie nachgefragt haben! Auf Wiedersehen, Herr Muck, bis bald! “


  Simon zwang sich dazu, den Hörer nicht auf die Gabel zu knallen. Als er in Fritz Meisters Büro krachte, fuhren er und Günther Flammer erschrocken hoch. Offensichtlich waren sie gerade in einen gemütlichen Kaffeeplausch vertieft gewesen.


  „Was fällt dir ein, Herrn Muck eine Falschinformation zu geben? Und versuche es gar nicht erst zu leugnen, ich habe gerade mit ihm telefoniert!“


  Fritz lehnte sich provokant auf seinem Bürostuhl zurück. „Und, was willst du jetzt machen? Ist ja nichts passiert!“ Es war ihm anzusehen, wie sehr er es bedauerte, dass seine Intrige ins Leere gegangen war.


  „Wenn ihr unbedingt eure kindischen Scherze treiben müsst, ist das schon lästig genug, aber das geht entschieden zu weit. Wenn der Chef irgendwie davon Wind kriegt, dass ihr dem Unternehmen schadet, weil ihr bei einem so wichtigen Projekt quer treibt, seid ihr dran.“


  Fritz zuckte betont gleichmütig die Schultern, doch auf Günthers Gesicht zeigte sich leichtes Unbehagen.


  Auf dem Weg zurück zu seinem Büro fing Simons linkes Ohr zu jucken an und er rieb darüber, doch der Reiz wurde immer stärker. Als es auch auf seiner Hand anfing, ahnte er, dass er einem neuerlichen Mobbing-Anschlag aufgesessen war. Er wusch sich Hände und Ohr gründlich, dann untersuchte er mittels eines Klebebandes den Telefonhörer. Gegen das Licht betrachtet, waren auf der Klebefläche kleine, dunkelbraune Härchen zu sehen. Simon erkannte die Substanz sofort. Schließlich war er mal ein ziemlicher Lausebengel gewesen und hatte wie viele andere mit Juckpulver experimentiert. Allerdings war er damals elf oder zwölf Jahre alt gewesen ...


  ****


  Tabeas Handy klingelte. Freudig nahm sie das Gespräch an und meldete sich mit ihrem Vornamen.


  „Hallo, störe ich?“, drang die wohlbekannte, männliche Stimme aus dem Telefon. Sie ließ sich auf dem Sofa zurücksinken und legte die langen Beine an den Fußknöcheln übereinander. „Nein, Jakob, überhaupt nicht, im Gegenteil! Wie geht es dir?“


  Seit der Grill-Party telefonierten sie häufig. Mittlerweile war sie so weit, dass sie sich richtig darauf freute, auch wenn sie lieber nicht darüber nachdachte, warum das so war.


  Die Nachricht, dass sein Bruder, also Peters zweiter Halbbruder David, an Leukämie erkrankt war, hatte Tabea ziemlich getroffen, auch wenn sie ihn nicht persönlich kannte. Doch die Tatsache, dass zwei Menschen in ihrem Alter oder noch jünger an einer Krebserkrankung litten, machte ihr sehr zu schaffen.


  Anders als bei Romana, die sie sehr oft besuchte und schmerzvoll miterleben musste, wie der unaufhaltsame Verfall seinen Lauf nahm, bestand jedoch für David Hoffnung, sofern sich der richtige Stammzellenspender fand. Und diese Hoffnung mit Jakob zu teilen, war etwas, das sie irgendwie zusammenschweißte. Sie hatte ihm nicht von dem Leidensweg ihrer Freundin erzählt. Warum sollte sie ihn damit auch noch belasten?


  Während sie ihm zuhörte, sah sie sein Gesicht mit den klugen Augen und dem immer zu einem Lächeln bereiten Mund lebhaft vor sich.


  „Und was machst du heute noch?“, fragte er sie, nachdem sie sich über die Geschehnisse des Tages, ihrem Befinden und Jakobs Vorhaben, noch eine ausgedehnte Runde mit dem Rennrad zu drehen, ausgetauscht hatten.


  „Ich sehe mir gleich eine Wohnung an. Fünfundfünfzig Quadratmeter, großer Balkon, neu renoviertes Bad. Und danach arbeite ich an der Kollektion weiter. Langsam nimmt sie Formen an.“


  „Das ist toll, Tabea! Ich sehe dich immer noch vor mir, wie du mir alles gezeigt hast. Du strahlst so richtig, wenn du von deiner Arbeit sprichst! Das ist unglaublich wohltuend. Ich kenne so viele Leute, die ständig über ihren Job jammern, aber nicht bereit sind, etwas zu verändern. Ich finde es wirklich super, dass du mit so viel Herzblut dabei bist!“


  Ein dringendes Bedürfnis überkam sie, ihn zu umarmen. Plötzlich glaubte sie, sein dezentes Aftershave zu riechen. Bei seinem letzten Besuch hatte sie ihn zu seiner großen Überraschung spontan auf die Wange geküsst. Es hatte ihr gefallen, ihm so nahe zu kommen, und seine Verlegenheit war richtig süß gewesen.


  „Ich denke, dass die Selbstständigkeit das einzig Wahre für mich ist. In den wenigsten Unternehmen wird der Einsatz der Mitarbeiter wirklich honoriert. Mich ständig nach Vorgaben richten zu müssen, bremst und frustriert mich enorm. Und ich bin jemand, der keine halben Sachen macht. Ganz oder gar nicht ist meine Devise!“


  „Ja, so sehe ich dich auch, Tabby, du bist durch und durch eine Power-Frau. Und eine sehr Attraktive noch dazu ...“, setzte er leise hinzu, als ob er Angst hätte, zu weit gegangen zu sein.


  „Danke, Jakob. Ich bin einfach ich, oder versuche es zumindest zu sein!“ Sie warf einen raschen Blick auf die Uhr. Ihr Termin für die Wohnungsbesichtigung rückte näher und mit ehrlichem Bedauern beendete sie das Telefonat.


  ****


  Horst Hirschmann ließ sich auf Simons Besucherstuhl nieder, der bedrohlich knackte, und verschränkte die Finger vor seinem leichten Bäuchlein.


  „Jetzt erzähle mir mal, wie es dir in den zwei Wochen ergangen ist, in denen du mich vertreten hast!“


  Rasch berichtete Simon vom Stand der Dinge bei den vier Baustellen, die er betreut hatte. Sein Chef wirkte sichtlich beeindruckt. Offenbar hatte er die eine oder andere Panne oder Verzögerung erwartet.


  „Sieht aus, als hattest du alles im Griff! Darf ich fragen, wie du dich organisiert hast?“


  Simon schob ihm seinen dicken Buchkalender über den Tisch. „Ich nehme für jedes Projekt eine andere Farbe: Rot ist das Haus von Robin, blau habe ich das Projekt Wohnen am See eingetragen, schwarz steht für das Vier-Parteien-Haus in der Ulmgasse und die Waldhangsiedlung hat grün. Interne Termine, wie Besprechungen ringle ich ein, private, sollte ich wieder einmal welche haben, bekommen einen eckigen Rahmen.“


  Horst lächelte anerkennend. „Du schaffst es, mich immer wieder positiv zu überraschen!“ Simon stieg eine leichte Röte ins Gesicht, so sehr freute er sich über das Lob, mit dem sein Onkel bekanntermaßen sehr sparsam umging.


  „Und sonst? Gibt es sonst noch etwas, das du mir erzählen möchtest?“ Der prüfende Blick machte Simon unsicher.


  „Ich weiß nicht, worauf du hinaus willst.“


  Noch immer ruhten die stahlblauen Augen ernst auf ihm. „Mir ist da etwas zu Ohren gekommen ... Wenn du Probleme hast, mit Kollegen zum Beispiel, kommst du zu mir, okay? Ich als dein Chef bin dafür verantwortlich, dass es allen im Betrieb gut geht ...“


  Simon biss sich auf die Lippe und überlegte einen Moment, doch dann nickte er nur. „Ja, klar, sollte es mal nötig sein, mache ich das!“


  „Nachdem du das alles so toll managst, könnte ich die Projekte doch ebenso gut gleich in deiner Verantwortlichkeit lassen, oder?“ Ein lauernder Blick traf Simon, der erstaunt die Augenbrauen hochzog.


  „Für ständig meinst du? Also, ehrlich gesagt ...“ Er straffte sich innerlich, bevor er weitersprach. „Ehrlich gesagt, wird mir das auf Dauer zu viel, fürchte ich. Das sind, bis auf Robins Haus, alles Großprojekte. Drei würde ich eventuell schaffen, aber alle vier? Ich hoffe, du bist hier noch gesprächsbereit!“


  Horst lachte auf. „Sehr gut Simon, Test bestanden. Ich wollte nur wissen, wie gut du deine Grenzen kennst und ob du irgendwann auch einmal nein sagen kannst! Ich übernehme meine beiden natürlich wieder!“


  Er war schon beinahe durch die Tür, als er sich noch einmal zu Simon umdrehte: „Das hast du gut gemacht!“


  ****


  „Wir sind Robin und Peter so dankbar, dass sie sich als Stammzellenspender haben testen lassen“, stellte Jakob fest.


  „Ja, nur schade, dass sie für David nicht infrage kommen! Wie geht es ihm?“, erkundigte sich Tabea.


  „Relativ gut. Die Ärzte sind zufrieden. Es ist eine große Erleichterung, dass er die Chemotherapie jetzt besser verträgt und sie die Ganzkörperbestrahlung vielleicht gar nicht machen müssen!“ Jakob war kurz still. „Es ist unglaublich belastend für uns alle, aber irgendwie rücken wir auch wieder enger zusammen. Seine Freundin kümmert sich rührend um ihn, das hätte ich ihr nicht zugetraut. Hätte eher gedacht, sie gehört zur Sorte Schönwetter-Frau, die sich von der ersten dunklen Wolke vertreiben lässt. Aber erzähl mir lieber, was dich beschäftigt!“


  „Mit der Wohnung hat es noch nicht geklappt. Die Suche ist eine ziemlich zeitaufwändige Angelegenheit, habe ich festgestellt.“ Sie gähnte verhalten, aber Jakob merkte es trotzdem.


  „Bist du müde? Könnte es sein, dass zu viel arbeitest und zu wenig schläfst?“


  Tabea lachte. „Wie kommst du zu deiner Ferndiagnose?“


  „Nachdem, was du alles tust, kommt bei mir einfach der Verdacht auf. Du klingst oft richtig rastlos. Liege ich richtig damit?“ Er klang besorgt und sie wunderte sich über seine Feinfühligkeit.


  „Ja, schon möglich“, gab sie zu und hatte plötzlich das große Bedürfnis, ihm doch von ihrem Kummer über Romanas Leiden zu erzählen. Die Angst, vielleicht gar nicht mehr so viel Lebenszeit zur Verfügung zu haben, wie man landläufig annehmen konnte, war derzeit ein starker Antrieb für sie. Doch Jakob sagte etwas, das ihr den Atem stocken ließ.


  „Ich wünsche mir von dir, dass du gut auf dich aufpasst, Tabea. Du bist mir wichtig und ich würde dich wahnsinnig vermissen, wenn dir etwas zustieße!“ Eine kurze Weile waren sie beide still, dann sprach Jakob weiter.


  „Überrascht dich das? Du musst wissen, ich habe aus Davids Erkrankung für mich einen Schluss gezogen und mir vorgenommen, nicht mehr so viel ungesagt zu lassen, mich nicht mehr so zurückzuhalten, aus Angst zurückgewiesen zu werden. Das Leben ist auf jeden Fall zu kurz, um deshalb eine Chance zu verpassen.“


  „Das ist gut Jakob. Du hast so recht!“ Nur mühsam konnte sie die Tränen unterdrücken, die in ihr aufstiegen, als sie daran dachte, wie vieles ihre Freundin nicht mehr erleben würde.


  „Du darfst mir immer sagen, was du denkst. Du bist mir ein guter Freund geworden, auch wenn du so weit weg bist, und ich würde dich genauso vermissen!“ Ihre Stimme zitterte bedrohlich. Himmel nochmal, reiß dich zusammen, schimpfte sie innerlich mit sich selbst. Stimmen im Hintergrund lenkten Jakob glücklicherweise kurzzeitig ab, dann meldete er sich wieder.


  „Meine Eltern sind gerade überraschend hereingeschneit. Sie lassen dich herzlich grüßen. Darf ich mich für heute von dir verabschieden?“


  Es gelang ihr gerade noch, das Telefonat zu beenden, bevor sie in Tränen ausbrach.


  Kapitel 13


  Karoline hängte ihre Jacke auf einen Kleiderbügel und streifte die Stiefletten von den Füßen. Es war erst Mitte September, aber seit ein paar Tagen war es empfindlich kühl. Sie überlegte, ob sie sich einen Tee zubereiten sollte, und ließ unentschlossen den Blick über ihre spärliche Auswahl schweifen. Wird mal wieder Zeit, das Teehaus zu besuchen.


  Noch bevor sie ihre Entscheidung getroffen hatte, klingelte es an ihrer Tür Sturm. Eine kleine unvernünftige Hoffnung blitzte kurz auf, es könnte Simon sein. Doch als sie öffnete, stand Christian vor ihr, außer Atem und sichtlich aufgeregt, um nicht zu sagen aufgelöst.


  „Um Himmels willen, was ist denn passiert?“


  „Entschuldige bitte, dass ich dich so überfalle! Ich bin ziellos durch die Gegend gelaufen und fand mich plötzlich in deiner Straße wieder. Darf ich reinkommen?“ Karo zog skeptisch die Augenbrauen hoch, ließ ihn jedoch eintreten.


  „Ich kann dir leider nur Tee, Kaffee oder Wasser anbieten!“


  „Vielleicht einen Tee, wenn es dir nichts ausmacht? Mit einem ordentlich Schuss Rum? Mir ist kalt.“ Karoline musterte ihn aufmerksam. Schweiß stand ihm auf der Stirn, trotzdem fröstelte ihn.


  „Tee ja, Rum nein.“


  Seine Anwesenheit in ihrer Wohnung machte sie schon nervös genug, aber einem Mann, der offensichtlich ohnehin bereits neben der Spur war, gab sie sicherlich keinen Alkohol. Er nickte ergeben. „Ich nehme, was du hast.“


  Stumm sah er ihr zu, wie sie den Wasserkocher befüllte und zwei Jumbo-Tassen mit Teebeuteln bestückte. Während sie wartete, dass das Wasser aufkochte, dreht sie sich zu ihm um und lehnte sich gegen den Küchenschrank.


  „Verrätst du mir, was eigentlich los ist?“


  „Lieselotte ... Sie hat mir den Laufpass gegeben! Am Telefon ...“ Zu Karos Entsetzen stiegen ihm die Tränen in die Augen.


  „Aber das Baby ...“


  „Das ist angeblich gar nicht von mir. Sie hat schon ein paar Monate einen zweiten Kerl parallel laufen, sagt sie!“


  Das klingt ein wenig so, als könne er es noch nicht so ganz glauben, als hätte er die Hoffnung, er wäre nur einem schlechten Scherz aufgesessen, dachte Karo mitleidig.


  „Ach, Christian, es tut mir so leid!“


  Sie trat zu ihm und legte die Hand tröstend auf seine Schulter. „Das ist ja wirklich scheiße gelaufen!“


  Der Wasserkocher schaltete sich ab und Karoline goss die Tassen voll. Sie stellte sie auf den kleinen Couchtisch, dazu einen Honigspender und die Zuckerdose. Sie sah auf die Uhr.


  „Störe ich dich? Hast du noch eine Verabredung?“, fragte Christian irritiert. Sie deutete auf den Tee. „6 Minuten, dann ist er fertig! Was wird denn nun? Gehst du trotzdem nach Linz?“


  Er sah sie entgeistert an. „Sicher nicht! Ich werde diesen Namen die nächsten Jahre wahrscheinlich nicht hören können, ohne das Kotzen zu kriegen!“ Seine Trauer kippte nahtlos in Aggression. „Dieses verdammte Miststück! Die soll mir noch einmal unter die Augen kommen! Ich stehe da wie ein Idiot. Monatelang betrügt sie mich und knallt es mir dann am Telefon um die Ohren!“


  Unvermittelt brach er in Tränen aus, fasste sich aber schnell wieder. „Scheiße, Karoline, tut mir leid ... Ich bin vollkommen durch den Wind!“ Wortlos reichte sie ihm eine Packung Taschentücher. Bedächtig rührte sie einen Löffel Honig in ihren süß duftenden Früchtetee, während sie darauf wartete, dass er sich wieder beruhigte.


  „Was sagen deine Eltern zu der ganzen Geschichte?“


  „Die wissen es ja noch gar nicht. Ist erst eine gute Stunde her, dass sie mir das eröffnet hat!“


  Und da ist er als Erstes zu mir gelaufen? Ich glaub's nicht ... Höchst eigenartig! Sie musterte ihn skeptisch, was er jedoch nicht bemerkte, da er sich gerade Zucker in seinen Tee löffelte.


  „Ich entschuldige mich für meinen Ausbruch“, murmelte er etwas steif und sah sie verlegen von der Seite an.


  „Kein Problem, Christian, und wen wundert es, wenn dich diese Neuigkeiten aus der Bahn werfen! Das ist ja wirklich ein Hammer!“ Er nickte und sah plötzlich sehr verloren aus. Sie legte ihm die Hand auf den Arm.


  „Ich weiß, wie das ist. Momentan zieht es einem die Füße weg. Aber vertrau mir, man erholt sich wieder.“


  „Irgendwie kann ich es noch gar nicht glauben ... Dass sie mich so hintergangen hat. Sie wusste doch, dass ich wegen ihr nach Linz ziehen wollte. Wie konnte sie mir das antun?“ Er schüttelte ein ums andere Mal den Kopf. „Sie hätte mir viel früher sagen müssen, dass sie mich nicht will, dann wäre das alles nicht so schlimm!“ Langsam bekam die Wut wieder überhand. „Die viele Arbeit, die ich schon in die Vorbereitungen gesteckt habe! Den Mietvertrag für das neue Büro muss ich auch kündigen. So eine verdammte Scheiße!“


  Karoline hörte ihm nur zu, gab hin und wieder einen verständnisvollen Laut von sich. Schließlich hatte ihm Lieselotte wirklich übel mitgespielt, da war es nur zu verständlich, dass er verletzt und wütend war.


  Sie schielte verstohlen nach der Uhr und stellte erstaunt fest, dass Christian schon mehr als zwei Stunden bei ihr saß. Längst hatten sie den zweiten Tee getrunken und ein wenig Brot, Wurst und Käse gegessen, die eigentlich für ihr Frühstück vorgesehen gewesen waren.


  Ein Gähnen drängte sich übermächtig nach oben. Christian blickte erschrocken auf. „Entschuldige, Karoline, jetzt hab ich dir den ganzen Abend gestohlen!“


  „Ist schon okay. Schließlich sind wir so etwas wie Freunde, oder?“ Sie lächelte ihn an. „Und wenn es dir geholfen hat, dich auszusprechen, dann war die Zeit gut angelegt!“


  Er sah sie mit einem seltsamen Ausdruck an. „Ja, du bist wirklich eine Freundin. Eigentlich mehr als das ... Warum glaubst du denn, dass ich dich unbedingt mitnehmen wollte?“ Er ließ ihr keine Zeit für eine Antwort, und seine nächste Frage verblüffte sie so sehr, dass ihr ohnehin keine eingefallen wäre.


  „Darf ich da bei dir bleiben? Ich möchte heute Nacht nicht alleine sein!“


  Sie schluckte. Wie komm ich denn aus der Geschichte bloß wieder raus? Vorsichtig schüttelte sie den Kopf. „Das halte ich für keine gute Idee Christian. Du bist in einer Ausnahmesituation und morgen, bei Tageslicht, wäre dir das womöglich sehr peinlich. Schließlich bist du so etwas wie mein Vorgesetzter, auch wenn der Betrieb deinem Vater gehört!“


  „Ich scheiß auf Vorgesetzter“, murrte er enttäuscht. „Du bist Single und ich bin es auch gerade wieder geworden!“


  „Meinst du nicht, dass du damit vielleicht gerade Lieselotte irgendetwas heimzahlen willst? Oder dir selbst beweisen, dass du auf sie nicht angewiesen bist? Beides fühlt sich für mich nicht richtig an, Christian. Tut mir leid, aber so will ich das nicht.“


  Ihr bestimmter Tonfall verfehlte seine Wirkung nicht und er zog kleinlaut den Kopf ein. „Ja, du hast wohl recht, Karoline, entschuldige bitte. Ich bin heute einfach von der Rolle. Nimm mir das bitte nicht übel, was ich da eben gesagt habe!“


  „Schon okay, aber jetzt wird es Zeit für dich zu gehen. Ich bin sehr müde!“ Wie zur Bestätigung gähnte sie erneut herzhaft. Er stand auf und streckte sich.


  „Darf ich dich zum Dank wenigstens umarmen?“ Sie ließ sich von ihm in die Arme schließen und musste feststellen, dass es sich gar nicht so übel anfühlte. Er war groß, schlank und sportlich. Ein attraktiver, gepflegter Mann. Aber sie kam nicht in Versuchung, es sich doch noch einmal zu überlegen.


  ****


  „Ich habe mich entschieden, Jakob. Die Teilnahme an der Modemesse habe ich storniert. Ich möchte mich ganz darauf konzentrieren, die Chakren-Mode und fröhliche, hochwertige Alltagsmode zu kreieren. Die elegante Glamour-Linie interessiert mich einfach immer weniger!“


  „Hm ... Ich verstehe ja nichts von Mode, aber ich spüre deine Begeisterung ganz stark, wenn du davon sprichst. Deshalb bin ich sicher, dass es die richtige Entscheidung ist. Ich freue mich für dich! Kannst du jetzt wieder ein wenig vom Gas steigen? Ich meine, natürlich ist es deine Sache, aber du wirkst jetzt sehr oft ziemlich ... ich weiß nicht recht ... übermüdet? Ausgelaugt?“ Einen Moment wollte Tabea auffahren und widersprechen, doch dann wurde ihr bewusst, dass er sich nur Sorgen um sie machte, genauso wie Robin und Klara.


  Es ging ihr wirklich nicht gut. Sie schlief zu wenig und wurde dann oft auch noch von Albträumen geplagt. Romana ging es immer schlechter. Nun war bereits ihr Sprachzentrum von dem Tumor betroffen und für ihre Familie wurde die Situation zunehmend bedrückender. Auch die Kinder realisierten, dass mit ihrer Mama irgendetwas nicht stimmte und Tabea unternahm viel mit den Mädchen, um Ramona und Tobias ein wenig Ruhe zu verschaffen.


  Doch das konnte sie Jakob nicht erzählen. Sie hatte es so lange zurückgehalten, dass sie jetzt auch nicht damit herausrücken wollte. Zumal Davids Lage noch immer prekär war und Jakob seine verzweifelten Eltern unterstützte. Er gab sich ihnen gegenüber stark, nur bei Tabea konnte er über seine Ängste und Sorgen reden. Da konnte er ihre nicht auch noch gebrauchen.


  „Ich habe Klara gestern wegen des Baugrunds gefragt“, erzählte sie stattdessen. Er wusste längst über ihren Wunsch Bescheid, sich irgendwo im Grünen ein Haus zu bauen. Und zwar am liebsten am anderen Ende des riesigen Grundstücks von Klara, Robin und Peter.


  „Und, was hat sie gesagt?“


  „Klara wäre einverstanden, sie wird mit ihren Männern darüber reden! Eigentlich hatten sie mir ja angeboten, das Penthouse zu beziehen, wenn sie in ihr Haus übersiedelt sind, aber das ist nichts für mich.“


  „Ja, das verstehe ich gut. Ich möchte auch nie direkt in einer Stadt leben. Allerdings ist das tägliche Pendeln von Baden ins Zentrum von Wien zum Institut auch nicht das Wahre. Die zwei Stunden pro Tag könnte ich tatsächlich besser nutzen!“


  „Und eine andere Möglichkeit hast du nicht?“


  „Die Stellen für Sportwissenschaftler sind recht dünn gesät.“


  „Es wird sich schon noch etwas ergeben, Jakob. Du bist noch so jung.“


  Er lachte. „Jaja, Oma Tabea. Plustere dich mal nicht so auf wegen der paar Jahre Vorsprung!“


  „Nett formuliert ... Immerhin bin ich mehr als fünf Jahre älter als du.“


  „Und, wen kratzt das? Du siehst auf jeden Fall jünger aus als ich.“


  Tabea schüttelte den Kopf, auch wenn er das natürlich nicht sehen konnte. „Lassen wir das Thema ... Wann besuchst du Peter wiedereinmal?“ Das erschien ihr unverfänglicher, als zu fragen: Wann sehen wir uns endlich wieder?


  „Übernächstes Wochenende, wenn nichts dazwischen kommt. Dir ist aber schon klar, dass ich nicht nur wegen Peter komme, oder?“ Jakobs Stimme wurde weich. „Es ist schön, mit dir zu telefonieren, aber noch besser ist es, dich auch zu sehen!“


  Tabea wurde ganz warm bei seinen Worten. „Ja, das geht mir auch so, Jakob.“


  


  Wenige Tage darauf kam ein schockierender Anruf: Romana war ganz plötzlich verstorben, man vermutete eine Hirnblutung, die ihrem Leiden ein schnelleres Ende gesetzt hatte als ursprünglich prognostiziert. Trotzdem es Tabea bewusst war, dass dieser schnelle, schmerzlose Tod ein Segen für alle Beteiligten war, warf die Trauer sie fast um. Tagelang kämpfte sie mit den Tränen und war zu keinem Telefonat fähig.


  Während sie tagsüber versuchte, für die trauernde Familie da zu sein und die beiden Kinder aufzumuntern, die noch wenig von dem begriffen, was vor sich ging, kommunizierte sie mit Jakob per Chat, mit der Ausrede, ihr Handy hätte einen Defekt.


  Erst als sie sich ein paar Tage später im Wohnzimmer des Penthouses gegenübersaßen, kam der wahre Hintergrund ans Tageslicht.


  „Deine beste Freundin ist gestorben und du erzählst mir das nicht?“ Sein ungläubiges Staunen mischte sich mit Enttäuschung, dann mit Schuldgefühlen, als er dazusetzte: „Und ich labere dich die ganze Zeit mit meinen Sorgen voll!“


  „Es tut mir leid ...!“, nuschelte sie mit zitternden Lippen, dann ließ sie sich an seine Schulter sinken und vergrub ihr Gesicht an seinem Hals. Während sie mit den Tränen kämpfte, spürte sie, wie er vorsichtig den Arm um sie legte und sie ein wenig an sich drückte. Ruhe und Wärme umfingen sie und drangen wohltuend in ihr wundes Herz. Behutsam streichelte er ihren Rücken auf und ab und nach einer Weile seufzte sie tief auf. „Danke!“, flüsterte sie, dann küsste sie ihn erneut auf die Wange, bevor sie sich aufrichtete und einen verlegenen Blick in die Runde schickte.


  Nach einem gemeinsamen Mittagessen begleitete Jakob Tabea in ihr Mode-Atelier. Während sie ihrer Kaffeemaschine zwei Tassen Cappuccino entlockte, sah er sich um.


  „Das ist gigantisch, was sich hier seit dem letzten Mal getan hat! Darf ich?“ Sie nickte und er begutachtete die Teile, die bereits fertig an einem Ständer hingen: Shirts, Sweater, Röcke in allen Farben des Regenbogens.


  „Hast du schon einen Namen für dein Label? Es müsste irgendetwas mit Regenbogen sein ... Rainbow... 'Somewhere over the Rainbow' ...“, stimmte er das Lied aus dem 'Zauberer von OZ' an. Tabea summte spontan mit, dann bekam sie ganz große Augen.


  „Das ist es, Jakob! So werde ich meine Mode nennen: Over the Rainbow! Das ist genial!“ Sie beugte sich vor und wollte ihn wieder auf die Wange küssen, doch diesmal drehte er sich und griff gleichzeitig nach ihr. Ihr Lippen landeten auf seinen und sanft, aber bestimmt legte er seine Arme um sie, als wolle er sie niemals wieder loslassen. Ehe sie sich versah, fand sie sich in einem Kuss wieder, der den Boden unter ihren Füßen zum Wanken brachte.


  Zärtlich, liebevoll, hungrig, all das legte er in seinen Kuss. Er kostete von ihr, schob ihr sanft die Zungenspitze zwischen die Lippen, liebkoste, spielte, neckte. Als sie der Verlockung folgte und auch mit ihrer Zunge auf Entdeckungsreise ging, saugte er sie vorsichtig in seinen Mund, umkreiste und streichelte sie.


  Erregung schoss in ihr hoch, bildete feuchte Hitze genau dort, wo sich seine Erektion deutlich spürbar an sie drückte. Ihre Hände hoben sich wie von selbst und strichen zärtlich durch seine dunkelblonden Haare, berührten seine Wangen. Jakob hob ein wenig den Kopf und lächelte sie an.


  „Du bist einfach wundervoll ... Das hier ist schöner als in meinen allerbesten Tagträumen!“


  Ein Klingelton in Moll durchschnitt die Szene wie ein scharfes Messer. Tabea zuckte zusammen. „Da muss ich rangehen. Das ist Tobias, Ramonas Mann ...“


  „Hallo, wie geht es euch? Brauchst du Hilfe?“, fragte sie hastig und lauschte dann auf seine Antwort. „Okay ..., ja, ist gut, danke ... Natürlich komme ich, meine Eltern, meine Brüder und Peter auch ... Ja, das geht, klar, ich gebe es dann weiter ... Alles Gute euch allen! Und melde dich, wenn du was brauchst, ja?“


  Sie legte das Mobiltelefon weg und schaltete den PC und den Drucker ein. „Der Termin für das Begräbnis steht jetzt fest. Er schickte mir die Traueranzeige per Mail.“


  Jakob trat hinter sie und legte ihr die Hände auf die Schultern, massierte sanft ihre allgegenwärtigen Verspannungen, während sie stumm auf das Eintreffen der Mail warteten. Tabea klickte den Anhang an. Tränen strömten ihr über die Wangen, als sie in Ramonas lächelndes Gesicht blickte.


  „Sie war schön“, sagte Jakob leise.


  Tabea nickte. „Schön, fröhlich, lebenslustig und voller Träume. Und die beste, ehrlichste und treueste Freundin, die man sich nur wünschen kann!“


  Sie druckte den Zettel fünfmal aus. Jakob nahm ihr einen aus der Hand und betrachtete und las aufmerksam. Dann schob er Tabea sanft zum Sofa und legte liebevoll den Arm um sie.


  „Erzählst du mir von ihr?“


  Kapitel 14


  „Lass hören, Simon, wie steht´s mit dem Bau für deine Familie?“


  „Das Küchenproblem konnte ich lösen, Sie suchen sich andere Fronten aus, die zum vereinbarten Zeitpunkt geliefert werden können. Abgesehen davon sind wir vollkommen im Zeitplan. Bei 'Wohnen am See' haben wir ein größeres Problem, deshalb komme ich eigentlich zu dir: Ich hab einen Tipp bekommen, dass die Fensterfirma, die wir beauftragt haben, möglicherweise kurz vor dem Konkurs steht. Das könnte erklären, warum sie mit der fälligen Teil-Lieferung trotz Urgenz in Verzug sind. Weißt darüber etwas?“ Er schob seinem Chef das letzte Schreiben über den Tisch, das er an die Firma geschickt hatte.


  Baumeister Hirschmann schüttelte den Kopf. „Ich werde mich darum kümmern, vielleicht finde ich was raus.“


  „Ich dachte, ich höre mich mal vorsichtshalber um, wer kurzfristig Ersatz liefern könnte, damit wir im Fall des Falles schnell reagieren können“, schlug Simon vor.


  „Ja, tu das, gute Idee ... Nein, bleib noch sitzen, ich wollte ohnehin mit dir reden! Deine inoffiziell vereinbarte Probezeit von neun Monaten ist ja längst zu Ende. Ich denke, es ist dir nicht verborgen geblieben, dass ich sehr zufrieden mit dir bin!“


  „Das freut mich!“ Simon strahlte.


  „Du arbeitest sehr hart. Mich würden deine Beweggründe interessieren. Was treibt dich an?“


  Simon überlegte. „Zum Einen macht mir die Arbeit wirklich Spaß, es ist genau das, was ich immer machen wollte: Wohnhäuser bauen, individuell, mit hochwertigen Materialien, möglichst ökologisch, energieeffizient. Auch der Kundenkontakt macht mir Spaß. Zum Anderen will ich allen zeigen, was in mir steckt und mich bewähren!“


  „Und nun die klassische Frage: Wo siehst du dich in fünf Jahren?“


  Simon wurde ein wenig verlegen. „Wenn ich genug Erfahrung gesammelt habe, möchte ich ein eigenes Unternehmen aufziehen. Ich dachte, wenn du mich behältst, bleibe ich, bis du in den Ruhestand gehst ...“


  Horst Hirschmann schmunzelte. „Genau so habe ich dich eingeschätzt!“ Er beugte sich vor und sah Simon fest in die Augen. „Hör mir gut zu, ich habe einen Vorschlag für dich!“


  ****


  Sechs Wochen waren seit ihrem ersten Kuss vergangen und die Telefonate noch intensiver geworden. Trotzdem war sich Tabea sicher, dass es vernünftiger war, bei dem Status einer liebevollen Freundschaft zu bleiben. Eine Fernbeziehung ist doch von vornherein zum Scheitern verurteilt. Das war mit Max so und bei Christian hat es auch nicht funktioniert! Außerdem ist Jakob süß, aber viel zu jung für mich, waren die Argumente, die sie sich immer wieder selbst lieferte, wenn Sehnsucht aufkommen wollte.


  Die Vorbereitungen für die Feier anlässlich der Eröffnung ihres Geschäftes und dem einjährigen Bestehen des 'Wohlfühlen im Zentrum' liefen auf Hochtouren und ließen ihr glücklicherweise kaum Zeit zum Nachdenken.


  Sie hatte endlich eine kleine Wohnung gefunden, die für die nächste Zeit ihren Ansprüchen an Gemütlichkeit und Ruhe genügen würde, bevor sie sich in der Nachbarschaft ihres älteren Bruders häuslich niederlassen konnte. Deren Hausbau war im Endstadium und sie sahen dem Umzug in wenigen Wochen erwartungsvoll entgegen.


  Für David hatte sich mittlerweile ein Spender gefunden und sein Körper nahm die fremden Stammzellen gut an. Es bestand große Hoffnung, dass er wieder vollkommen gesund werden könnte.


  Dann war der große Abend da. Tabea hatte sich akribisch auf alle Eventualitäten vorbereitet. So spontan sie in manchen Dingen sein konnte, bei solchen Gelegenheiten überließ sie nichts dem Zufall. Allerdings konnte sie sich in Ruhe auf die Präsentation ihres Unternehmens konzentrieren, denn das Drumherum, das Versenden der gemeinsam gestalteten Einladungen, das Organisieren des Caterings, das Dekorieren der Räumlichkeiten, hatten die drei Geschäftsführer des 'Zentrums' übernommen.


  Sie waren es auch, die die ersten Begrüßungsworte sprachen und sie dann dem zahlreich erschienenen Publikum vorstellten.


  Ihre Rede und die Powerpoint-Präsentation klappten wie am Schnürchen, dann lud sie die Gäste ein, sich das kleine Geschäftslokal, über dessen Eingang nun das Firmenschild 'Over the RAINBOW' prangte, ebenso wie die Betriebsstätte im ersten Stock anzusehen.


  Das Publikum zollte ihr tosenden Applaus, doch nichts machte sie so verlegen und stolz wie Jakobs Anerkennung und unverhohlene Bewunderung, als er sich zu ihr gesellte, nachdem sich der größte Rummel um ihre Person gelegt hatte.


  Währenddessen stellte Simon enttäuscht fest, dass Karoline dem Fest fern geblieben war, weil sie mit einer Erkältung im Bett lag. Er hatte fest damit gerechnet, hier eine unverfängliche Möglichkeit zu haben, sie endlich wieder zu sehen. Stattdessen schickte er ihr eine SMS, in der er ihr baldige Besserung wünschte.


  Bei Hirschmann-Bau lief derzeit alles auf Hochtouren. Der Winter stand vor der Tür und damit der Abschluss der großen Projekte. Außer einer SMS, mit der er sich für den Tipp bezüglich des Konkurses der Fensterfirma bedankte, der ihm eine Menge Ärger erspart hatte, hatte er seit Wochen keinen Kontakt zu Karoline gehabt, obwohl er einige Male drauf und dran gewesen war.


  Nach und nach verabschiedeten sich die Gäste. Das Personal des Caterings schickte sich an, das Buffet abzubauen. Klara war schon nach oben gegangen, um die Babysitterin abzulösen.


  „Der Abend war ein voller Erfolg, oder wie siehst du das, Schwesterherz?“ Robin reichte ihr galant ein Glas Champagner, bevor er auch Peter, Simon und Jakob versorgte.


  „Du warst die Königin des Abends“, bekräftigte Simon, bevor sie etwas sagen konnte. Tabea lachte und nickte ihrem jüngeren Bruder huldvoll zu.


  „Ich bin sehr zufrieden ... Und froh, dass ich es hinter mir habe! Jetzt komme ich endlich wieder zu meiner eigentlichen Arbeit!“


  „Deine Schneiderinnen herum scheuchen?“, zog Peter sie auf.


  „Ja, das auch. Wenn nur ein Viertel der Leute wiederkommt, die es heute versprochen haben, werden wir alle Hände voll zu tun haben!“


  Sie hielten noch ein wenig Rückschau auf den Abend, dann gähnte Simon herzhaft. „Leute, ich werde mich verabschieden! Ich finde es toll, was ihr hier auf die Beine gestellt habt!“


  „Danke, das nächste Fest wird die feierliche Übergabe unseres Hausschlüssels sein. Das ist dann dein persönlicher Triumph!“ Robin schlug seinem Bruder so herzlich auf die Schulter, dass dieser so tat, als würde er darunter in die Knie gehen.


  „Also, bis bald mal!“


  Robin betrachtete Tabea nachdenklich. „Fährst du mit dem Taxi nach Hause? Es ist weit nach Mitternacht ...“


  „Nein, ich will lieber zu Fuß gehen. Die frische Luft wird mir gut tun.“


  „Ich begleite dich, wenn du möchtest. Ich will mich ohnehin noch ein wenig ins Grazer Nachtleben stürzen“, bot sich Jakob an. Tabea hielt überlegend den Kopf schief und nickte dann. „Damit Robin ruhig schlafen kann!“


  Peter schüttelte grinsend den Kopf. „Das ist die Energie der Jugend. Wir werden vermutlich erschöpft ins Bett fallen und er stürzt sich ins Nachtleben!“


  „Du vielleicht! Ich werde Klara ins Bettchen bringen und mir noch etwas Hübsches einfallen lassen“, alberte Robin, was ihm einen Schubs in die Rippen einbrachte.


  „Los, gehen wir, hier stören wir nur“, ermunterte Tabea ihren Begleiter. Gemeinsam traten sie ins Freie. Kälte schlug ihnen entgegen. Sie schritt kräftig aus.


  „Tun dir die Füße gar nicht weh? Nach einem Abend in solchen Schuhen?“


  Sie lächelte ihn von der Seite an. „Schon, aber man gewöhnt sich daran. Umso schöner ist das Gefühl dann endlich wieder barfuß gehen zu können.“


  „Ich könnte dir eine Fußmassage machen“, bot sich Jakob an. „Das kann ich gut!“


  „Du wolltest doch noch ausgehen?“


  „Das kann ich auch noch danach! Ich wette, im Uni-Viertel gibt es eine Menge Lokale, die bis zum Morgengrauen geöffnet haben!“


  „Eigentlich wollte ich dir ohnehin meine neue Wohnung zeigen. Wie bald musst du morgen heimfahren?“


  „Zu Mittag oder spätestens am frühen Nachmittag. David wird am Montag aus dem Krankenhaus entlassen und wir möchten ihm einen richtig tollen Empfang bereiten. Dafür ist noch einiges vorzubereiten.“


  „Ich freue mich so für euch alle, dass es ihm endlich besser geht!“


  „Es besteht noch immer ein Restrisiko, dass irgendein Organ eine Reaktion zeigt, aber es sieht wirklich gut aus für ihn. Ich bin sehr gespannt, wie es wird, wenn für ihn wieder ein normales Leben beginnt. Die Krankheit hat ihn sehr verändert!“ Jakob klang nachdenklich. „Ich hätte das nicht für möglich gehalten. Irgendwie ist er ein anderer Mensch geworden. Er ist jetzt so nett und liebevoll. Meine Mutter hält es für ein schlechtes Zeichen, dass er so streichelweich ist“, meinte er sichtlich amüsiert.


  „Seine Freundin sieht das wohl nicht so, oder? Entgegen anderslautenden Gerüchten glaube ich nämlich nicht, dass Frauen auf Machos stehen, die sie schlecht behandeln oder unterbuttern!“


  „Und worauf stehst du?“ Jakob sah sie von der Seite an. Er lächelte zwar, aber sie spürte auch die Ernsthaftigkeit hinter der Frage. „Was ist dir wichtig an einem Mann, wie müsste er sein, dass du ihn als Partner wählen würdest?“


  „Fürsorglich, verständnisvoll. Er sollte genau wissen, was er will, aber er darf nicht über Leichen gehen. Er muss Kinder wollen, ein Familienmensch sein. Früher habe ich gedacht, mein Partner müsste sich ebenfalls in irgendeiner Form mit Mode beschäftigen.“


  „Jetzt nicht mehr? Was hat deine Meinung geändert?“


  „Die richtig Frage müsste lauten: wer und nicht was. Inzwischen denke ich, ein gewisses Verständnis reicht vollkommen aus, und das gilt wohl für alle Sparten.“


  Tabea hielt vor einem modernen Wohnbau und zückte den Schlüssel. „Kommst du noch mit hinauf?“


  „Gerne!“


  Der Lift brachte sie in den dritten Stock. An Tabbys Tür hing ein Türkranz, der aus Stoffstreifen kunstvoll geflochten war. Es war unschwer zu erkennen, dass die Stoffe aus ihrer Werkstatt stammten.


  „Hast du den gemacht?“


  „Nein, eine meiner Mitarbeiterinnen hat ihn mir geschenkt. Sieht toll aus, oder?“ Sie ließ ihn eintreten und sperrte hinter ihm ab. „Wir sind ein richtig gutes Team und haben beim Arbeiten viel Spaß. Das tut der Kreativität und dem Endergebnis gut!“ Mit Schaudern dachte sie an das Großraumbüro in Düsseldorf zurück. Mit einigen Kolleginnen mailte sie noch, aber zum Großteil war der Kontakt abgerissen und sie weinte ihnen nicht nach.


  Mit einem leisen Ächzen streifte sie sich ihre Pumps von den Füßen und wippte barfuß ein paarmal auf und ab.


  „Wie sieht es aus, Massage gefällig?“, bot sich Jakob erneut an.


  „Du meinst das tatsächlich ernst, oder?“ Tabea lachte ihn an. „Also, wenn du unbedingt willst, sag ich nicht nein! Komm ins Wohnzimmer.“


  Neugierig sah er sich um. Der Raum entpuppte sich als offene Wohnküche mit einer kleinen Essgruppe, einem bequem aussehenden Sofa und einem dazu passenden Hocker. Alles war in hellen, freundlichen Farben gestaltet. Ein Berg bunter Kissen peppte das sandfarbene Sofa auf, das sie nun ansteuerte.


  Tabea ließ sich darauf fallen. Jakob zog sich den Hocker zurecht, setzte sich ihr gegenüber, legte ein Kissen auf seine Oberschenkel und ihre Füße darauf.


  „Bequem so?“ Sanft fing er an, ihren Rist zu streicheln, bevor er den linken Fuß in beide Hände nahm und damit vorsichtig zu kreisen anfing, um das Sprunggelenk zu lockern. Tabea seufzte auf, als er den Fußballen massiert und die Fußknochen mit seinen starken Fingern behutsam bewegte und durchknetete. Dann strich er mit den Daumen kräftig von der Mitte zu den Außenkanten, von der Ferse bis zu den Zehen und wieder zurück. Mit den Fingerknöcheln massierte er ihre ganze Sohle mit wiegenden Auf- und Abbewegungen, bevor er sich hingebungsvoll jeder einzelnen Zehe widmete, sie rollte und ein wenig in die Länge zog.


  Anfangs hatte Tabea ihn neugierig beobachtet, doch längst waren ihre Augen geschlossen und sie gab sich ganz dem Genuss der entspannenden Massage hin.


  Als er mit dem zweiten Fuß fertig war, war sich Jakob fast sicher, dass sie eingeschlafen war. Er legte seine Hände auf ihren Rist und betrachtete sie.


  Was hat sie vorhin gesagt? Ein Mann sollte wissen, was er will. Er wusste ganz genau, was er wollte: Tabea. Ihre zahllosen Telefonate hatten ihm genug von ihrer Persönlichkeit verraten, dass er sich sicher war, dass sie die Frau war, mit der er sein Leben verbringen wollte. Außerdem hatte alleine die Berührung ihrer Füße gereicht, um ihn hart werden zu lassen. Das Kissen auf seinem Schoß diente nur zum Teil ihrer Bequemlichkeit, sondern auch, um seine Erregung zu verbergen.


  Die Versuchung war groß, an ihren Beinen weiter nach oben zu streicheln, doch sie im Halbschlaf zu verführen, war nicht seine Art. Er beschloss, sie bequem hinzulegen, in eine Decke zu hüllen und die Wohnung so leise wie möglich zu verlassen. Bei dem Versuch, ihre Beine auf die Couch zu verfrachten, wachte sie allerdings wieder auf, schenkte ihm ein verschlafenes, etwas verwirrtes Lächeln, das augenblicklich den Wunsch in ihm weckte, diesen Gesichtsausdruck nach einer gemeinsamen Nacht vor sich zu sehen.


  „Das war wunderbar!“ Tabea streckte sich genüsslich, dann winkte sie ihn näher, bis sie ihm die Arme um den Nacken legen konnte. „Dafür hast du dir einen Kuss verdient!“


  Während sich ihre Lippen trafen, ging er neben ihr auf die Knie und schob eine Hand unter ihren Nacken. Seine Fingerspitzen streichelten ihre warme, zarte Haut und verursachten ein anregendes Kribbeln, das ihre Wirbelsäule entlanglief.


  Ihre Zungen trafen sich, umkreisten und neckten einander, der anfangs sanfte, verspielte Kuss wurde zusehends fordernder. Langsam wanderte seine freie Hand über ihren Hals und an der Seite ihres Körpers hinab, folgte dem Schwung ihrer Hüfte bis zu den Knien, dann streichelte sie wieder hinauf. Sanft streifte er mit dem Handrücken die Außenseite ihrer Brust, bevor er darunter in die Mitte ihres Bauches schwenkte und dann die Oberschenkel entlang glitt. Bei der nächsten Aufwärtsbewegung rutschte ihr Kleid ein wenig nach oben und gab noch mehr von dem wohlgeformten Schenkel in der seidigen Strumpfhose preis. Als Jakob erneut an ihrer Brust vorbei streicheln wollte, nahm sie seine Hand und legte sie über die runde Wölbung. Gefühlvoll drückte er sie ein wenig. Schon reckte sich ihre Brustwarze spürbar seiner Hand entgegen und er strich mit dem Daumen darüber.


  Sie stöhnte in seinen Mund und ihr Kuss wurde noch eine Nuance gieriger. Die Fußmassage hatte ihren Körper zum Kribbeln gebracht und in ihr den Wunsch geweckt, seine gefühlvollen, starken Hände überall zu spüren. Langsam glitten die streichelnden Finger über die sensible Innenseite ihrer Schenkel. Sie wollte die Beine weiter öffnen, doch das enge Kleid hinderte sie daran. „Warte“, stieß sie hervor und schob Jakob ein wenig von sich.


  Rasch entschlossen hob Tabea das Becken hoch und zog das Rockteil über ihren Po hoch und die Strumpfhose nach unten, dann richtete sie sich auf und zog sich das Stretchkleid über den Kopf. Jakobs Augen weiteten sich einen Moment überrascht, dann beugte er sich über ihren nackten Bauch und küsste sie rund um den Nabel. Genussvoll atmete er ihren warmen Duft ein. Aprikotfarbene Spitze bildete einen reizvollen Gegensatz zu ihrer dunklen Haut.


  Jakobs Berührungen wurden intensiver, sie konnte deutlich fühlen, wie schnell sich seine Erregung steigerte. Als seine Hand neuerlich an der Innenseite ihrer Schenkel hoch wanderte, spreizte sie sie einladend ein wenig weiter. Mit den Fingerspitzen rieb er leicht über den dünnen, feuchten Stoff, genoss es, dass sie sich ihm verlangend entgegen wölbte und ein kleines, wimmerndes Geräusch ausstieß, als er seine Handfläche mit leichtem Druck darüberlegte.


  Er beugte sich über Tabeas Lippen und vertiefte sich in ihren Mund, bevor er an ihrem Hals abwärts wanderte, den feinen Stoff zur Seite zog und ihre Brust küsste. Ihre Brustwarze war sehr dunkel, der umgebende Hof etwas heller. Begehrlich betrachtete er sie, küsste sie, sog sie sanft zwischen seine Lippen, kreiste mit der Zungenspitze, während er sie kniff.


  Tabea keuchte auf. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust und ihre Haut begann zu glühen, als er sich auch über den zweiten Nippel hermachte. Unablässig streichelte er mit federleichten Berührungen über ihre Scham, die Leisten, den Unterbauch, die zarte Haut ihrer Oberschenkel und trieb sie an den Rand der Beherrschung. Endlich bahnten sich seine Finger den Weg in ihr Höschen, tauchten ein wenig in ihre heiße Nässe, verteilten sie auf ihrem Kitzler, der als dickes, geschwollenes Knöpfchen deutlich spürbar war. „Ja, genau so ... Oh Gott ... ja ...“ Ihr Becken hob sich vom Sofa, und er folgte ihrer Bewegung beharrlich, beobachtete ihre Mimik, die vor Erregung verzerrt war, bis sie einen unterdrückten Schrei ausstieß und mit geschlossenen Schenkeln seine Hand festklemmte. Er fühlte ihre heftigen Kontraktionen, die sich bis zum Eingang ihrer Pussy fortsetzten, und stöhnte vor Verlangen auf. Am liebsten hätte er seinen knüppelharten Schwanz sofort tief in der pulsierenden Hitze versenkt. Schwer atmend zog ihn Tabea an sich und er umschlang sie fest mit beiden Armen, bis sie sich etwas beruhigt hatte.


  Dann hob er den Kopf und lächelte sie an. Schweiß glänzte auf ihrer Stirn und feine Härchen ringelten sich am Haaransatz. Sanft strich er mit den Fingerspitzen darüber.


  „Das war wunderschön, dich so zu erleben!“


  Tabeas Hände fuhren in seinen vollen, weichen Haarschopf und zogen ihn wieder näher. Ihr Kuss war sinnlich und weich und nass und schoss ihm direkt in seinen Penis. Bedächtig knöpfte sie sein Hemd auf und ein Blick in ihre glitzernden Augen ließ ihn erkennen, dass sie absichtlich so langsam machte, um ihn zu reizen. Ihre schlanken Hände zogen den Stoff auseinander und strichen zärtlich über seine Schulter. Dabei streiften sie ihm das Hemd ab. Mit den Fingernägeln kratzte sie ganz leicht über seine Haut und entfachte damit ein Feuerwerk an Empfindungen. Obwohl er es kaum erwarten konnte, überließ er ihr die Führung. Seine Haut kribbelte bereits und ein heiseres Stöhnen brach aus seiner Kehle, als sie sich an dem Bund seiner eleganten Hose zu schaffen machte. Kaum war der Reißverschluss offen, bahnte sich ihre Hand den Weg hinein und legte sich fest über seine Erektion, die in der Enge seiner enganliegenden Shorts beinahe schmerzhaft drückte. Jakob keuchte auf und streifte sich mit einer schnellen Bewegung die restliche Kleidung ab. Er war mit seiner Beherrschung am Ende. Jetzt wollte er sich nur noch in ihrem herrlichen Körper versenken und sie eng und heiß um seinen Schwanz spüren.


  Rasch bückte er sich noch einmal nach der Hose und holte ein Kondom aus seiner Brieftasche, bevor er sie achtlos über den Hocker warf. In der Zwischenzeit hatte sich Tabea von Slip und BH befreit und stand in ihrer ganzen nackten Pracht vor ihm. Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn ins Nebenzimmer.


  Geschmeidig wie eine Wildkatze stieg sie auf das Bett, reckte ihm lockend ihr rundes, festes Hinterteil entgegen. Sein Blick saugte sich an ihren geheimsten Stellen fest. Fasziniert stellte er fest, dass ihre Schamlippen noch dunkler waren als ihre Schenkel, ebenso der Bereich um ihren Anus. Seine Geilheit nahm ihm beinahe den Atem. Behutsam drehte er sie auf den Rücken. So verlockend es war, sie von hinten zu nehmen, für das erste Mal erschien ihm das nicht passend zu sein.


  Trotz des enormen Drucks, unter dem er bereits stand, betrachtete er sie: Die festen, runden Brüste mit den dunklen Nippeln durfte er bereits bewundern, doch als sie die Schenkel für ihn öffnete, entfuhr ihm ein überraschter Laut: Fasziniert stellte er fest, dass ihre Spalte rosig aus den dunklen Schamlippen hervorblitzte. Augenblicklich beugte er sich darüber und ließ seine Zunge hindurchgleiten. Tabea stöhnte vor Wonne. Vorsichtig zog er die weichen, dicken Lippen noch weiter auseinander, leckte sie erneut, stieß die Zunge weit hinein, spielte mit ihrem Kitzler, schmeckte gierig ihre Geilheit, die ihn endgültig über seine Grenze trieb.


  Rasch zog er sich das Kondom über und legte sich zwischen ihre weit gespreizten Schenkel. Er führte die Eichel ein kleines Stück in ihren Eingang, spürte ihre Hitze und wie nass sie war. Nur mit Mühe konnte er widerstehen, sich sofort tief in sie hinein zu rammen, doch er wollte den einzigartigen Moment voll auskosten. Langsam, Zentimeter für Zentimeter schob er sich vorwärts, erst das letzte Stück trieb er ihr seinen Schwanz mit einem Stoß tief hinein. Sie schrie auf und drückte ihm ihre Hüfte fest entgegen. Augenblicklich fanden sie einen gemeinsam, heftigen Rhythmus, peitschten einander dem Höhepunkt entgegen. Nur noch das Keuchen und das klatschende Geräusch der aufeinanderprallenden Körper waren zu hören, bis Tabea einen kehligen Laut ausstieß, sich unter ihm aufbäumte und ihre langen Beine um seine Hüften schlang. Ihre Schreie begleiteten die heftigen Kontraktionen, die seinen Schwanz zusammenpressten. Ein gurgelndes Stöhnen brach aus ihm hervor, während das Sperma explosionsartig aus ihm herausschoss. Erschöpft sank Jakob auf sie nieder, erst im letzten Moment fand er die Kraft, sich seitlich abzustützen.


  Schwer atmend und schweißnass lagen sie halb aufeinander, sein Kopf neben ihrem.


  „Ich glaube, ich bin im Paradies gelandet!“, flüsterte er ihr ins Ohr. Tabea lachte leise und strich ihm sanft über den Nacken.


  „Der perfekte Abschluss eines perfekten Abends“, meinte sie zufrieden.


  „DU bist perfekt“, murmelte er und küsste das Stückchen Haut an ihrem Hals, das er ohne große Anstrengung erreichen konnte. Zu seinem Leidwesen machte die Frau unter ihm Anstalten, ihn von sich herunter zu schieben.


  „Jakob, das Kondom“, ermahnte sie ihn. Seufzend rappelte er sich auf und gab acht, dass es nicht abrutschte, als er sich aus ihr zurückzog. Er säuberte sich mit einem Papiertaschentuch, bevor er sie wieder in seine Arme zog. Zufrieden kuschelte sie sich an ihn.


  „Bleibst du heute Nacht bei mir?“


  „Sehr gerne, Tabea!“ Für immer, wenn das ginge ...


  ****


  Befriedigt über das erledigte Arbeitspensum betrachtete Simon den Plan für einen Um- und Ausbau eines Einfamilienhauses zu einem Wohnhaus für zwei Generationen, den er soeben fertig gestellt hatte. Wie üblich war er der Letzte im Büro, seine Kollegen hatten schon lange Feierabend gemacht. Wer hätte gedacht, dass ich mal ein solches Arbeitstier werde? Ich selbst am Allerwenigsten ...


  Doch das, was sein Patenonkel mit ihm vorhatte, beflügelte ihn immer wieder zu neuem Ehrgeiz. Während er in den Kopierraum ging, dachte er schmunzelnd an die feierliche Übergabe des fix und fertigen Hauses an Robin, Peter und Klara. Die ganze Familie Mitterbach war versammelt gewesen, und auch Karoline, deren Anteil an der Planung gewürdigt wurde. Mehrfach hatten ihn erstaunte und neugierige Blicke gestreift, als der Baumeister Simon ungewohnt überschwänglich gelobt hatte und angedeutet hatte, dass es zu Jahresbeginn im Betrieb Veränderungen geben würde, die auch ihn betreffen würden.


  Nun musste er nur noch den ursprünglichen, alten Plan des Hauses mehrfach kopieren. Am nächsten Tag sollte die erste Bauverhandlung stattfinden, um die Veränderungen amtlich absegnen zu lassen. Als er den Plan auf dem Scan-Feld zurechtrückte, erstarrte er in der Bewegung. Mitten auf dem bereits leicht vergilbten Papier prangten nun schwarze Fingerabdrücke wie aus einer Verbrecherkartei. Ihm wurde heiß und kalt. Verdutzt betrachtete er seine Hände, die plötzlich schwarz waren. Ein Verdacht keimte auf und er begutachtete die Türschnalle. Sie war offensichtlich gründlich mit schwarzer Farbe verunreinigt worden. Vorsätzlich selbstverständlich. Simon sah rot. Heiß brandete Wut ihn ihm auf. Nur die Vernunft hielt ihn letztendlich davon ab, mit der Faust irgendwo gegen zu schlagen, stellvertretend für die Gesichter seiner Kollegen. Er war sich ziemlich sicher, dass Fritz ihm das eingebrockt hatte, möglicherweise unter Mithilfe von Günther. Verzweifelt rang er darum, wieder einen kühlen Kopf zu bekommen. Er zwang sich, einige Male tief ein und aus zu atmen. Zuerst muss ich meine Hände wieder sauber kriegen ...


  Das war ein schwieriges Unterfangen. Bei der Farbe schien es sich um ein schwarzes Pulver zu handeln, das ihn sehr an den Toner des Druckers erinnerte. Jedenfalls ließ es sich kaum entfernen. Schließlich gab er es auf. Wenigstens hinterlasse ich keine Spuren mehr, wenn ich etwas angreife. Und jetzt mache ich Beweisfotos ...


  Nachdem er alles mit der Handykamera festgehalten hatte, machte er sich daran, alles zu säubern so gut es ging. Danach wandte er sich dem Unvermeidlichen zu, die Kopien anzufertigen. Genau, wie er befürchtet hatte, schimmerten die schwarzen Flecke durch das dünne Papier und waren auch auf den Kopien als Schatten zu sehen.


  Der Plan war ruiniert, daran war nicht zu rütteln. Ihm graute davor, bei der Verhandlung, bei der nicht nur die Hausbesitzer und die angrenzenden Nachbarn, sondern auch die gesamte Baukommission des kleinen Ortes anwesend sein würde, das Missgeschick irgendwie erklären zu müssen. Erneut flammte seine Wut auf. Das wird er mir büßen! Jetzt hat er den Bogen endgültig überspannt!


  Als er endlich in seiner Wohnung ankam, hätte er beinahe dem Drang nachgegeben, Karoline anzurufen. Ihre erfrischende, humorvolle Art hätte ihm den Tag gerettet. Vielleicht hätte er mit ihr irrwitzige Rachepläne ausgetüftelt, die sie selbstverständlich niemals umgesetzt hätten. Aber alleine das Blödeln mit ihr war immer so erlösend und befreiend gewesen ... Ein Blick auf die Uhr belehrte ihn, dass es bereits nach 22 Uhr war, also eine Zeit, in der man Menschen, mit denen man ohnehin wenig Kontakt hatte, nicht mehr anrufen konnte. Auch Raffael fiel aus. Um diese Zeit war bei ihm nur noch Familienleben angesagt. Plötzlich sehnte er sich nach Zweisamkeit, nach einem Menschen, mit dem er sich über den Tag austauschen konnte und der ihm tröstliche Nähe und Wärme schenkte und von ihm empfangen wollte. Nein, nicht nach irgendeinem Menschen, sondern einem ganz bestimmten ... Bald, Karoline, bald ...


  In dieser Nacht fand Simon kaum Schlaf. Zu sehr beschäftigten ihn die Geschehnisse des vergangenen und die wenig angenehme Aussicht auf den nächsten Tag. Außerdem kam nun die Erinnerung an die kleinen und größeren Bosheiten seiner Kollegen unbarmherzig hoch, die er kommentarlos geschluckt hatte und die er nun im Gesamtpaket auf den Tisch legen würde.


  „Guten Morgen, kann ich dich bitte kurz sprechen?“


  Baumeister Hirschmann sah etwas irritiert auf, doch als er den entschlossenen, grimmigen Gesichtsausdruck Simons sah, bedeutete er ihm einzutreten und die Tür hinter sich zu schließen.


  „Was gibt es denn so Dringendes? Ich bin gerade ziemlich beschäftigt.“


  Als Simon ihm von den Geschehnissen des vergangenen Abends erzählte und ihm die Ausdrucke seiner Fotos zeigte, wechselte die Gesichtsfarbe des älteren Herrn in ein ungesundes Rot. Und als er dann auch noch von den zahlreichen Mobbing-Aktionen erfuhr, sprang er von seinem Stuhl auf und fing an, mit festen Schritten auf und ab zu gehen.


  „Das ist ja unglaublich. Maggy hatte schon längst den Verdacht, dass hier irgendetwas schief läuft. Verdammt, warum bist du nicht schon früher zu mir gekommen?“


  „Ich dachte, ich sitze es einfach aus, und es würde wohl irgendwann mal von selbst aufhören. Petzen liegt mir nicht.“


  So etwas wie Anerkennung glomm zwischen der Wut auf, die in Horsts Augen blitzte. „Wie auch immer. Wir haben noch ein zweites gravierendes Problem. Na, das wird heute ja eine spannende Teambesprechung“, grummelte er. „Verdammte Scheiße.“


  Simon horchte auf. Der Chef fluchte selten. Da musste tatsächlich etwas vorliegen, das ihm die Laune gehörig verdarb. Mit gerunzelter Stirn kontrollierte der soeben den elektronischen Kalender, in den alle Mitarbeiter ihre Termine eintrugen.


  „Dann gehen wir die leidige Sache mal an.“ Er griff zum Telefonhörer und kontaktierte nacheinander die drei Architekten. „In fünf Minuten im Besprechungszimmer“, bellte er jedes Mal in scharfem Ton. Zuletzt stellte er die Verbindung zu Maggy her. „Hallo, Maggy, wir starten schon in fünf Minuten ... Ja, wir müssen die Besprechung vorverlegen, es gibt noch eine weitere unangenehme Neuigkeit. Ansonsten alles wie vereinbart.“ - „Was hast du dir wegen des Plans überlegt?“, wandte er sich dann an seinen Mitarbeiter.


  Simon zuckte mit den Schultern. „Ich werde das Missgeschick auf meine Kappe nehmen. Solche Dinge werfen kein gutes Licht auf das Unternehmen, finde ich!“


  Der große, massige Mann stand auf und trat hinter seinem Schreibtisch hervor. Ungewohnt herzlich legte er den Arm schwer auf die Schulter des jungen Mannes.


  „Tut mir leid, dass du das jetzt ausbaden musst. Aber das Interne lass mich regeln, okay? Ich bin der Chef, ich bin dafür verantwortlich, dass Mobbing geahndet wird, hast du verstanden? Und auch bei dem, was sonst noch kommt, bleib ganz ruhig. Ich mach das schon, vertrau mir!“


  Simon wurde bei dieser Rede und dem ernsten Gesichtsausdruck richtig mulmig, aber er wusste, dass nicht der Zeitpunkt war, Genaueres zu erfragen. Es würde es in wenigen Minuten erfahren.


  Ein lauernder Blick traf ihn, als er das Besprechungszimmer betrat. Das bestätigte ihm seine Vermutung, dass Fritz Meister hinter der Schmiererei steckte. Er ließ sich nichts anmerken und setzte sich betont lässig auf den freien Stuhl neben Oliver, der sich sofort fragend zu ihm hinüberbeugte.


  „Weißt du, warum wir jetzt schon hier sitzen? Normalerweise ist doch immer erst um zehn Uhr Team.“


  Das Eintreten ihres Chefs enthob Simon einer Antwort. Dass auch Maggy teilnahm, war ebenso unüblich wie die frühe Uhrzeit. Fritz und Günther warfen sich verstohlene Blicke zu.


  „Ich erspare es mir, euch einen guten Morgen zu wünschen, denn es ist definitiv keiner“, eröffnete Horst Hirschmann die Sitzung grimmig. „Leider musste ich feststellen, dass in diesem Betrieb einiges gewaltig schief läuft!“ Ein drohender Rundumblick bewirkte, dass alle, einschließlich Maggy und Simon, ein bedrücktes Gesicht machten. Dann nickte er der Sekretärin auffordernd zu.


  „Gestern hat ein Kunde bei uns eine Barzahlung von zweitausendfünfhundert Euro vorgenommen, was bei uns glücklicherweise äußerst selten vorkommt. Da es schon zu spät war, um auf die Bank zu gehen, habe ich das Geld in unserer Handkasse deponiert. Heute Morgen waren die Schlösser sowohl meines Schreibtischs als auch der Kasse aufgebrochen und das Geld ist weg.“ Maggy sah keinen der Mitarbeiter an, sondern hielt den Blick einzig auf ihren Chef gerichtet.


  „Es ist für mich ebenso klar wie enttäuschend, dass der Täter nur einer von euch sein kann! Noch habe ich die Polizei nicht gerufen. Ich gebe euch bis Mittag Zeit, dass sich der Schuldige bei mir meldet, andernfalls wird Anzeige erstattet und die Ermittlungen laufen unwiderruflich an.“ Sein Blick war eiskalt, doch Simon kannte ihn gut genug, um die Bitterkeit dahinter zu spüren.


  „Das war das Eine ... Ist euch eigentlich klar, dass Mobbing ein Entlassungsgrund ist?“, fuhr er seine Mitarbeiter unvermittelt an. „Ich habe euch bereits einmal gewarnt, doch jetzt seid ihr zu weit gegangen und Simon wehrt sich endlich mal!“ Er knallte die Fotos auf den Tisch.


  Alle reckten neugierig die Hälse, um einen Blick darauf zu werfen. Eilig senkte Fritz den Kopf, doch Simon war das schadenfrohe Schmunzeln, das sich in dessen Mundwinkel eingenistet hatte, nicht verborgen geblieben. Heiß und rot stieg die Wut ihn ihm hoch. Gerade noch rechtzeitig fiel ihm die Ermahnung seines Patenonkels ein, ruhig zu bleiben. So blieb ihm nur, die Fäuste unter dem Tisch zu ballen. Mit vor Zorn verzerrter Stimme zählte nun der Baumeister die gegen Simon gerichteten Vorkommnisse auf.


  „Ich erwarte halbstündlich jeden von euch in meinem Büro!“, donnerte er abschließend. „Mit dem Dienstältesten beginnend der Reihe nach! Ich wünsche nicht, dass davor untereinander gesprochen wird, haben wir uns verstanden? Maggy wird den Gang und die Telefonanlage im Auge behalten. Wir sehen uns um halb neun, Fritz! Die reguläre Teamsitzung werden wir morgen nachholen, dafür habe ich jetzt keinen Kopf!“


  Horst rauschte aus dem Besprechungszimmer, nacheinander folgten stumm die Mitarbeiter mit hängenden Köpfen. Die verstohlenen Blicke, die Simon trafen, waren ihm allesamt unangenehm, auch wenn sie zwischen mitleidig und misslaunig gestreut waren.


  Simon versuchte sich auf den Bericht über die Dichtheitsprüfung des letzten Hauses zu konzentrieren, die beim 'Wohnen am See'-Projekt durchgeführt worden war, doch seine Gedanken schweiften unentwegt ab. Was wohl die Gespräche hinter verschlossener Tür des Chefbüros ergeben werden? War Fritz alleine für das Mobbing verantwortlich, oder war Günther ebenfalls beteiligt? Warum das Ganze eigentlich? Und wer hat das Geld genommen? Diebstahl in der eigenen Firma ist ja wirklich das Letzte ...


  Seine Gedanken kreisten unablässig. Seufzend zog Simon seine Schreibtisch-Schublade auf, um sich ein Stück seiner Notfall-Schokolade zu gönnen. Als er die angebrochene Tafel wieder zurücklegen wollte, fiel ihm ein weißer Umschlag auf. Schon als er danach griff, überkam ihn Übelkeit. Instinktiv ahnte er, was dieser enthielt. Im letzten Moment stockte er, nahm ein Blatt Papier und umhüllte damit das unverschlossene Kuvert. Ein einziger Blick genügte, um die charakteristische Farbe der 500-Euro-Scheine zu erkennen.


  Simons Herz hämmerte und Hitze stieg in ihm auf. Panik machte sich auf den Weg in sein Gehirn, um es lahmzulegen. Dann erinnerte er sich an die beruhigenden Worte seines Onkels am Morgen. Als ob er es geahnt hätte ... Auf jeden Fall vertraut er mir ... Das ist wirklich ein beschissener Tag!


  Vorsichtig schob er den Umschlag mit dem Geld in eine undurchsichtige Plastikhülle und verbarg sie unter seiner Schreibtischunterlage. Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, dass wohl gerade Oliver beim Chef sein musste und er in einer Viertelstunde an die Reihe kommen würde. Unfähig, ruhig sitzen zu bleiben, stellte er sich ans Fenster und wippte von den Fersen auf die Zehenspitzen und zurück. Spontan schnappte er sich sein Mobiltelefon und schickte eine SMS an Karoline. Und dann war es Zeit, bei seinem Chef vorzusprechen. Er nahm das Geld an sich und trat nach kurzem Klopfen in Horsts Büro ein.


  Es war ihm sehr unangenehm, dass die Hand zitterte, mit der er ihm die Plastikhülle auf den Schreibtisch legte.


  „Das Kuvert darin habe ich soeben in meiner Schublade entdeckt. Ich hoffe, du glaubst mir, dass ich keine Ahnung habe, wie das Geld dort hineingekommen ist!“ Er sah seinem Chef kerzengerade in die Augen, der augenblicklich nickte.


  „Natürlich Simon. Das steht für mich absolut außer Frage! Komm setz' dich!“


  Erleichtert nahm er sich einen Stuhl. Obwohl er unschuldig war, waren seine Beine doch ein wenig wackelig.


  „Oliver dürfte mit dem Mobbing nichts zu tun haben. Er scheint allerdings ebenfalls ein Opfer zu sein, wenn auch nicht in diesem Ausmaß und seit du da bist gar nicht mehr. Wenn mich meine Menschenkenntnis nicht ganz im Stich lässt, ist Günther Flammer vor allem ein Mitläufer, der jetzt kalte Füße bekommt. Er hat zugegeben, teilweise daran beteiligt gewesen zu sein, aber von dem Diebstahl hat er, denke ich, nichts gewusst.“


  „Bleibt nur noch Fritz Meister.“


  Baumeister Hirschmann nickte und strich sich mit beiden Händen durch die grauen Haare. „Ich wollte, du wärst eher zu mir gekommen, Simon, dann hätte ich mich damit schon viel früher befasst, bevor es so eskaliert!“


  „Aber warum hat er das gemacht? Und mir dann auch noch dieses Geld unterzuschieben ...“


  „Kannst du dir das nicht denken? Du bist in seinen Augen eine gefährliche Konkurrenz. Er hatte es die ganzen Jahre darauf abgesehen, mein Nachfolger zu werden. Dass dafür weder sein fachliches Wissen, noch sein betriebswirtschaftliches Denken reicht, ist eine andere Geschichte. Ich habe erwartet, dass er Probleme machen wird, aber dass er so weit gehen würde, hätte ich nicht gedacht.“


  „Und was jetzt?“


  „Ich werde wohl die Polizei benachrichtigen müssen!“ Es war ihm deutlich anzusehen, wie zuwider ihm dieser Schritt war. In diesem Moment klopfte es an der Tür und Margareta trat ein. Mit eisernem Griff zog sie Fritz hinter sich her.


  „Ich hab ihn erwischt, als er in Simons Büro gestöbert hat!“ Empörung und Verachtung standen ihr ins Gesicht geschrieben.


  „Sehr aufmerksam, Maggy, danke! Bleib gleich da! - Nun, Fritz, was hast du uns zu sagen? Und hör endlich mit den Lügen auf!“, fuhr ihn Horst an, bevor Fritz noch den Mund aufmachen konnte. Maggy meldete sich zu Wort und zeigte aufgebracht mit dem Finger auf Fritz:


  „Mir ist inzwischen eingefallen, dass er der Einzige war, der außer mir wusste, dass das Geld überhaupt da war. Es war nämlich einer seiner Kunden!“


  Langsam wich die Farbe aus dem Gesicht des älteren Mannes. Er biss sich auf die Lippe, als ob er verzweifelt überlegen würde, wie er seinen Kopf doch noch aus der Schlinge ziehen könnte. „Das habe ich nicht gewusst ... Hab ich nicht bedacht ... Verdammt, Horst, ich reiße mir seit fast 15 Jahren den Arsch für diese Firma auf und jetzt setzt du uns so einen Jungspund vor die Nase! Was sollte ich denn tun??“


  „Ich werde das nicht mit dir diskutieren, Fritz. Tatsache ist, dass du meiner Meinung nach nicht einmal achtzig Prozent von dem gegeben hast, was dir möglich gewesen wäre. Außerdem hast du, nebenbei bemerkt, definitiv nicht das Zeug zum Unternehmer. Aber das alles hat sich nun ohnehin erledigt. Du bist fristlos entlassen. Während du mit Maggy ein Geständnis bezüglich des massiven Mobbings und des Diebstahls aufsetzt, werde ich mir überlegen, ob ich Anzeige erstatte, oder dich so laufen lasse! Und jetzt geh mir aus den Augen!“


  Maggy und Fritz verließen den Raum und augenblicklich sank Horst besorgniserregend in sich zusammen. Simon machte erschrocken einen Schritt auf ihn zu und legte ihm den Arm auf die Schulter.


  „Ist schon gut, Junge! Mir scheint, langsam werde ich einfach zu alt für diesen Job. Aber es ist ja noch nicht vorbei. Jetzt nehmen wir uns Günther vor. Bist du einverstanden, wenn er mit einer Verwarnung und einer Entschuldigung vor versammelter Mannschaft davonkommt?“


  ****


  Zur gleichen Zeit entdeckte Karoline Simons Nachricht. „Verflixt, hätte er sich nicht ein, zwei Stunden früher melden können?“, murmelte sie. „Was mach ich denn jetzt?“


  Soeben kam sie von einer Besprechung mit Christian. Er hatte sich von dem Tiefschlag, den ihm Lieselotte verpasst hatte, noch nicht so ganz erholt und hatte sie gebeten, den Abend mit ihr zu verbringen. Und so hatte sein trauriger Blick sie dazu gebracht, sich von ihm zu Kino und Abendessen einladen zu lassen.


  Simon hat sich ewig nicht mehr gemeldet. Eigentlich kann er nicht erwarten, dass ich gleich hüpfe, oder? Aber ich hätte mich wirklich gerne mit ihm getroffen ... Karoline überlegte hin und her, dann schrieb sie zurück: 'Heute geht leider nicht. Was ist mit morgen? '


  Eine gute Viertelstunde später kam seine Antwort: 'Schade, morgen habe ich am Abend eine längere Besprechung mit Kunden :-( Aber demnächst, okay?'


  'Ja, sehr gerne!', schrieb sie zurück. Nachdenklich legte sie das Gerät auf ihren Schreibtisch zurück. Wann dieses demnächst wohl sein wird?


  ****


  Einige Stunden später saß sie mit etwas gemischten Gefühlen neben Christian im dunklen Kinosaal. Wenn ich geahnt hätte, dass die bei einem Action-Thriller so rührselige Szenen einbauen, hätte ich einen anderen Film ausgesucht!, dachte sie unbehaglich, als der Held von seiner Gefährtin verraten und ans Messer geliefert wurde. Vollkommen am Boden zerstört wartete er nun in einer Zelle auf seinen Peiniger. Sie wandte den Kopf und versuchte seinen Gesichtsausdruck zu deuten. Glücklicherweise schien er sich jedoch nicht am Verlauf des Films zu stören. Christian bemerkte ihren fragenden Blick und lächelte ihr für eine Sekunde zu, bevor er sich wieder der Handlung zuwandte. Karoline war erleichtert, und dass er ein wenig näher rückte und seine Hand auf ihren Ärmel legte, störte sie nicht weiter.


  „Hätte nicht gedacht, dass du auf diese Art Filme stehst!“, stellte Christian anerkennend fest, als sie das Kino verließen und zu seinem Auto gingen. „Ich war schon darauf eingestellt, einen Mädelsfilm anzusehen, als ich dir die Auswahl überlassen habe!“


  „Ich lege mich da nicht so fest, was das Genre betrifft. Der Film muss nur gut gemacht sein. Aber wenn du unbedingt eine romantische Komödie sehen willst, können wir das gerne machen“, grinste sie ihn an. Wie erwartet, verzog er das Gesicht zu einer widerwilligen Grimasse, dann wechselte er das Thema.


  „Was möchtest du denn essen? Worauf hast du Lust?“


  „Also, nach diesem testosterongeschwängerten Film wäre mir nach einem Steak“. Christian hob überrascht die Augenbrauen, dann zog er sein Handy aus der Hosentasche und rief eine Nummer aus dem Speicher auf.


  „Hallo, Vera, Christian Grossmann da, kannst du bitte einen Tisch für zwei reservieren? Wir sind in einer halben Stunde da!“ Zufrieden über die Antwort bedankte er sich und steckte das Telefon wieder ein. „Auf nach Leibnitz! Da gibt es ein tolles Lokal.“


  „Auch nicht gerade das Näheste, oder?“


  Er zuckte lässig die Schultern. „Hast du es eilig nach Hause zu kommen?“


  „Nein, das nicht, aber schließlich müssen wir morgen wieder früh raus!“


  „Dann fängst du eben ein bisschen später an. Wenn ich meinem Vater erzähle, warum, hat er sicher nichts dagegen!“ Es war ihm anzumerken, dass er seine Machtposition ein wenig genoss. Karoline runzelte die Stirn.


  „Weiß er, dass wir uns treffen? Mir ist das nicht so unbedingt recht, wenn du das an die große Glocke hängst. Es wird ohnehin schon über uns getratscht!“


  „Noch nicht, aber ich bin sicher, es würde ihm gefallen!“ Er lächelte sie charmant an, als er ihr die Tür seines Mercedes Coupés aufhielt und wartete, bis sie eingestiegen war. Mit einem satten Geräusch ließ er die Tür ins Schloss fallen.


  Karo bemühte sich, keine schlechte Stimmung aufkommen zu lassen, obwohl sie sich ärgerte. Sicher, Christian war ein angenehmer, charmanter Gesprächspartner, aber dass alle Welt wusste, dass sie auch privat Zeit miteinander verbrachten, war ihr unangenehm. Sie sah sich eher als Freundin im kumpelhaften Sinn.


  Interessiert sah sie sich in dem Lokal um. Im Hintergrund brannte ein großes, knisterndes Feuer, dessen Rauch in eine große, glänzende Esse aus Edelstahl aufstieg, in der Wand war ein gemauerter, rustikaler Backofen eingelassen, in dem ebenfalls Flammen loderten. Soeben schob der Koch geschickt eine Pizza hinein. Der Stil der Einrichtung war modern und geradlinig. Sie begegnete dem erwartungsvoll fragenden Blick ihres Begleiters und nickte anerkennend.


  „Hat was! Wenn jetzt auch noch das Essen gut ist ...“ In diesem Moment trug die Serviererin zwei Teller mit Steaks und Potatoe Wedges vorbei. Der Duft, der ihr in die Nase stieg, ließ Karo das Wasser im Mund zusammenlaufen. Christian grinste.


  Während sie auf ihr Essen warteten, unterhielten sie sich locker und das leichte Unbehagen verschwand. Das Steak versöhnt Karo schließlich vollends. Genüsslich kaute sie mit geschlossenen Augen. Außen knusprig angebraten, innen rosig, zart und saftig, war es für sie der Inbegriff des perfekten Steaks. „Einfach köstlich“, stellte sie schließlich fest. Christian lächelte so stolz, als hätte er es selbst zubereitet.


  „Ich war schon einige Male hier, aber ich wurde noch nie enttäuscht, obwohl die Erwartung jetzt natürlich sehr hoch ist!“


  Eine Weile widmeten sie sich ganz dem Genuss, dann nahm Christian einen Schluck von seinem Bier, und als er es abstellte, meinte er:


  „Ich werde dich jetzt etwas fragen, Karoline, aber ich muss nicht gleich eine Antwort haben, okay?“ Nun hatte er ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. „Lieselotte und ich wollten in diesem Winter einen Skiurlaub in Tirol machen, über Weihnachten. Das Zimmer ist gebucht, aber ich kann mich nicht überwinden, alleine zu fahren ...“ Als er sie ansah, spürte sie seine Enttäuschung wieder hochkommen. „Und es jetzt noch zu stornieren, kostet fast so viel wie es zu nutzen. Deshalb wollte ich dich fragen, ob du nicht vielleicht mitkommen möchtest. Es würde dir keinen Euro kosten und mir den Urlaub retten! Überlege es dir in Ruhe. Im Auto hab ich das Prospekt des Hotels, das gebe ich dir nachher!“ Sein eindringlicher Blick verfehlte seine Wirkung nicht und Karo war nahe daran, auf der Stelle zuzusagen, so leid tat er ihr. Doch für Christian schien das Thema vorerst erledigt zu sein, denn er lud sich bereits den nächsten Bissen auf die Gabel.


  Es war nach 23 Uhr, als er sie zu Hause absetzte.


  „Danke für den schönen Abend, Christian!“ Karoline beugte sich zu ihm hinüber, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben, doch diesmal ließ er sie damit nicht davonkommen. Mit schnellem Griff zog er sie näher und fasst sanft unter ihr Kinn. Er sah ihr in die Augen, als er sich über sie beugte und ihr einen zärtlichen, weichen Kuss auf die Lippen drückte. Dann ließ er sie los. „Gute Nacht – und ich danke DIR!“


  Kapitel 15


  Tabea bog in die Einfahrt des kleinen Einfamilienhauses ein, das Romana und Tobias gebaut hatten. Sie freute sich auf die beiden Mädchen. Sie hatte ihnen, wie meistens, ein Buch mitgebracht. Gemeinsam kuschelten sie sich dann auf das Sofa im Wohnzimmer oder auf eines der Betten im Kinderzimmer, damit Tobias ein wenig Ruhe hatte, und sie las ihnen vor.


  Sie klopfte an und öffnete die unversperrte Haustür. „Hallo, ich bin da!“, rief sie wie immer, doch diesmal blieb das übliche Getrappel und Gekreische aus. Stattdessen trat Tobias aus der Küche und wischte sich die Hände an einem Geschirrtuch ab.


  „Servus, Tabby, schön, dass du kommen konntest!“ Sie umarmten einander kurz und küssten sich auf beide Wangen, so wie Romana die Begrüßung zwischen ihnen von Anfang an eingeführt hatte.


  „Wo sind denn die Mädels?“


  Sein Gesichtsausdruck irritierte sie ein wenig, obwohl sie ihn zunächst nicht einordnen konnte. „Sie sind bei einer Freundin in der Nachbarschaft zum Spielen. Ich wollte einmal mit dir alleine reden.“


  „Okay.“ Tabea rutschte auf die Eckbank in der Küche, wo schon beinahe ihr Stammplatz war, so oft war sie im letzten halben Jahr dort gesessen.


  „Ich habe einen Schokoladenkuchen gebacken. Möchtest du Kaffee oder Tee dazu?“


  „Kaffee bitte!“ Ohne weiter nachzufragen, stellte er ihr Milch und Zucker dazu und sie nahm von beidem. Zwei Teller mit Kuchen folgten, dann sein eigener Kaffeebecher. Tobias setzte sich neben sie an den Tisch. In der Art, wie er in seinem Becher rührte, erkannte Tabea, dass er nervös war. Schließlich war er ihr mittlerweile sehr vertraut.


  „Du magst Laura und Yvonne sehr gerne, oder?“


  „Ja, natürlich. Das weißt du doch!“


  „Und wir beide verstehen uns doch auch sehr gut!“ Seine Stimme war weich und Tabby lief ein kleiner Schauer über den Rücken, als sie in seine ernsten, braungrünen Augen sah. Plötzlich ahnte sie, worauf er hinauswollte. Sie widerstand dem Impuls, ihre Hand wegzuziehen, als er sie in seine beiden nahm.


  „Tabby, ich wollte dich fragen, ob du ... ob wir ... Es wäre doch sehr schön, wenn wir eine Familie werden könnten. Ich weiß, es ist noch sehr früh ... Nicht jetzt gleich, vielleicht ... Es ist noch nicht lange her ...“ Er brach ab, vollends verwirrt und durch ihr Schweigen verunsichert. Er forschte in ihren Augen nach einer Antwort. „Weißt du, Tabby, Romana hat sich das gewünscht ... Wir sind so verloren ohne sie, das hat sie wohl kommen sehen ...“ Plötzlich brach Tobias in Tränen aus. Spontan nahm sie ihn in die Arme, drückte ihn tröstend an sich und wartete geduldig, bis er sich beruhigt hatte. Wie oft haben wir in den vergangenen Monaten so miteinander geweint?, fragte sie sich im Stillen, während sie selbst mit den Tränen kämpfte.


  Romana hat auch mit mir darüber gesprochen, Toby, mehrmals“, erklärte sie, als er sich wieder gefasst hatte. „Anfangs hat mich ihr Vorschlag schockiert, aber ich habe sie verstanden. Sie wollte dich und die Kinder gut versorgt wissen, aber denkst du wirklich, dass das mit uns funktionieren würde?“


  Tobias sah ihr in die Augen und seine Intensität machte ihr beinahe Angst. „Warum nicht? Ich hab dich lieb, du bist eine wundervolle, warmherzige Frau, und die Mädchen lieben dich auch! Ich bin ein guter Mann, das weißt du, ich würde dich auf Händen tragen!“


  „Ich mag dich ja auch sehr gern, aber eben wie einen lieben Freund, der du ja bist. Ich denke, das ist zu wenig für eine Beziehung. Meinst du nicht auch?“


  Darauf konnte er nur mit den Schultern zucken und Tabea redete leise und eindringlich weiter. Romana hat gehofft, das wäre die ideale Lösung für uns beide, aber du bist für mich noch immer der Mann meiner besten Freundin. Für alles andere wäre es ohnehin viel zu früh.“ Tabea lächelte ihn aufmunternd an. „Weißt du was ich denke, Tobias? Irgendwann hast du alles verarbeitet und bist frei für etwas ganz Neues. Und dann wirst dich wieder verlieben und ich werde noch immer deine gute Freundin sein, wenn du das willst!“


  Tobias sah sie lange an, ohne etwas zu erwidern. Dann beugte er sich zu ihr und küsste sie auf die Wange. „Danke, dass du nicht sauer bist, Tabby. Vielleicht hast du ja recht ...“ Mit einem leisen Seufzen griff er nach dem Rest von seinem kalten Kaffee und kippte ihn sich in den Mund. „Möchtest du noch welchen?“


  ****


  „Selbstverständlich können Sie auch diesen Parkettboden haben. Dann müssen wir Ihnen allerdings einen Zuschlag auf den Standardpreis verrechnen“, erklärte Simon. „Das Material ist wesentlich teurer als das ursprünglich vereinbarte Eichenparkett und auch das Verlegen ist aufwändiger.“ Er sah das Ehepaar fragend an, das ihm gegenübersaß.


  „Von welchen Größenordnungen sprechen wir denn hier bei dem Aufpreis?“, erkundigte sich der Mann mit den grauen Schläfen.


  „Ich muss es selbstverständlich noch genau berechnen, aber so über den Daumen würde ich sagen, zweitausendfünfhundert bis dreitausend Euro.“ Die mollige Blondine schüttelte den Lockenkopf.


  „Nein Eduard, das ist zu viel. Und dieser hier?“ Sie zeigte in dem Prospekt, das vor ihr lag, auf ein anderes Bild. Simon beugte sich vor und hielt den Atem an, als ihm ihr schweres, süßliches Parfum in die Nase stieg.


  „Das ist Esche natur, seidenmatt lackiert. Ein schönes, ebenfalls sehr strapazierfähiges Parkett. Hier würde der Aufpreis nur etwa 800 Euro betragen“, überschlug er im Kopf.


  Frau Schilling nickte erfreut. „Das nehmen wir, was meinst du?“ Ihr Mann stimmte geduldig zu und Simon machte sich eine entsprechende Notiz.


  „Was war doch gleich noch mit der Küche? Was wolltest du da ändern?“


  „Ach ja, danke, Schatz! Darauf hätte ich jetzt beinahe vergessen! An den Küchenwänden will ich keine Fliesen, sondern Glaspaneele. Die sehen elegant aus und sind viel besser zu reinigen. Was würde denn zu der brombeerfarbenen Küche passen, die wir uns wünschen?“


  Simon runzelte die Stirn. „Brombeere? Davon weiß ich nichts.“ Er blätterte in seinen Unterlagen, bis er die Aufzeichnungen über die Küchenausstattung gefunden hatte. „Ich habe hier Fronten in Hellgrau, Hochglanz, Frau Schilling. Die Küche ist bereits in Auftrag gegeben und wird in vier Wochen geliefert.“


  „Sie meinen, das können wir nicht mehr ändern?“ Ihre Stimme nahm einen schrillen, weinerlichen Tonfall an. Dr. Schilling sandte Simon einen alarmierten, hilfesuchenden Blick.


  „Nur mit größerem finanziellen Aufwand, außerdem würde es uns zeitlich zurückwerfen.“ Er überlegte blitzschnell. „Aber ich habe da einen Vorschlag für Sie: Es würde sehr elegant und elitär aussehen, wenn wir die silbergrauen Fronten mit brombeerfarbenen Paneelen kombinieren.“ Rasch skizzierte er auf seinem Block eine Küchenzeile und schraffierte sie, um das Grau der Fronten anzudeuten. Dann nahm er einen violetten Farbstift zu Hand und colorierte die Fläche zwischen Ober- und Unterschränken. Dann schob er seiner Kundin die Skizze über den Tisch. „Das ist eine sehr moderne, schicke Lösung!“, setzte er hinzu und ließ ihr genügend Zeit, es auf sich wirken zu lassen, während er sich abwartend zurücklehnte. Mit schief gelegtem Kopf betrachtete sie die Zeichnung, dann wandte sie sich fragend an ihren Mann.


  „Ich finde, das sieht sehr gut aus, Maria!“, meinte der vorsichtig. „Vielleicht sogar besser als mit den dunklen Fronten.“ Simon stimmte ihm innerlich zu, hielt sich aber wohlweislich aus der ehelichen Diskussion heraus.


  „Wenn Sie damit einverstanden wären, könnte ich Ihnen insofern entgegenkommen, dass wir Ihnen die Paneele ohne Aufpreis einbauen lassen“, spielte Simon einen letzten Trumpf aus. Das Ehepaar Schilling war sichtlich erfreut. Sie sahen sich an, die Blondine nickte eifrig und er streckte Simon die Hand über den Tisch: „Das ist ein Deal, da sind wir dabei!“


  „Sehr gut, dann hätten wir alles besprochen. Den Einzugstermin Mitte Dezember können wir wie vereinbart einhalten, sollte nicht von Seiten der Lieferanten noch irgendetwas dazwischen kommen. Ich maile Ihnen die Änderungen gleich morgen früh. Sobald ich Ihre schriftliche Zustimmung in Händen habe, ordere ich den Parkettboden und die Paneele. Die Treppe wird morgen eingebaut, dann können Sie zum ersten Mal das Obergeschoss betreten und die Aussicht über den See genießen!“


  Schon während er redete, fing er an, seine Sachen zusammenzupacken. Sorgfältig verschloss er die Metallbüchse mit den Pastellkreiden. Sie hatten ihm schon oft dabei geholfen, einem Kunden bildlich zu zeigen, was sie sich schwer vorstellen konnten.


  Herr Dr. Schilling brachte ihn zur Tür. „Sie machen Ihre Sache sehr gut, junger Mann“, stellte er fest. „Baumeister Hirschmann kommt mit meiner Frau nicht ganz so gut klar. Aber sagen Sie ihm das nicht, wenn Sie meinem alten Freund liebe Grüße ausrichten.“ Er lachte und reichte Simon die Hand. „Schönen Abend noch, Herr Diplomingenieur!“


  Draußen atmete Simon genüsslich die frische, kalte Luft des klaren Novemberabends ein. Aufseufzend glitt er auf den bequemen Sitz seines geliebten BMWs und legte den Kopf kurz an die Stütze. Gut, dass das für heute der letzte Termin war. Ich bin total erledigt ... Bin echt froh, dass das Schiller–Mauerhofer-Haus das letzte der Doppelhäuser ist. Das Projekt Wohnen am See hat mir zwar eine Menge Nerven gekostet, aber letztendlich hat alles geklappt. Bis auf die Familie Frankenwarter sind alle hochzufrieden und mit denen haben wir ja auch noch eine Lösung gefunden ... Er spürte, wie sich die Müdigkeit in ihm ausbreitete und die Kälte in ihm hochkroch. Jetzt aber ab nach Hause. Hunger hab ich auch. Und Karo rufe ich heute unbedingt noch an, nahm er sich vor. Er bestrich ein Brot mit Streichwurst und machte es sich damit auf der Couch gemütlich. Erst nach Mitternacht wachte er wieder auf. Verwirrt stellte er fest, dass er so schnell eingeschlafen sein musste, dass er es nicht einmal gemerkt hatte. Der Rest des Brotes klebte, Belag nach unten, auf seinem Schoß und hatte einen Fettfleck auf seiner neuen Jogginghose hinterlassen.


  ****


  Ein paar Tage später betrat Christian Grossmann Karolines Büro. Auf einem kleinen Tablett balancierte er einen Teller mit drei Schoko-Dougnuts und zwei Becher Kaffee.


  „Ich verdonnere dich hiermit, Pause zu machen!“, riss er sie gutgelaunt aus ihrer Arbeit.


  Rasch schob sie einen Papier-Stapel beiseite, um Platz zu schaffen. „Wie komme ich denn zu der Ehre?“, erkundigte sie sich mit einem Blick auf das Tablett.


  „Ich hatte einen Auswärtstermin und auf dem Rückweg kam ich an der Konditorei vorbei. Und da kam mir der Einfall, dich ein bisschen zu verwöhnen!“


  „Sehr nett, danke!“ Sie lächelte und griff schon nach dem Gebäck, während sich Christian einen Stuhl heranzog und sich an die Schmalseite ihres Schreibtischs setzte.


  „Wie war die Besprechung mit meinem alten Herren?“


  Karoline schmunzelte. „Ach, frag doch nicht so scheinheilig! Die Idee, statt in Linz nun hier in Graz mit privatem Wohnbau anzufangen, ist doch auf deinem Mist gewachsen, oder?“


  „Na klar, ich weiß doch, dass du das gerne machen willst. Und ich möchte einen eigenen Zweig aufbauen, wo ich ein bisschen eigenständiger arbeiten kann. Also werden wir beide das gemeinsam machen!“ Er strahlte sie an. „Im neuen Jahr starten wir. Wir sind sicher ein gutes Team!“ So ganz teilte Karo seine Euphorie diesbezüglich nicht. Seit sie enger mit ihm zusammenarbeitete, hatte sie manchmal den Eindruck, dass es ihm an der nötigen Sorgfalt mangelte. Aber vielleicht lag das ja daran, dass er nicht so motiviert war, wenn er ständig im Schatten seines Vaters stand.


  „Hast du dich wegen Tirol schon entschieden?“, unterbrach er ihre Gedanken. Karoline hatte sich mit Klara darüber unterhalten und ihrer großen Schwester war etwas aufgefallen, dass sie selbst nicht bedacht hatte.


  „Noch nicht so ganz“, antwortete sie daher. „Entschuldige bitte, wenn ich das jetzt so anspreche, aber wenn du den Urlaub mit Lieselotte geplant hattest, warum hast du ihn nicht schon längst storniert? Noch dazu, wo sie doch jetzt schon hochschwanger ist?“


  Christians Gesicht nahm einen leichten, aber verräterischen Rotton an und einen Moment war er sprachlos.


  „Nun, da habe ich mich wohl etwas falsch ausgedrückt“, versuchte er sich herauszureden. „Wir hatten den Urlaub miteinander geplant, das stimmt. Das war allerdings, bevor sie schwanger wurde. Gebucht habe ich ihn erst vor drei Wochen. Eigentlich hatte ich vor, alleine zu fahren, aber dann kam ich auf die Idee, dass es schön wäre, wenn du mich begleiten würdest.“ Er versuchte sich an einem verlegenen Lächeln. „Sehr schlimm?“


  Karoline machte sich nicht die Mühe, ihren Ärger zu verbergen. „Ich hasse es, wenn jemand versucht mich zu manipulieren und für dumm zu verkaufen! Warum hast du mir das nicht einfach so gesagt?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Vermutlich habe ich mir so größere Chance ausgerechnet. Ich weiß nicht ... Ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn du mitkommen würdest, Karoline!“


  „Ich habe nicht einmal eine Ski-Ausrüstung!“


  „Dann besorgen wir dir eine. Ich sagte schon, der Urlaub kostet dich nichts. Bitte, sag ja!“ Sein Hundeblick brachte sie zum Lachen. „Du musst ja auch nicht die ganze Zeit Skifahren! Genieße einfach die herrliche Gegend, die frische Luft und die schneebedeckten Berge! Hast du dir das Hotelprospekt angesehen? Der Spa-Bereich soll sehr schön sein!“


  Sein Eifer ließ ihre Abwehr bröckeln. Warum eigentlich nicht? Was hält mich hier schon? Leider niemand ... Simon hat sich auch nicht noch einmal gemeldet ...


  „Okay, Christian, ich fahre mit, aber darüber hinaus verspreche dir nichts!“ Sie hielt ihm ihre Hand hin und er schlug ein. Dann beugte er sich zu ihr und küsste sie auf den Mund. In dem Moment klopfte es kurz an die Tür und der Seniorchef platzte herein. Er grinste eindeutig erfreut und auch etwas anzüglich.


  „Ah, hier steckst du also, Christian! Dachte ich es mir doch. Erste Besprechung für das neue Standbein?“


  ****


  Jakob wachte auf. Draußen war es stockdunkel. Er warf einen Blick auf den CD-Wecker und stöhnte missmutig. Es war kurz nach vier Uhr. Um spätestens halb sechs musste er aufstehen. Als er die Augen wieder schloss, kehrte eine vage Erinnerung an seinen Traum zurück und mit ihr das Verlangen, das er darin verspürt hatte. Während er mit der Hand seinen steifen Schwanz umschloss, versuchte er, sich genauer daran zu erinnern, doch je mehr er sich bemühte, umso rascher verflüchtigte er sich. Und so wandte sich Jakob seiner realen Lieblingserinnerung zu, dem Morgen nach der Feier, als er neben Tabea aufgewacht war.


  Lust brandete in ihm auf. Er spürte den weichen, warmen Frauenkörper, der sich nackt an ihn schmiegte. Er fühlte wieder das Vibrieren in ihrem Brustkorb, das ihr leises Stöhnen hervorrief, als er ihre herrlichen Brüste liebkoste ..., die festen, dunklen Nippel, die sich aufrichteten ... Die Erinnerung an die Erregung, die er in ihren Augen gesehen hatte, machte seine Latte noch härter, während er den Druck verstärkte, mit dem er sich selbst massierte. Er strampelte die Decke von seinem erhitzten Körper, bevor er auch mit der zweiten Hand zwischen seine Beine fasste. Er schwelgte in ihrem Duft und meinte ihren Geschmack auf der Zunge zu haben, während er seinen Sack umfasste, streichelte und drückte. Wie sie sich unter der Wucht ihres Orgasmus aufgebäumt hatte und die geile Nässe aus ihr herausgeströmt war ... Das Wasser lief ihm im Mund zusammen und er schluckte, wie er damals geschluckt hatte. Und dann der unvergleichliche Moment, als er sich mit einem tiefen Stoß in ihrer nassen, heißen, rosigen Pussy … Mit einem heiseren Stöhnen kam Jakob zum Höhepunkt und sein Sperma spritzte in heftigen Schüben auf seinen Bauch.


  Doch seine Hoffnung, wieder einschlafen zu können, erwies sich als trügerisch. Kaum hatte sich sein Puls beruhigt, stellte er fest, dass er sich zwar körperlich abreagiert hatte, aber die Sehnsucht nach Tabea dadurch eher noch größer geworden war. Die Nacht damals hatte ihn in seinem Eindruck bestärkt, dass sie die Frau war, mit der er sein restliches Leben verbringen wollte. Diese Erkenntnis war umso erstaunlicher, als er diesen Gedanken noch bei keiner Frau gehabt hatte. Keine seiner Freundinnen hatte ihn auf allen Ebenen faszinieren können, wie Tabea das mühelos, und wie es aussah sogar ungewollt oder zumindest ohne Absicht, gelang.


  Sie hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass sie an einer Fernbeziehung nicht interessiert war und ihn für zu jung – oder sich zu alt für ihn - empfand. Wobei Ersteres für ihn auch nicht infrage kam. Der drängende Wunsch, ihr nahe zu sein war irritierend heftig. Und Zweiteres hielt er ohnehin für ausgemachten Blödsinn. Sie verstanden einander einfach – oft sogar ohne Worte, was bei einer Beziehung, die derzeit hauptsächlich per Telefon geführt wurde, schon ein beachtliches Kunststück war. Was machten denn da die paar Jahre aus?


  Irgendwie musste er diese von ihr errichteten Barrieren überwinden und ihr beweisen, dass er der Richtige für sie war. Und das schnell! Mit Schaudern erinnerte er sich an den eisigen Schreck, der ihn erfasste, als sie ihm erzählt hatte, dass ihre verstorbene Freundin sie posthum mit ihrem Mann verkuppeln wollte. Niemand durfte sie ihm wegschnappen! Nicht, nachdem er so lange gebraucht hatte, sie zu finden ...


  Pünktlich wie jeden Morgen, traf Jakob im Sportinstitut ein und holte sich zuerst den zweiten Kaffee des Tages, bevor er seinen PC hochfuhr. In der linken Hand den Becher auf dem halben Weg zum Mund, die rechte Hand auf der Maus, klickte er sich durch seine Mails. Und erstarrte, als er eine Nachricht seines Arbeitgebers öffnete, die im Verteiler <an alle> stehen hatte:


  „Achtung! Für die sportwissenschaftliche Beratungsstelle in Graz suchen wir dringend eine/n Sportwissenschaftler/in! Der dafür vorgesehene Kollege kann die Stelle aus privaten Gründen nicht antreten. Dienstbeginn ist der 15. Jänner nJ. Bei Interesse bitte rasch bei der Vereinsleitung melden!“


  Jakob setzte den Becher unsanft auf dem Schreibtisch ab, sodass der Kaffee überschwappte, doch er merkte es nicht einmal. Mit der Hand fuhr er sich hektisch durch das Haar, was bei seinem verstrubbelten 'Ich-bin-gerade-aus-dem-Bett-gestiegen'-Look aber nicht weiter auffiel. Seine Zähne gruben sich in seine Unterlippe. Die Gedanken zuckten wie aufgescheuchte Hühner durch seinen Kopf. Das ist DIE Chance ... Der 15. Jänner, das ist schon in vier Wochen ... Kann ich meine Eltern mit David alleine lassen? ... Geht es ihm schon gut genug? ... Andererseits, wenn etwas wäre, könnte ich in zwei Stunden da sein ... Was wird Tabea sagen? ... Und meine Arbeit hier, in Wien? Kann ich überhaupt alles liegen und stehen lassen? … Die laufende Studie ist ja ohnehin fast abgeschlossen. Ich könnte Hans auch von Graz aus noch unterstützen ... Oder der Verein hat eine andere Lösung ... Wäre ja nicht wirklich mein Problem ... Seine Finger schwebten bereits über der Tastatur. Er gab sich einen letzten Ruck und drückte auf 'antworten'.


  ****


  „Leonie ist sooo süß!“ Karoline ging das Herz auf, als sie ihre kleine Nichte in ihren Armen leicht hin und her wiegte. Ein leichter Anflug von Neid kam auf, und ihr war nur zu bewusst, dass ihr eigener Kinderwunsch immer drängender wurde. „Wie geht es dir?“


  Katharina legte den Kopf ein wenig schief. „In letzter Zeit merke ich, dass ich langsam wieder belastbarer werde. Jetzt ist sie doch schon sechs Wochen alt. Aber es ist schon sehr anstrengend. Die Zwillinge haben doch ganz andere Bedürfnisse und das alles unter einen Hut zu bringen, ist oft schwierig. Also, wenn ich dir einen guten Rat geben darf: Falls du mal Kinder bekommst, lasse nicht so viel Abstand dazwischen.“


  Falls ... Hört sich an, als ob sie schon nicht mehr dran glaubt ... Es ist wirklich frustrierend. Ob das mit Christian tatsächlich etwas wird? Verträumt betrachtete sie das Baby, das mit seinen hellblauen Augen irgendeinen Punkt in ihrem Gesicht zu fixieren schien.


  „Du, Kathi, was ich dich fragen wollte ...“ Auch wenn Karo es für eine vernünftige Lösung hielt, fiel es ihr schwer, es auszusprechen und damit vermutlich eine ganze Lawine von Fragen auszulösen, die sie vielleicht lieber nicht beantworten wollte. „Könnte ich mir eventuell deinen Skianzug ausleihen?“


  Katharina zog erstaunt die Augenbrauen hoch, dann zog sie messerscharf ihre Schlüsse. „DU willst Skifahren gehen? Da muss ein Mann dahinter stecken. Und er ist dir offensichtlich wichtig genug, dass du dir das antust! Erzähl mir ALLES!“


  Es ärgerte Karo, dass sie die Röte nicht aufhalten konnte, die unweigerlich in ihre Wangen stieg.


  „Ein Arbeitskollege hat mich nach Tirol eingeladen. Und du weißt ja, das ist das einzige Bundesland, in dem ich noch nie war. So eine Chance kann ich mir doch nicht entgehen lassen, oder?“


  „Ja, natürlich, das wäre dumm!“ Kathi grinste über das ganze Gesicht. „Und zufällig ist dieser Kollege auch noch groß und attraktiv, fährt ein tolles Auto und hatte dich irgendwie schon bei der Grillparty im Sommer im Visier!“


  Karoline presste die Lippen aufeinander. Mist, ist das alles wirklich so durchschaubar? Sieht ja beinahe so aus, als hätte Christian doch schon länger ein Auge auf mich geworfen und ich hab es nicht einmal gemerkt, weil ich nur auf Simon geachtet habe ... Oder will mich Kathi nur aufziehen? Bei ihr weiß man das ja nie so genau ...


  „Was ist nun, borgst du mir deine Sachen? Ski und Schuhe kann ich mir vor Ort ausleihen, das habe ich schon überprüft.“


  „Ja, klar, ich will doch deinem Glück nicht im Weg stehen.“ Katharina ging aus dem Zimmer und ließ sie mit dem Baby alleine. Zärtlich strich sie über die feine Haut der Kleinen und gab sich kurz dem Tagtraum hin, es wäre ihr eigenes Baby, das sie hier im Arm halten durfte ...


  Kapitel 16


  Beeindruckt ließ Karoline den Blick über die vorbeiziehende Landschaft gleiten. Die Tiroler Berge zeigten sich in ihrer ganzen Pracht. Die Abendsonne verlieh dem allgegenwärtigen Schnee einen leichten orange-rosa Schimmer und ließ das Panorama irgendwie unwirklich aussehen. Das traf auch auf die ganze Situation zu.


  Wenn sie daran dachte, dass sie mit Christian nun sechs Nächte in einem Doppelbett verbringen würde, obwohl sie über sinnliche, nasse Küsse und ein wenig streicheln noch nicht hinausgekommen waren, wurde ihr ein wenig mulmig. Zuerst hatte sie sich eine heftige Erkältung eingefangen, dann hatte sie ihre Tage gehabt, doch wenn sie ganz ehrlich zu sich war, musste sie sich eingestehen, dass ihr das recht gelegen gekommen war. Ich muss endlich von Simon loskommen, ermahnte sie sich streng. Christian ist ein toller Mann, er ist witzig und attraktiv, er wünscht sich eine Familie und er steht auf mich. Worauf warte ich eigentlich noch? Ich muss mich einfach auf ihn einlassen, ihm eine reale Chance geben! Ja genau, und ich werde diese Tage – und Nächte – hier genießen!!


  Sie lächelte ihn von der Seite her an und einen winzigen Moment wandte er sich ihr zu und erwiderte es, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder der engen Straße zuwandte. Ein Verkehrszeichen wies darauf hin, dass hier im Ortszentrum nur zehn km/h erlaubt waren. Mehr wäre allerdings ohnehin kaum möglich gewesen, da es in dem kleinen Ort in den Kitzbüheler Alpen vor Fußgängern nur so wimmelte. Viele Touristen, die den Tag auf den umliegenden Pisten verbracht hatten, stapften mit geschulterten Skiern in den klobigen Skischuhen ihren Unterkünften entgegen, während andere noch einen kleinen Spaziergang machten. Die wenigen Fahrzeuge bewegten sich im Schneckentempo dahin, darunter viele Ankommende wie sie, auf der Suche nach ihrem Hotel.


  „Hier muss es irgendwo sein, das Sporthotel Edelweiß.“ Er sah sich suchend um und erschrak dann, weil eine Fußgängerin genau vor ihnen die Straße überqueren wollte und ohne Rücksicht auf Verluste bereits einen Fuß auf die leicht von Schnee bedeckte Fahrbahn gesetzt hatte. Er verkniff sich einen bissigen Kommentar, doch die Knöchel seiner Hände traten weiß hervor, als er das Lenkrad fest umklammerte.


  „Dort hinten, sieh mal, das muss es sein!“ Erleichtert wies Karoline nach links. Etwas erhöht stand das Hotel mit dem großen, gut sichtbaren Namensschild, das mit Abbildungen der namensgebenden Blumen verziert war. Sie waren an der Einfahrt bereits vorbeigefahren und Christian musste wenden.


  „Geschafft!“ Er lächelte sie an, als er den Motor vor dem Hoteleingang abstellte. Dann beugte er sich zu ihr und drückte ihr einen kleinen Kuss auf den Mund. „Ich freue mich wirklich, dass du mitgekommen bist, Karoline!“


  Der Check-in verlief problemlos. Neugierig sah sie sich in dem geräumigen Zimmer um.


  „Hey, wir haben eine Badewanne!“, stellte sie erfreut fest.


  „Darf ich mit dir zusammen baden?“ Christian war hinter sie getreten und legte seine Arme um sie.


  „Mal sehen.“ Sie drehte den Kopf, um ihn mit einem neckischen Blick zu bedenken und fing sich dabei einen weiteren Kuss ein. Überrascht fühlte sie etwas Hartes an ihrem Po und langsam wich die Nervosität einer gewissen Vorfreude. Ich hatte schon wieder viel zu lange keinen Sex ... Ja, ich werde diese Woche definitiv genießen! Sie rieb sich ein wenig an ihm, bevor sie versuchte, sich seiner Umarmung zu entziehen.


  „Wie war das mit Abendessen? Wir werden uns auf die Suche nach dem Speisesaal machen, was meinst du?“


  „Hmmm“, machte er zustimmend. Dann senkte er seine Lippen auf ihren Hals und küsste sich bis zu ihrem Ohr hoch. „Ja, wir sollten uns gut stärken, die Nacht ist lang ...“


  Ein kleiner Schauer jagte ihr über die Wirbelsäule, der im Gegensatz zu der Wärme stand, den sein Körper an ihrer Rückseite ausstrahlte.


  „Du bist dir sehr sicher“, stellte sie leise fest.


  „Nein, bin ich mir nicht, Karoline, und du wirst nichts tun, was du nicht willst.“ Seine Stimme war ruhig und dunkel und gerade deshalb sehr verführerisch. „Aber ich hoffe sehr, dass ich dich wenigstens im Arm halten darf.“ Dass er sehr viel mehr wollte, verriet ihr sein Körper, doch sie ließ es auf sich beruhen.


  Rasch packten sie ihre Koffer aus und machten sich frisch.


  Das Abendessen war sehr gut. Alles zusammen, die Speisen, die Atmosphäre in dem heimeligen, und doch eleganten Speisesaal, und das herzliche, freundliche Service hatten sie in eine entspannte Stimmung versetzt. Nach dem Dessert, das aus einer Mousse aus heller und dunkler Schokolade bestand, ließen sie sich im Foyer auf einem der kleinen, kuscheligen Sofas nieder, die vor einem mächtigen offenen Kamin platziert waren. Christian legte ihr den Arm um die Schultern. Sie saßen da wie ein Liebespaar, die Köpfe entspannt aneinander gelehnt, und blickten in die knisternden, funkensprühenden Flammen. Sein Daumen strich langsam an ihrem Oberarm auf und ab und erzeugte ein leichtes Prickeln.


  Langsam keimte in Karoline Vorfreude auf weitere Berührungen auf. Sie legte den Kopf in den Nacken und sah ihn an. Das Licht war in dieser Ecke gedämpft, damit der Kamin besser zur Geltung kam. Das flackernde Feuer malte unruhige Schatten auf sein Gesicht, das dadurch geheimnisvoller und markanter wirkte. Ihre Lippen trafen sich zu einem Kuss. Ein Hauch von Schokolade und Rotwein war noch zu schmecken, als sich ihre Zungen aneinander herantasteten.


  „Lass uns hinaufgehen“, schlug Karoline nach einer Weile vor. Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, doch er stand sofort auf, als hätte er darauf nur gewartet. Die Tür zu ihrem Zimmer schnappte auf, als er die Magnetkarte an den Sensor hielt.


  „Möchtest DU zuerst ins Bad?“


  Die Frage ernüchterte Karo wieder ein wenig. Sie war davon ausgegangen, einfach dort weiterzumachen, wo sie in der Halle aufgehört hatten. Aber natürlich hatte er recht, es war ein langer Tag gewesen und vernünftiger, zuerst zu duschen. Sie waren noch bis Mittag im Büro gewesen, danach die fünf Stunden Fahrt ... Bis Christian aus dem Bad kam, schlief sie schon beinahe, doch dann konnte sie es sich doch nicht verkneifen, ihn unter halb geschlossenen Augenlidern zu beobachten. Er trug T-Shirt und Shorts und sie wusste nicht recht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein sollte. Aber schließlich hatte sie ja selbst einen Seidenpyjama an, den sie sich extra für diesen Aufenthalt gekauft hatte. Normalerweise schlief sie nackt.


  Sie spürte, wie sich Christian bewegte und näher an sie heranrückte, ohne sie zu berühren. Sie wartete ein wenig und überlegte, ob sie den ersten Schritt machen sollte. Aber wollte sie das überhaupt?


  „Lust zu kuscheln?“ Seine Stimme war sanft und ließ keinen Schluss darauf zu, ob er mehr als das wollte oder nicht.


  Wortlos rückte sie näher, bis sich ihr Hinterteil an seine Vorderseite schmiegte. Behutsam schob er einen Arm unter ihren Nacken und legte den Zweiten um ihre Taille.


  „Hmmm, die gute alte Löffelchenstellung ist doch immer wieder fein“, brummelte er genüsslich an ihrem Ohr und vergrub die Nase in ihren Haaren. „Du riechst so gut ...“


  Karoline horchte in sich hinein. Was löst seine Nähe in mir aus? Ich finde es gemütlich, so zu liegen, aber macht er mich scharf? Sie spürte, dass sich in seinen Shorts etwas regte, aber er machte keine Anstalten die Sache in Gang zu bringen, sondern rückte eher etwas von ihr weg. Wartet er darauf, dass ich den Anfang machte? Ist das Rücksichtnahme oder mangelnde Leidenschaft?


  Sein Arm wurde schwerer und sein Atem ruhiger und tiefer. Er war eingeschlafen ...


  Als sie am Morgen aufwachte, hörte sie eine Dusche plätschern. Schlaftrunken war sie zunächst nicht sicher, ob es ihre oder die eines Nachbarzimmers war. Sie drehte sich um. Ja, die andere Bettseite war leer. Sie gähnte, streckte sich ausgiebig und schloss die Augen noch einmal um ein wenig zu dösen. 


  „Guten Morgen, kleines Murmeltier! Zeit aufzustehen, die Piste ruft!“ Christian war bereits fertig angezogen. Karo musste sich zusammenreißen, um nicht unwillig zu knurren. Eigentlich war sie keine Langschläferin, aber schließlich war das ihr erster Urlaubstag.


  „Raus aus den Federn!“ Seine Stimme war unerträglich aufgekratzt und fordernd, und obwohl er lächelte, spürte sie seine Ungeduld.


  Mit einem leichten, fast unhörbaren Seufzen schlug Karoline die Bettdecke zurück und begab sich ins Badezimmer. Kaltes Wasser ins Gesicht, Zähne putzen und Haare bürsten muss reichen, oder? Schließlich griff sie doch noch zu Kajal und Wimperntusche. Jetzt sehe ich wenigstens wach aus. Ein ordentliches Frühstück wird das Seinige zum guten Tagesstart tun!


  Im Speisesaal summte es bereits wie in einem Bienenstock und das, obwohl es erst kurz vor acht war. Das Frühstücksbuffet versöhnte Karoline allerdings. Es gab alles, was das Herz - und der Magen - begehrte. Und diesmal ließ sie sich von Christian nicht hetzen, sondern kostete sich quer durch das reichhaltige Buffet.


  „Wo isst du das bloß alles hin?“


  Sie lachte ihn an. „Sollten wir heute Abend in die Sauna gehen, kannst du es dir gerne genauer ansehen!“


  Das amüsierte Glitzern in seinen Augen war ihr Antwort genug. Vielleicht schläft er ja heute nicht so schnell ein ...


  Anschließend zogen sie sich für die Piste um. Karoline schlüpfte in Kathis Skianzug. Ihre Schwester war etwas rundlicher, also war er ihr reichlich weit. Trotzdem war sie froh, Christians wiederholtes Angebot, ihr eine komplette neue Ausrüstung zu kaufen, dankend abgelehnt hatte. Sie wollte nicht das Gefühl haben, ihm zu sehr verpflichtet zu sein. Danach suchten sie den Skiverleih auf, damit sie sich passende Schuhe und Skier aussuchen konnte.


  Mit der Seilbahn fuhren sie zur Bergstation. Eiskalter Wind fuhr ihr ins Gesicht und sie schnappte erschrocken nach Luft. Eilig zog sie sich die Mütze tiefer ins Gesicht und stopfte sich die Enden des Schals, die wild um sie herum flatterten, unter ihre Jacke.


  Bevor sie ihre Ski noch richtig in Position gebracht hatte, um in die Bindung zu steigen, war ihr Begleiter schon bereit abzufahren. Geduldig half er ihr, stützte sie und hob ihr den Handschuh wieder auf, der in den Schnee gefallen war.


  Nun erst wagte Karoline einen Blick auf die Piste. Ach du Scheiße, wäre ich doch unten geblieben ... Oder gleich zu Hause! Da komm ich niemals heil runter!


  „Nur keine Panik, ich bleibe die ganze Zeit in deiner Nähe!“


  Dafür war sie zwar dankbar, aber sich vor ihm zur kompletten Närrin zu machen, war auch keine angenehme Aussicht. Entschlossen atmete sie tief durch und stieß sich vorsichtig ab. Der erste Bogen war geschafft, nicht gerade elegant, aber ohne hinzufallen, dann der Zweite, der Dritte ... Gerade als es anfing, ein wenig Spaß zu machen, geriet sie auf eine Eisplatte, rutschte weg und saß schneller auf dem Hosenboden, als sie schauen konnte. Schon war Christian neben ihr und half ihr auf.


  „Na, das ging ja schon ganz gut“, log er ihr frech ins Gesicht. Sie musste lachen.


  „Ich hätte nicht gedacht, dass du so leicht zufriedenzustellen bist!“ Er zuckte mit den Schultern.


  „Du hast von Anfang an gesagt, dass du seit Jahren nicht mehr auf den Bretteln gestanden bist. Da ist es doch klar, dass du ein wenig Zeit brauchst, bis du dich wieder eingefahren hast!“ Sie streckte sich und gab ihm ein Küsschen, bevor sie einen Blick bergwärts warf und wieder losfuhr.


  Sie war selbst überrascht, dass sie die Mittelstation ohne nennenswerte Schwierigkeiten erreichte. Nun ging es mit einem Schlepplift wieder nach oben. Während sie anstanden, sah sie den Skifahrern genau zu, die bereits an der Reihe waren. Trotzdem überraschte sie der Ruck, mit dem sich das Seil straffte, als der Bügel sie mitzog, und hätte sie beinahe von den Füßen gerissen. Im letzten Moment erwischte Christian sie am Arm und hielt sie eisern fest, bis sie das Gleichgewicht wieder gefunden hatte.


  „Puh, danke!“ Ihr Gesicht brannte und sie hätte selbst nicht sagen können, ob die Röte auf ihren Wangen von Verlegenheit, Schreck oder den eisigen Temperaturen stammte. Christian grinste.


  „Wie lange, sagtest du, bist du nicht mehr Ski gefahren?“


  „Weiß nicht genau. Mindestens zehn Jahre würde ich sagen! Ich habe dich gewarnt!“


  „Ja, das hast du! Wenn du mal eine Pause machen willst, brauchst du es nur zu sagen.“


  „Wir haben doch gerade erst angefangen?! Oder meinst du damit eher, wenn ich mal eine Pause mache, könntest du alleine fahren?“ Sein etwas verlegener Gesichtsausdruck zeigte ihr, dass sie mit ihrer Vermutung nicht so falsch lag.


  „Du musst nicht die ganze Zeit den Babysitter spielen, Christian. Ich bin schon ein großes Mädchen.“ Schließlich habe ich auch meinen Stolz und mag kein Klotz am Bein sein!


  Eine Tal- und Bergfahrt machten sie noch gemeinsam, dann stürzte er sich alleine ins Getümmel. Sie sah ihm nach, wie er in perfekten Parallelschwüngen talwärts verschwand. In gemächlichem Tempo machte sie sich daran, die Piste zu bezwingen. Immer wieder blieb sie am Rand stehen, um das herrliche Bergpanorama zu genießen. Der Schnee glitzerte und sie war froh, sich die neue, stärker getönte Sonnenbrille gekauft zu haben. Es ist wirklich wunderschön hier! Morgen muss ich den Fotoapparat auch noch einstecken. Gut, dass Kathis Anzug so weit ist, da findet alles seinen Platz. Ein Snowboarder, der ihren Skispitzen gefährlich nahekam, erschreckte sie und sie hätte sich beinahe in den Schnee gesetzt. Er machte noch eine Wende und bremste zielsicher etwas unter ihr.


  „Sorry! Alles okay mit dir?“, rief er ihr zu. Sie hob zustimmend die Hand, dann packte sie den Skistock wieder fester und gab sich Mühe, möglichst elegant über den Schnee zu gleiten. Das gelang ihr auch so lange, bis sie die nächste Geländekante erreichte. Von vorhin wusste sie schon, dass es dort schattig und eisig war, und war gewappnet. Trotzdem schaffte sie es nicht, dass die Ski das machten, was sie wollte. Sie wurde immer schneller und schneller, bis sie von einem zusammengeschobenen Haufen weichen Schnees abrupt gestoppt wurde. Sie überschlug sich rollend und landete Gesicht voraus darin. So schnell sie konnte, rappelte sie sich auf und riss sich die Handschuhe herunter, um möglichst viel Schnee aus ihrem Kragen zu entfernen, bevor er schmolz.


  „Hast du dir weh getan?“ Eine männliche Stimme lenkte sie von ihren Bemühungen ab. Neben ihr stand, sichtlich besorgt, der Snowboarder von vorhin.


  „Nein, aber nett, dass du fragst!“ Sie lächelten einander an und einen Moment vergaß sie sogar den schmelzenden Schnee, der langsam als feines Rinnsal zwischen ihren Brüsten hinunterrieselte. Jetzt erst wurde ihr bewusst, dass der Mann dunkelhäutig war und eine beinahe schmerzhafte Erinnerung an Simon weckte. Er war eben dabei, ihr den Schnee vom Rücken zu klopfen, als mit einem rasanten Manöver ein Skifahrer in schwarzem Skianzug neben ihnen zum Stehen kam. Karoline musste nicht einmal genauer hinsehen, um zu wissen, dass Christian verärgert war.


  „Ich mach hier weiter“, schnauzte er ihren Helfer an. Der sah ihn nur kurz an, dann zu Karo. Die lächelte ihn an und erklärte nachdrücklich-freundlich: „Christian, das ist Samuel. Er hat mir geholfen, mich aus diesem Schneehaufen zu befreien. - Danke, Samuel, das war sehr nett von dir! Vielleicht sieht man sich ja im Laufe der Woche noch!“ Er nickte ihr zu, dann stieg er auf sein Board und fuhr los.


  „Ja, du bist tatsächlich ein großes Mädchen, kaum lässt man dich aus den Augen, hast du schon einen Kerl an der Backe!“ Es hörte sich nur mäßig amüsiert an.


  „Ach komm, sei nicht kindisch! Außerdem war er nicht an meiner Backe, sondern an meiner Kehrseite“, goss Karo auch noch Öl ins Feuer, so lächerlich fand sie seine Eifersucht. „Übrigens, schön, dass du fragst, nein ich hab mich nicht verletzt und es geht mir prächtig! Siehst du jetzt bitte mal nach, ob da noch Schnee in meiner Kapuze ist?“


  Die nächsten paar Abfahrten wich Christian nicht mehr von ihrer Seite, dann brauchte sie eine Pause.


  „Ich mach dir einen Vorschlag: Ich setze mich bei der Bergstation zur Hütte. Da scheint die Sonne so herrlich hin. Und du fährst noch ein paar Mal alleine, okay?“


  „Ja, gerne. Dann probiere ich jetzt mal die schwarze Piste! Und danach lade ich dich zum Mittagessen ein.“


  


  Am Abend kehrte Karoline früher ins Hotel zurück als Christian, der noch keine Müdigkeitserscheinungen zeigte. Ist doch gar nicht so schlecht, dass ich mich auf meine mangelnde Kondition ausreden kann, dachte sie vergnügt. So habe ich auch ein wenig Zeit für mich alleine!


  „Ist es vielleicht möglich, kurzfristig einen Massagetermin zu bekommen?“, erkundigte sie sich an der Rezeption.


  „Sie haben Glück! Die meisten Gäste sind noch auf den Pisten unterwegs. Ich könnte Sie für 16.30 Uhr eintragen, wenn Ihnen das passt? Kommen Sie einfach um diese Zeit in den Wellnessbereich, Frau Bernstein, Sie werden dann aufgerufen!“


  Karoline schlüpfte in Bikini und Bademantel und fuhr mit dem Lift in den Keller. Sie zog ein paar Längen im gut geheizten Schwimmbecken und fläzte sich dann ins Whirlpool, bis es Zeit für ihre Massage war. Durch große Fenster konnte man den Ort überblicken, der langsam in orange-goldenes Licht getaucht wurde.


  


  Christian erwartete sie bereits auf dem Zimmer und musterte sie erstaunt, als sie sich entspannt im Bademantel aufs Bett fallen ließ.


  „Wo kommst du denn her?“


  „Schwimmen und Massage. Herrlich!“, seufzte sie.


  „Alleine?“


  Sein lauernder Unterton ärgerte sie. „Nein, die Masseurin war auch dabei!“


  „Ich wollte vor dem Essen noch in die Sauna gehen“, stellte er fest und in seinem Tonfall schwang ein Hauch Vorwurf mit.


  „Und was hindert dich daran? Aber ich gehe gerne mit, wenn du willst! Wir haben noch genug Zeit!“


  Wenig später war sie wieder im Wellnessbereich, diesmal mit Christian an ihrer Seite, was sie doch etwas nervös machte. Karoline hatte im Allgemeinen kein Problem damit, sich in der Sauna nackt zu zeigen, aber immerhin war er auch ihr Arbeitskollege und so etwas wie ihr Chef. Andererseits war es natürlich eine gute Gelegenheit, zu erkunden, womit sie eigentlich das Bett teilte und was wahrscheinlich bald auf sie zukommen würde – oder über sie ..., in sie ...


  Sie spürte seinen neugierigen Blick, als sie sich den Bademantel abstreifte und nach dem Handtuch griff, auf das sie sich in der Saunakabine setzen würde. Sie ging voraus, als er ihr die Tür aufhielt. Dampf, gesättigt mit einem feinen Aroma von verschiedenen, für sie nicht identifizierbaren Bergkräutern, schlug ihnen entgegen. Sie mochte die feuchte, gemäßigte Hitze der Kräuter-Dampfsauna und Christian war ohne eine Miene zu verziehen mitgekommen, obwohl er die Finnische Sauna bevorzugte, wie er im Vorfeld angemerkt hatte.


  Karoline zog das Badetuch über ihren Rücken hoch und lehnte sich zurück. Es dauerte nicht lange und die ersten Tröpfchen bildeten sich und rannen kitzelnd über ihren Körper nach unten. Möglichst unauffällig ließ sie den Blick seitwärts gleiten, von seinen kantigen Knien aufwärts, über die dunkel behaarten Oberschenkel zu seinem Penis, der entspannt dazwischen lag. Darüber ein Nest dunkler Haare, ein leicht behaarter, straffer Bauch, oberhalb des Nabels glatte Haut ... In diesem Zustand sah sein bestes Stück eher unspektakulär aus, aber das hatte schließlich nichts zu bedeuten. Karoline hatte ihre Neugier befriedigt und wollte gerade wieder die Augen schließen, als er ihr ins Ohr flüsterte:


  „Gefällt dir, was du siehst? Ich finde, du siehst ganz toll aus! So richtig zum Anbeißen!“


  „Ich lasse dich später gerne ein bisschen kosten!“, raunte sie. Sie lächelten einander an und ihr wurde klar, dass es heute passieren würde. Sie versuchte sich zu erinnern, wann sie zum letzten Mal Sex gehabt hatte. Zu zweit wohlgemerkt ... Seit Simon wieder aufgetaucht war, hatte sie keine Lust mehr gehabt, sich auf eine Beziehung einzulassen. Zwei oder dreimal war sie drauf und dran gewesen, eine Abendbekanntschaft mit nach Hause zunehmen, hatte dann aber jedes Mal im letzten Moment einen Rückzieher gemacht. Verdammt, irgendwie sieht es beinahe so aus, als hätte ich unbewusst die ganze Zeit auf Simon gewartet – das muss jetzt ein Ende haben. Ist ja direkt lächerlich, jemandem treu zu sein, der sich nicht einmal die Mühe macht, mir eine SMS zu schicken! Sie lehnte sich ein wenig zu Christian und rieb ihren Schenkel an seinem.


  „Das solltest du lieber nicht machen! Wäre mir sehr peinlich, mit einem Ständer hier zu sitzen!“


  „Geht das so schnell bei dir?“ Sie lächelte neckisch.


  „Probiere es lieber nicht aus. Ich bin schon viel zu lange scharf auf dich! Schon als ich noch mit Lieselotte zusammen war, habe ich heiße Sachen von dir geträumt!“, gestand er leise.


  „Wirklich? Das habe ich nicht gemerkt!“


  „Das solltest du auch nicht! Wäre doch sehr unpassend gewesen, oder? Aber für Träume kann man nichts ...“


  „Stimmt!“


  „Gestern war ich sehr müde, tut mir leid!“


  „Kein Problem. Wir haben ja noch ein paar Nächte hier!“


  „Und dann? Könntest du dir vorstellen, mit mir zusammen zu sein?“


  Jemand betrat die Kabine und setzte sich neben Karoline. „Lass uns das bitte in einem etwas intimeren Rahmen besprechen, okay?“ „Klar.“


  Das Abendessen war auch diesmal wieder sehr lecker. Vom Wein angenehm beschwingt suchten sie gleich nach dem Dessert ihr Zimmer auf.


  Nun war Christian deutlich munterer als am Abend zuvor. Er schloss Karo in seine Arme und drückte sie eng an sich. Sie legte den Kopf in den Nacken und hob ihm ihre Lippen entgegen. Seine Küsse waren weich und vertraut. Sie öffnete den Mund ein wenig, um seine forschende Zungenspitze einzulassen, begrüßte sie neckend und spielerisch. Fordernd legte er seine Hände um ihre Pobacken und drückte ihre Hüfte gegen seine. Wow, das ging ja tatsächlich schnell ... Er ist schon hart ... Oh, der geht aber ran ...


  Schon glitten seine Hände unter ihr Shirt, streiften es hoch und höher, bis er es ihr mit einem Ruck über den Kopf zog. Seine Lippen wanderten an ihrem Hals abwärts, seine Zunge zog den Rand ihres BHs nach. Mit beiden Händen umfasste er die Rundung ihrer Brüste, strich mit den Daumen zielsicher über ihre Nippel, die sich augenblicklich aufrichteten und den dünnen Stoff spannten. Er zwirbelte sie fest, beinahe grob. Karoline keuchte auf. Wie Blitze schossen die Empfindungen durch ihren Körper. Erregt drängte sie sich an ihn, rieb sich an seiner Erektion. Ehe sie sich versah, lag ihr BH auf dem Boden und sein gieriger Mund legte sich über ihre Brüste, leckte, saugte, sogar seine Zähne ließ er sie spüren. Lustschmerz durchflutete sie. Schweiß brach ihr aus den Poren und sie stöhnte.


  Dass er ihre Jeans aufgeknöpft hatte, kam ihr erst zu Bewusstsein, als seine Hand bereits an ihrem nackten Unterbauch lag und sein Mittelfinger ihren Kitzler erreichte. Mit der anderen Hand zerrte er die Hose gemeinsam mit ihrem Slip über ihren Po. Er drängte sie zum Bett und sie ließ sich darauf fallen. Mit schnellem Griff hatte er ihre Beine von den letzten Kleidungsstücken befreit.


  „Du bringst mich um den Verstand!“, knurrte er. Hätte die Erregung sie nicht längst fest im Griff gehabt, wäre er vielleicht Angst einflößend gewesen. So jedoch stachelte seine Gier sie nur noch weiter an. Er kniete vor dem Bett nieder und drückte ihre Beine weit auseinander. Sein Mund war nicht sanft, als er anfing, sie zu lecken. Beinahe hatte sie das Gefühl, er wollte sie verschlingen. Seine Zunge war spitz und hart, umkreiste ihren Kitzler wie zuvor ihre Brustwarzen. Seine Lippen kniffen, während die Zunge tief in sie hineinfuhr. Die Gefühle, die er auslöste, waren so intensiv, dass sie hart an der Schmerzgrenze waren. Karoline wimmerte. Die Laute, die sie hervorbrachte, erschienen ihr selbst fremd. Die ungewohnt raue Behandlung entsetzte und faszinierte sie gleichermaßen. Mit beiden Händen umfasste er ihre Brüste, drückte sie unsanft, bevor er ihre Nippel mit Daumen und Zeigefinger umschloss und gleichzeitig zog, drehte und kniff. Karoline explodierte wie ein Feuerwerk, das außer Kontrolle geraten war.


  Noch während sie sich zuckend ihrem Orgasmus hingab, befreite er seinen Schwanz und rollte sich ein Kondom über. Mit einem Ruck drehte er sie auf den Bauch und zog sie zur Bettkante, sodass ihre Knie auf den Boden rutschten. Ohne weitere Umstände rammte er sich in ihre heiße Nässe. Augenblicklich flammte ihre Erregung noch einmal auf und sie stöhnte unkontrolliert, während sie ihm verlangend ihren Po entgegen drückte. Ihre Muskeln zuckten heftig um seine Härte, als er sich ein wenig zurückzog, um sich wieder bis zum Anschlag in ihr zu versenken. Mit festem, fast schmerzhaftem Griff umfasste er ihre Hüfte. Sein keuchender Atem strich über ihren schweißnassen Rücken, als er sich mit kräftigen Stößen seinem Höhepunkt näherte. Ein raues, animalisches Stöhnen begleitete sein Finale, bevor er auf ihr zusammenbrach.


  Kapitel 17


  Es klopfte an der Tür zu Tabeas Produktionsraum, dann öffnete sie sich. Tabea drehte sich um und schnappte überrascht nach Luft. Eilig kam sie auf ihren Besucher zu.


  „Hallo, Jakob, was machst du denn hier?“ Sie war sich der neugierigen Blicke ihrer Angestellten sehr bewusst, deshalb küsste sie ihn nur auf die Wange, auch wenn ihr Blick ihm verriet, wie sehr sie sich freute, ihn zu sehen.


  „Kannst du dich ein wenig loseisen?“, fragte er im Gegenzug. Tabea wandte sich fragend zu den vier Frauen um, die an den Nähmaschinen saßen. „Kann ich? Alles klar soweit?“


  Allgemeines Nicken, gemischt mit einem wissenden, amüsierten Schmunzeln, waren die Antwort. Tabea zog eine Augenbraue hoch, unterließ jedoch einen Kommentar. Sie griff nach ihrem Mantel, der an der Garderobe neben dem Eingang hing, und schlüpfte hinein. Jakob hielt ihr bereits die Tür auf.


  „Wir könnten auch in die Cafeteria hinunter gehen. Oder möchtest du hinaus?“, erkundigte sie sich.


  „Zuerst will ich einmal mit dir in den Lift und dich ordentlich begrüßen!“ Sie lächelte überrascht, dann fasste sie nach seiner kalten Hand, während sie auf den Aufzug warteten.


  Kaum hatte sich die Schiebetür hinter ihnen geschlossen, nahm er sie in die Arme und sah ihr tief in die schokoladebraunen Augen, während er seinen Kopf senkte. Tabea seufzte leise auf, so schön war dieser zärtliche Kuss, in dem all die Sehnsucht lag, die sich in den drei Wochen, seit sie sich zuletzt gesehen hatten, aufgestaut hatte. Viel zu schnell hatte der Lift sein Ziel erreicht und die Türen öffneten sich. Kühle Luft strömte herein. Verwirrt hob Tabea den Kopf. „Was machen wir in der Tiefgarage?“


  „Uns eine stille Ecke suchen und ein wenig knutschen!“, erwiderte Jakob grinsend. „Darf ich dir die Rückbank meines Autos anbieten?“ Sie musste lachen.


  „Du bist wirklich unmöglich, Jakob! Wo steht es?“


  Es war nicht gerade warm im Innenraum, aber doch geschützter als draußen. Vor allen Dingen bot er ihnen ein Mindestmaß an Intimsphäre.


  Wie kommt es, dass seine Küsse so gut schmecken, sich so wundervoll anfühlen, mich so vollkommen aus der Bahn werfen?, fragte sie sich, während sie in seinen Armen lag, durch sein widerspenstiges Haar strubbelte und sich der schnelle Rhythmus ihres Herzens in ihrem ganzen Körper bemerkbar machte. Sie wehrte sich gegen die Antwort, die aus ihrem Unterbewusstsein aufstieg.


  Er machte keine Anstalten, sich unter ihre Kleidung zu stehlen und insgeheim bedauerte sie es. Besonders, als sie zufällig gegen die Härte in seiner Hose stieß und sie das Verlangen danach durchzuckte. Aber hier in der Tiefgarage des Gebäudes, in dem sich auch ihr Firmensitz befand, war tatsächlich nicht der geeignete Ort um es auszuleben.


  Nach einer Weile lösten sie ihre Münder widerstrebend voneinander. Ihre Lippen prickelten und sie lächelten einander an, im Moment vollkommen damit zufrieden, die eigene Lust und die des anderen zu fühlen.


  Jakob strich ihr mit einer zärtlichen Geste eine weiche, beinahe wollige Haarsträhne zurück, die sich aus ihrer Steckfrisur gelöst hatte. „Du hast mir so gefehlt!“


  Tabea nickte. „Ja, das war schon wieder eine verdammt lange Zeit! Aber jetzt erzähle, was führt dich wochentags nach Graz? Vier Tage vor Weihnachten?“


  Jakob schmunzelte geheimnisvoll. Gerne hätte er sie noch ein wenig auf die Folter gespannt, aber er war selbst viel zu aufgeregt, um die Neuigkeit noch länger zurückzuhalten.


  „Ich hatte ein Vorstellungsgespräch!“


  Tabeas Augen wurden rund. „Hier? In Graz?“


  „Ja, für eine Beratungsstelle wurde ganz dringend und überraschend ein Sportwissenschaftler gesucht. Der Verein, bei dem ich beschäftigt bin, stellt einen Teil des Personals bereit.“


  „Und? Jetzt sag schon ... Ich will Details hören!“ Sie zappelte vor Ungeduld.


  „Naja ... Es ist eine Ganztagesstelle und wird ab 15. Jänner besetzt. Dabei geht es um Betreuung und Beratung von Spitzensportlern und Vereinen.“


  „Und das würde dir gefallen?“


  „Ja, ich denke schon. Es wird ohnehin Zeit, mal etwas anderes zu machen. Ich habe dann zwar nicht mehr so viel mit Forschung, Auswertungen und Statistiken zu tun, dafür viel mit den Menschen direkt, das stelle ich mir interessant vor.“


  „Wann erhältst du denn Bescheid?“


  Jakob grinste von einem Ohr zum anderen. „Ich hab den Job schon in der Tasche! Sie haben sofort zugesagt!“


  Tabby stieß einen Schrei aus und hüpfte auf seinen Schoß. Sie stieß sich dabei den Kopf an, aber das konnte ihre Begeisterung nicht trüben. „Das ist ja toll! Wunderbar! Ich gratuliere dir!“ Ihre Lippen landeten auf seinem Mund. Dieser Kuss fiel deutlich heftiger und nasser aus als der vorige. Dann löste sie sich von ihm und sah ihn mit runden Augen an.


  „Warum kommst du eigentlich nach Graz? Gibst alles auf? Was sagt denn deine Familie dazu, gerade jetzt, wo sich David langsam erholt? Und deine Freunde und Sportkollegen?“


  „Meine Eltern wissen es noch gar nicht. Ich wollte damit erst herausrücken, wenn ich sicher bin, ob ich überhaupt genommen werde, um sie nicht unnötig zu beunruhigen. Und du vergisst, dass ich hier auch Familie habe, zumindest Peter. Und Klara und deine Brüder mag ich auch sehr gerne!“ Sanft zog er sie näher an sich. „Und das Warum liegt auf der Hand, oder?“ Jakob lächelte sie zärtlich an und ihr wurde ganz warm.


  „Seit vier Monaten telefonieren wir praktisch täglich, oft stundenlang. Irgendwie war ich der Meinung, da sollte sich etwas ändern. Und nachdem du hier nicht weg kannst, muss ich zu dir kommen, so einfach ist das!“


  ****


  Mittlerweile hatte sich eine gewisse Routine eingestellt. Morgens gegen halb acht trieb Christian Karoline aus dem Bett und nach einem ausgiebigen Frühstück auf die Piste. Gegen Mittag verzog sich Karoline dann zur Jausenstation und entspannte sich in der Sonne, bis der Hunger Christian ebenfalls anlockte. Danach machten sie noch eine kurze Pause, bevor sie sich erneut die Ski anschnallten.


  Am vierten Tag hatte Karoline bereits am Morgen keine rechte Lust darauf. „Was hältst du denn davon, wenn wir uns mal den Ort ansehen?“


  Christian biss gerade in eine knusprige Buttersemmel und zog nur fragend die Augenbrauen hoch.


  „Die Kirche soll sehr schön sein und es gibt viele alte Bauernhäuser und ein paar Boutiquen im Ortskern. Wir könnten auch mal die Konditorei aufsuchen, die ist angeblich berühmt für ihre Schokoladentorte!“


  „Ach komm, Shoppen kannst du zu Hause auch und Konditoreien gibt’s in Graz genug. Aber Skifahren können wir nur hier!“


  „Ich möchte aber mal einen Tag pausieren und die Berge lieber von hier unten betrachten!“


  „Einen ganzen Tag? Da ist doch schade um den Skipass!“ Er schüttelte den Kopf. „Ich mach dir einen Vorschlag: Vormittag fahren wir Ski und machen früher Schluss. Dann kommst du auch noch zu deiner Schokoladentorte!“ Es klang beinahe etwas verächtlich und sie fragte sich, ob das wirklich derselbe Mann war, der ihr Schokodonuts ins Büro mitgebracht hatte. Ein wenig widerstrebend ging sie auf den Kompromiss ein. Wie viel seine Zusage jedoch wert war, stellte sie im Laufe des Nachmittags fest.


  „Jetzt willst du schon aufhören? Es ist doch so herrlich da heroben!“, war seine Antwort, als sie ihn an sein Versprechen erinnerte. „Ich fahre schnell noch mal die schwarze Piste runter, okay?“


  Sie saß, an die Hüttenwand gelehnt, doch vor lauter Ärger konnte sie die Sonne nicht so recht genießen. Von ihrem Platz aus, sah sie zur Liftstation hinüber. Auch wenn sie relativ weit entfernt war, war sie sicher, ihn erkannt zu haben, als er aus der Gondel ausgestiegen war. Doch sie wartete vergeblich. Schließlich erspähte sie ihn auf einem Pistenabschnitt unter ihr.


  Hey, das gibt’s doch nicht! Er fährt schon wieder runter und lässt mich einfach hier sitzen. Jetzt reicht´s mir aber! Rasch kramte sie ihr Handy heraus. 'Wir sehen uns am Abend im Hotel. Viel Spaß noch!', schrieb sie, dann raffte sie ihre Sachen zusammen und stieg in die Gondel, um zur Talstation hinunter zu fahren.


  Das Panorama war atemberaubend und der Ärger über Christian trat durch das Staunen über die tolle Aussicht in den Hintergrund.


  Im Zimmer zog sie sich rasch um, dann machte sie sich, mit Fotoapparat und einer Infobroschüre über den Ort, die sie an der Rezeption entdeckt hatte, auf den Weg. Immer wieder blieb sie stehen, um zu schauen und nachzulesen.


  Eine alte Schmiede war zum Museum umfunktioniert worden. Sie trat ein und sah sich in Ruhe alles an. Auf Infotafeln war genau beschrieben, wie die ausgestellten Gegenstände funktioniert hatten. Fasziniert versuchte sie sich vorzustellen, wie es wohl ausgesehen hatte, als hier noch Menschen an dem großen Blasebalg gestanden und das Feuer angefacht hatten. Wie die Funken geflogen waren, wenn der Schmied dröhnend auf das glühende Werkstück geschlagen hatte. Bisher war sie alleine in dem alten Gebäude gewesen, nun öffnete sich die Tür und in dem gleißend hellen Licht, das hereinfiel, erschien die Silhouette eines Mannes. Einen Moment zuckte die Hoffnung auf, Christian wäre ihr nachgekommen, doch als sich die Lichtverhältnisse änderten, erkannte sie, dass es der Snowboarder war, den sie am ersten Tag kennen gelernt hatte. Als er näher kam, bemerkte sie, dass er leicht hinkte.


  „Hallo Samuel, schön dich wiederzusehen! Hast du dich verletzt?“


  „Servus, Karoline, ja, hab mir den Knöchel ein wenig verstaucht. Ich kann zwar ein wenig gehen, aber auf dem Snowboard ist es die Hölle!“ Er grinste sie an. „Ist aber nicht so schlimm, es gibt ja auch noch ein Leben abseits der Skipisten!“


  Karo nickte zustimmend. Samuel sah sich um. „Wo hast du denn deinen Aufpasser gelassen? Muss ich Angst haben, dass er mir gleich aus dem Hinterhalt an die Gurgel springt?“


  „Nein, brauchst du nicht. Er kommt wahrscheinlich erst vom Berg runter, wenn die Lifte schließen.“


  „Habt ihr euch gefetzt? Du klingst ziemlich frustriert.“ Er musterte sie forschend und wieder erinnerte ihn sein fürsorglicher Ausdruck an Simon.


  „Ich bekomme immer mehr das Gefühl, ich bin mit dem falschen Mann hier!“


  Er nickte. „Verstehe ... Nimm es als wertvolle Erkenntnis und mach das Beste draus! Wie lange seid ihr noch hier?“


  „Am zweiten Weihnachtsfeiertag reisen wir ab!“


  „Was habt ihr für heute Abend geplant?“


  „Nichts Besonderes. Gala-Diner im Hotel, danach ins Bett, denn morgen wird ja wieder Ski gefahren!“ Es gelang ihr nicht, den sarkastischen Unterton zu verbergen. Samuel zog nur eine Augenbraue hoch, dann meinte er: „Wenn dir langweilig ist, meine Freunde und ich feiern im 'Blue Monkey'. Da steigt eine Weihnachtsparty. Weißt du, wo das ist?“


  Sie schüttelte den Kopf und ließ es sich von Samuel erklären, auch wenn sie sich nicht vorstellen konnte, dass sie Christian dafür begeistern könnte.


  Gemeinsam schlenderten sie weiter durch den Ort und lasen abwechselnd die Informationen laut vor. Schließlich erreichten sie die Konditorei.


  „Ich werde mir jetzt Kaffee und ein Stück Torte gönnen“, verkündete Karo und ließ es ihm bewusst offen, ob er mit kommen wollte oder nicht.


  „Darf ich dir noch ein wenig Gesellschaft leisten, oder willst du deine Ruhe?“


  „Ich unterhalte mich gerne mit dir, also habe ich nichts dagegen!“ Sie ließ sich von ihm die Tür aufhalten und die Jacke abnehmen.


  „Die Schokoladentorte ist ein Traum!“, stellte sie wenig später begeistert fest. „Ich muss da unbedingt noch einmal her!“


  „Die Nusstorte ist auch super. So lässt es sich leben!“


  Sie gingen gemeinsam zurück und bewunderten die festlich geschmückten Häuser. Die Lichterketten wirkten im Schnee unglaublich romantisch und langsam stellte sich bei Karo doch noch Weihnachtsstimmung ein. Vor Samuels Unterkunft hielten sie kurz an.


  „Ich wünsche dir einen schönen Heiligen Abend, Karoline.“ Er beugte sich vor und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange.


  Eisige Stimmung schlug ihr entgegen, als sie das Zimmer betrat. Hat er mich mit Samuel gesehen?, durchzuckte es sie schuldbewusst, dann dachte sie: Und wenn schon! War ja ganz harmlos.


  „Wo warst du denn so lange?“


  „Im Ort, so wie WIR es vorhatten!“, gab sie ebenso kühl zurück, während sie sich Mütze, Schal und Jacke abstreifte.


  „Warum bist du einfach abgehauen?“


  „Bin ich nicht. Das SMS habe ich dir erst geschickt, nachdem du beschlossen hast, lieber weiter Ski zu fahren. Worüber regst du dich denn eigentlich so auf? DU hast dich nicht an die Abmachung gehalten. Und letztendlich hatten wir doch beide unseren Spaß, oder etwa nicht?“


  Wortlos kam er näher und irgendetwas an seiner Körperhaltung irritierte sie. In ihrem Hinterkopf fingen die Alarmglocken zu schrillen an. Heftig zog er sie an sich und küsste sie so hart und fordernd, dass ihr die Luft wegblieb. Sie versuchte ihn wegzudrücken, aber er ließ ihr keine Chance.


  „Lass mich, ich mag jetzt nicht!“


  „Wetten, ich kann dich überzeugen?“ Sie sah die Lust in seinen Augen glitzern und etwas, das ihr ein wenig Angst machte. Seine Hand umfasste ihren Busen. Daumen und Zeigefinger kniffen fest in ihre Brustwarze und sie keuchte auf.


  „Ja, das gefällt dir ... Weiß ich doch ...“ Er griff unter ihren Pullover und drückte erneut fest zu und zog gleichzeitig. Sein Schenkel drängte sich zwischen ihre Beine und rieb sich an ihr. Dann zog er ihr den Pullover hoch, streifte ihn aber nicht ganz ab, sodass der Rollkragen ihren Kopf bedeckte. Während sie noch blind damit kämpfte, ihn loszuwerden, senkte er den Mund auf ihre zweite Brust und biss leicht in ihren Nippel, leckte darüber, blies kalte Luft darüber, knabberte erneut, während er den anderen kräftig zwirbelte. Karo stöhnte und spürte, wie es zwischen ihren Beinen zu pochen anfing. Auch wenn die raue Behandlung sie empörte und erschreckte, reagierte ihr Körper auf eindeutige Art und Weise. Die letzten Nächte hatten sie gelehrt, dass er genau wusste, wie er sie behandeln musste, um ihren Körper zu erobern und zu entflammen. Und dass es für ihn kein Nein gab, wenn er spürte, dass sie nass und heiß war.


  Mit flinken Händen zog er sie aus, riss ihr förmlich die Hose herunter, zog ihren Slip zur Seite und versenkte zwei Finger in ihrer glitschigen Pussy.


  „Du bist so ein geiles Stück“, knurrte er. „Ich bin so heiß auf dich!“ Zum Beweis rieb er sich an ihrer Hüfte. „Komm, hol ihn raus, ich will deine Hände spüren!“


  Mit zitternden Fingern öffnete sie seinen Reißverschluss und schloss sie um seinen Schaft. Die Situation war gleichermaßen erregend und erschreckend. Er trieb sie weiter, bis sie weiche Knie bekam, auf das Bett zu stolperte und sich darauf fallen ließ. Eilig streifte er seine Hose ganz ab, zog den Gummi über und ließ sich neben ihr auf das Bett sinken.


  „Setz dich auf mich! Ich will dir zusehen, wenn du kommst!“


  Bereits als sie sich langsam auf ihn sinken ließ, legte er beide Hände an ihre Brüste. Sie erschauerte. Ihre Nippel waren durch die ungewohnt raue Behandlung, die ihnen jede Nacht zuteilwurde, ohnehin schon gereizt und empfindlich. Es brauchte nicht viel, um die dünne Grenze zwischen Lust und Schmerz zu erreichen, die ihr jede Beherrschung raubte. Mit lautem Stöhnen bewegte sie sich auf ihm. Die Augen geschlossenen, ließ sie sich in den Strudel fallen, der sie erfasste und aus dem es kein Entkommen gab. Er ließ ihr kaum die Zeit, ihren Orgasmus voll auszukosten, bevor er sie von sich herunter schob und sie für sich in Position brachte. Gehorsam reckte sie ihm ihren Hintern entgegen. Sie wusste, es würde gleich vorbei sein. Mit beiden Händen fixierte er ihre Hüfte, während er sich unbeherrscht und gierig in sie rammte und nach wenigen Stößen stöhnend auf ihr zusammensank.


  Danach lagen sie eine Weile, bis sich sein Atem beruhigt hatte. Karoline war froh, dass sie ihm den Rücken zuwandte und er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Sie hätte ihm ihre stummen Tränen nicht erklären können.


  


  In der Halle und im Speisesaal standen große, mit Lichterketten und Strohsternen geschmückte Fichten und verbreiteten weihnachtliche Stimmung. Aus den Lautsprechern erklangen in dezenter Lautstärke traditionelle Weihnachtslieder, die nur mit klassischen Instrumenten gespielt wurden.


  Die Hotelleitung hatte sich bemüht, den Abend feierlich zu gestalten. Nach einem wirklich exklusiven, fünfgängigen Wahlmenü, das keine Wünsche offen ließ, erhielt jeder Gast ein kleines Geschenk in Form eines edlen Kosmetiktäschchens, gefüllt mit den Bio-Produkten, die im Wellnessbereich verwendet wurden, natürlich für Damen und Herren unterschiedlich zusammengestellt. Christian und Karoline hatten schon im Vorfeld vereinbart, einander nichts zu schenken.


  Sie hatte ihr Telefon nicht in den Speisesaal mitgenommen, doch als sie später wieder im Zimmer war, hatte sie fünf Nachrichten darauf. Sie öffnete sie nacheinander: Weihnachtsgrüße von ihrer Mutter und Franz, von Katharina und ihrer Familie, von Klara, Robin und Peter, von einer Freundin und eine Nachricht von Simon. Die hob sie sich für den Schluss auf.


  Sie las: Hallo Karoline, wünsche dir ein wundervolles Weihnachtsfest! Hoffe, du feierst schön! Sitze gerade mit Tabea vor einem Mini-Christbaum, herrlich ruhig ;-). Hast du Lust in den nächsten Tagen mit mir in die Therme zu fahren? LG Simon. Sie hatte nicht bemerkt, dass Christian hinter sie getreten war und ihr über die Schulter sah.


  „Simon? Wer ist der Kerl? Hey, Moment mal ... Ist das nicht der Schwarze, der bei der Sommerparty hinter der Bar stand und dich die ganze Zeit beobachtet hat?“


  „Simon ist nicht schwarz, seine Mutter stammt aus Jamaika. Er ist ein alter Freund und ich werde mich nächste Woche mit ihm treffen!“ In dem Moment, als sie das sagte, erkannte Karoline, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Eifersucht und Wut blitzten in seinen Augen auf. Er schnappte ihr Handy und warf es aufs Bett, dann packte er sie an den Oberarmen.


  „Das wirst du schön bleiben lassen! Ich lasse mich nicht schon wieder von einer Frau verarschen. Du bist jetzt MEINE Freundin und wirst dich ganz sicher mit keinem anderen Mann treffen, ist das klar?“ Er starrte sie an.


  „Christian, bist du verrückt geworden? Du tust mir weh!“ Sie versuchte, von ihm loszukommen. „So geht das nicht. Ich lasse mir von dir nichts vorschreiben. Du wirst schon Vertrauen haben müssen, sonst funktioniert das mit uns nicht!“


  Er lachte bitter auf. „Vertrauen? Kaum drehe ich mich um, flirtest du schon mit anderen Typen rum!“


  „Ich habe nicht geflirtet, sondern mich ganz normal unterhalten! Weißt du was? Ich hab keine Lust auf eine solche Beziehung. Vergiss das Ganze einfach! Wenn wir wieder zu Hause sind, werden wir so tun, als ob es diesen Urlaub niemals gegeben hätte!“ Jetzt war auch Karoline auf hundertachtzig.


  „Nene, so geht das nicht! Dann steh ich vor meinem Vater wieder als Loser da. Er liegt mir schon die ganze Zeit in den Ohren, dass ich mich endlich binden soll. Und du bist die ideale Frau dafür. Außerdem bist du toll zu ficken ...“ Er zog sie fest an sich und ließ keinen Zweifel daran, was jetzt erneut auf dem Programm stand.


  Kapitel 18


  Nur widerwillig nahm Simon das Gespräch an. In der letzten Stunde hatte es x-mal geläutet, aber er hatte keine Lust gehabt, ran zugehen. Stattdessen hatte er sich einen neuen Cocktail gemischt.


  „Hey, Simon, wir waren verabredet! Hast du auf uns vergessen?“ Andys Stimme klang vorwurfsvoll.


  „Tut mir leid. Tschudigung.“ Verärgert merkte er, dass seine Zunge ihm nicht so ganz gehorchen wollte.


  „Sag mal, was ist denn mit dir los? Bist du betrunken?“


  „Sieht so aus ... Ja, so könnte man es nennen ...“


  Er hörte Stimmen im Hintergrund dann ein Knacken und Rascheln. „Hallo Simon, ich bin´s, Raffy. Geht´s dir nicht gut? Soll ich vorbei kommen?“


  „Keine Ahnung ...“


  „Wo bist du denn?“


  „In meiner Wohnung ...“


  „Ich komm zu dir, aber schlafe nicht ein, ja?“


  Wenig später läutete Raffael bei seinem Freund Sturm. In der Wohnung war ein Rumpeln zu hören, gefolgt von einem Schmerzenslaut. Kurz darauf öffnete ihm Simon. Raffael erschrak über seinen Zustand. Derart betrunken und fertig mit der Welt hatte er ihn viele Jahre nicht mehr erlebt, schon gar nicht am Nachmittag. Er umarmte ihn, während er die Luft anhielt.


  „Mensch, Simon, was ist denn passiert? Was hat dich denn derart aus der Bahn geworfen?“


  Der antwortete nicht, sondern drehte sich um, trottete ins Wohnzimmer zurück und ließ sich aufs Sofa sinken. Er stützte die Ellenbogen auf die Knie und verbarg sein Gesicht in den Händen.


  „Karo“, stöhnte er und bestätigte damit Raffaels Vermutung. „Hab sie verlorn ...“ Simons Stimme klang weinerlich, und sein Freund befürchtete, dass er in Tränen ausbrechen würde, bevor er wusste, worum es eigentlich ging.


  „Is mit diesm Saftsack in Urlaub gefahrn. Das wars jetzt ... verdammte Scheiße nochmal ... Tabby hats mir verratn... voll verarscht...“


  Raffael überlegte fieberhaft, was er sagen sollte und wieweit Simon überhaupt noch Argumenten zugänglich war. Einen Versuch war es wohl wert.


  „Ach komm, könnte doch sein, dass gar nichts dahinter ist. Du weißt doch, dass Karoline auch ein guter Kumpel ist. Vielleicht sind sie ja nur einfach Freunde!“


  „Kollegen ... is ein Kollege von ihr ... oder ihr Chef, was weiß ich ...“


  „Na siehst du ... Vielleicht machst du dich ganz umsonst verrückt! Sie weiß doch, was du für sie empfindest und was du vorhast, da wird sie doch nicht ...“ Der Blick, den ihm Simon zuwarf, machte ihn stutzig.


  „Du hast noch nicht mit ihr gesprochen? Aber du wolltest doch ...“


  „Zuviel los gewesen.“


  „Mann, Simon!“, stöhnte Raffael und ließ sich neben seinem Freund auf das Sofa fallen. „Und mir predigst du, wie wichtig Kommunikation ist? Ach, Scheiße ...“


  Simons Handy zeigte eine ankommende SMS an. Unsicher griff er danach. „Karoline ...“ Er hielt Raffael das Telefon hin. „Mach du auf!“ Etwas widerstrebend griff der danach und öffnete die Nachricht.


  „Oh-oh“, machte er, dann sah er Simon an.


  „Was ...? Jetzt sag schon!“, forderte der ihn auf. Seine Stimme klang, als ob er sein Todesurteil erwarten würde.


  „Könnten wir uns treffen? Bitte - mit drei Rufzeichen“, las Raffael vor und musterte seinen Freund zweifelnd. „Das hört sich für mich aber jetzt nicht so an, als ob sie dir aus dem Weg gehen wollte!“ Simon fuhr sich verwirrt durch die Haare.


  „Was meint sie mit treffen? Jetzt??“ Mit einem Schlag klang er nüchterner.


  „Frag sie! Ich mache dir inzwischen einen Kaffee, der Tote aufweckt, okay?“ Raffael hielt seinem Freund das Handy hin. Zögernd nahm es Simon und drehte es unentschlossen in seiner Hand, bis es ihm beinahe entglitt. Wieder ging eine Nachricht ein.


  „Entschuldige bitte, will keinen Terror machen, aber ich weiß gerade nicht weiter!“ Das gab den Ausschlag. Ohne nachzudenken, drückte er auf das Symbol mit dem Hörer und erschrak, als ihre Stimme beinahe sofort erklang.


  „Simon, danke, dass du anrufst!“ Die Dringlichkeit und Verzweiflung in ihrer Stimme vertrieb eine weitere Alkoholwolke aus seinem Gehirn und versetzte ihn in Alarmbereitschaft.


  „Ist etwas passiert? Brauchst du Hilfe?“ Durch den Raum kreuzten sich Raffaels und Simons Blicke.


  „Ich brauche vor allem jemanden zum Reden ... Die Zwillinge sind zum ersten Mal ein bisschen krank und Klara rotiert ohnehin schon. Da kann ich sie nicht auch belästigen ...“ Ihre Stimme klang brüchig, als ob sie geweint hätte.


  „Willst du zu mir kommen? Ich bin gerade nicht ganz fahrtauglich ...“ Er nickte Raffael dankbar zu, der eine Tasse vor ihn hinstellte, aus der ihm durchdringendes Kaffeearoma in die Nase stieg.


  „Das wäre toll. Störe ich dich auch nicht? Feiert ihr gerade, oder so?“


  „Nein, du störst nicht und wir feiern auch nicht. Lange Geschichte ...“


  „Dann bin ich in zwanzig Minuten bei dir. Ist das okay?“


  „Bestens“, log Simon und beendete das Gespräch. Hektisch fuhr er sich durch die Haare und sah sich um. „Scheiße ... Wie es da aussieht!“


  „Duschen solltest du auch. Du müffelst“, meinte Raffael grinsend. „Ich räume inzwischen ein wenig auf.“


  Simon umarmte seinen Freund. „Danke, du bist der Beste! Und danke, dass du gekommen bist!“ Sie schlugen einander auf die Schultern, dann verschwand Simon im Badezimmer, während Raffael daran ging, das Chaos zu entschärfen, das Simon in den letzten zwei Tagen angerichtet hatte.


  Als Karoline unten klingelte, räumte er das Feld. Er begegnete ihr im Treppenhaus und nickte ihr freundlich zu. „Schön dich zu sehen! Die Wohnungstür ist offen, geh ruhig rein!“


  Zögernd trat sie ein und sah sich um. Zuletzt war sie in der Planungsphase für Klaras Haus hier gewesen. Aus dem Badezimmer drang das Brummen des Föhns. Kurz darauf öffnete sich die Tür und Simon kam heraus, nur mit einem Handtuch um die schmalen Hüften.


  „Oh, du bist schon da!“, stellte er wenig geistreich fest. Seine Haut fing unter ihrem intensiven Blick zu kribbeln an und er verspürte das dringende Bedürfnis, sie in die Arme zu nehmen. „Ich ziehe mir rasch etwas über, setz' dich doch!“


  Karoline konnte nicht widerstehen, ihm nachzusehen, als er im Schlafzimmer verschwand. Oh mein Gott ... Er sieht tatsächlich noch besser aus als früher ... Wie kommt es, dass ich ihn nur zu sehen brauche, und würde mich am liebsten in seine Arme werfen? Aber wie wird er auf meine Geschichte reagieren? Scheiße, vielleicht war es doch keine so gute Idee, damit ausgerechnet zu ihm zu gehen? Ihr Blick wanderte zur Tür, doch bevor sie ihre aufkommenden Fluchtgedanken umsetzen konnte, war Simon wieder an ihrer Seite.


  „Setz dich doch“, wiederholte er sanft. „Was möchtest du trinken? Kaffee, Apfelsaft, Wasser, Tee ...“


  „Wasser mit ein bisschen Saft wäre gut, danke.“


  Sie setzte sich in eine Ecke des Sofas. Es war deutlich zu sehen, dass sie sich unwohl fühlte und Simon fragte sich, was sie so verunsicherte. Er reichte ihr das Glas und setzte sich neben sie.


  „Warum bist du nicht fahrtauglich?“, fragte sie ihn. „Du siehst gar nicht so aus.“


  „Jetzt nicht mehr. Raffael hat mir seinen berühmten Aufweck-Kaffee gemacht. Erinnerst du dich daran?“


  Sie grinste und nickte wissend. „Heißt das, du bist oder warst betrunken? Warum? Oder ist das zu indiskret?“


  Er sah sie mit einem langen Blick an. „Du darfst mich alles fragen, Karo. Ich hatte zwei harte Tage. Tabea hat mir Heilig Abend etwas erzählt, nachdem ich dir die Nachricht geschickt hatte und nichts zurückkam ... Es hatte mit dir zu tun ... Und es mich ziemlich aus der Bahn gekickt. “


  Karolines Augen wurden groß, dann richtete sie den Blick auf ihre Hände, die fest verschränkt in ihrem Schoß lagen.


  „Ich hab einen riesigen Fehler gemacht! Und jetzt weiß ich nicht, wie ich da wieder raus komme!“ Jetzt wurde Simon klar, dass sie Angst hatte. Seine tapfere, starke Karoline hatte Angst!


  „Was hat der Kerl mit dir gemacht?“ Seine Stimme war leise und drohend.


  „Nichts Schlimmes, eigentlich ... Zumindest nicht absichtlich, denke ich ... Es ist nur ... Ich habe festgestellt, dass wir überhaupt nicht zusammenpassen.“


  „Dann sag ihm das doch einfach!“ Er forderte sie bewusst heraus.


  „Habe ich schon, aber da ist nichts einfach daran, gar nichts“, stieß sie hervor. „Wir arbeiten zusammen, er ist der Sohn meines Chefs. ... Christian ist ziemlich ... heftig ... Er ist eifersüchtig und lässt kein Nein gelten. Ich hab es schon versucht ...“ Zu ihrer beider Entsetzen füllten sich ihre Augen mit Tränen.


  „Hat er dir wehgetan?“


  Nur widerstrebend nickte sie. Sie schämte sich für ihre Dummheit, sich auf diesen Urlaub eingelassen zu haben, ohne Christian richtig zu kennen. Sie strich sich eine Träne weg, die über ihre Wange lief.


  „Aber das ist jetzt nicht das Thema. Ich fürchte, ich werde ihn nicht mehr los! Vor drei Stunden hat er mich zu Hause abgesetzt und gleich ankündigt, dass er die Nacht bei mir verbringen wird. Ich will das nicht mehr, Simon.“ Weitere Tränen kullerten. Ihre Augen waren ganz dunkel vor Angst. „Irgendwie habe ich das Gefühl, ich habe keine Chance. Was soll ich bloß machen?“ Wortlos reichte er ihr ein Taschentuch. Er hätte sie am liebsten in den Arm genommen und ihr versichert, dass alles gut werden würde. Aber zuerst musste eine Lösung gefunden werden.


  „Hast du die nächsten Tage Urlaub?“


  „Ja, erst am 3. Jänner fange ich wieder an.“


  „Okay, das heißt, du hast sieben Tage Zeit, ihn davon zu überzeugen, dass du es ernst meinst.“


  Ihr Handy vibrierte. Sie sah auf das Display, dann zu Simon. Er nickte ihr aufmunternd zu. Sie streckte die Hand wie Hilfe suchend nach ihm aus, und während sie das Gespräch annahm, umschloss er ihre eiskalte Hand mit seinen beiden.


  „Hallo Christian.“ Er hatte sie noch selten so kühl und abweisend erlebt. Der Typ muss ein Idiot sein, wenn er nicht checkt, dass sie nichts mehr von ihm will!


  „Selbst wenn ich wollte, könnte ich dich nicht hereinlassen, ich bin nämlich gar nicht zu Hause ... Es geht dich nichts an, wo ich bin. Ich habe es dir schon mehrmals gesagt: Ich will privat nichts mehr mit dir zu tun haben. Bitte akzeptiere das!“


  Sie drückte das Gespräch weg und schüttelte den Kopf. „Er wird nicht aufgeben. Ich traue ihm zu, dass er vor meinem Haus auf mich wartet.“ Simon beugte sich ein wenig weiter zu ihr und suchte ihren Blick.


  „Dann bleibst du eben bei mir! Hier bist du in Sicherheit!“


  „Wirklich? Einfach so? Unserer alten Freundschaft wegen?“


  „Nicht nur deshalb ...“ Simon überlegte fieberhaft, ob das wirklich der richtige Zeitpunkt war ... „Darf ich dich was fragen?“ Sie nickte.


  „Bist du in Christian verliebt oder es zumindest gewesen?“


  Karoline schüttelte prompt den Kopf. „Es war wohl eher Wunschdenken. Er hat sich um mich bemüht, er will Familie, schätzt meine Arbeit ... Ich habe es mir schöngeredet, aber so funktioniert das nicht. Dazu weiß ich noch zu gut, wie sich Liebe anfühlt.“ Ihre Wangen wurden rot, doch sie hielt seinem forschenden Blick stand.


  Simon schluckte sichtbar. „Karo, ich bin so ein Idiot ... Ich habe das Gefühl, ich bin nicht ganz unschuldig an deiner momentanen Situation.“


  „Wie das?“


  „Ich will dir schon sehr lange etwas sagen, aber immer wenn ich mich mit dir treffen wollte, kam mir etwas dazwischen.“ Er hob ihre Hände an seinen Lippen und drückte auf beide einen sanften Kuss.


  „Karoline, ich habe ein Jahr lang wirklich hart gearbeitet und mehr erreicht, als ich zu hoffen gewagt habe. Mir war es wichtig, dir und auch mir selbst zu beweisen, dass ich zu etwas tauge ... Dass ich ein Mann bin, auf den man sich verlassen kann, bevor ich ...“


  Er stockte und betrachtete ihre Hände, deren dunkle und helle Finger sich ineinander verschlungen hatten.


  „Bevor du was?“ Sie flüsterte es sanft und zärtlich.


  „Bevor ich dich frage, ob du mir noch einmal eine Chance gibst. Diesmal werde ich es richtig machen, Karo, das schwöre ich dir!“


  Tränen schossen ihr in die Augen und sie wand ihre Finger frei, um sie an seine Wangen legen zu können.


  „Simon, du brauchst mir nichts zu beweisen. Ich habe nie aufgehört dich zu lieben, aber ich dachte, alles, was du noch von mir willst, ist meine Freundschaft.“


  „Oh nein, ich will viel mehr, … viel, viel mehr ... Alles, was du mir geben willst.“ Ihre Lippen trafen sich zu einem zärtlichen Kuss.


  „Ich will Kinder von dir.“ Sie küsste seinen Mundwinkel. „Hübsche Caffellatte-Kinder, so wie Valerie.“


  „Werde mir … Mühe geben“, flüsterte er zwischen zwei weiteren Küssen.


  „Ich will von dir auf Händen getragen werden“, raunte sie an seinen Lippen.


  „Du wirst gar nicht mehr wissen, wozu du Füße hast!“ Er spürte, wie sich ihre Lippen unter seinen zu einem Lächeln verzogen.


  „Ich will mit dir Pferde stehlen können.“


  „Wir werden einen großen Stall brauchen! Gleich neben unserem Haus mit den vielen Kinderzimmern ...“


  Nun schlang sie die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn.


  „Ich will nur noch in deinen Armen einschlafen und aufwachen!“


  „Ich lasse dich nie wieder los!“


  „Bitte berühre mich, ich muss dich auf meiner Haut spüren, um zu wissen, dass das gerade wirklich passiert!“


  Simons Hände schlüpften unter ihren Pullover, legten sich warm und zärtlich auf ihren Rücken, streichelten sanft auf und ab und das Glücksgefühl, das sie durchströmte, trieb ihr neuerlich die Tränen in die Augen. Mit seinen Lippen fing er sie auf.


  „Alles wird gut, du wirst sehen! Diesmal kriegen wir das hin. Ich liebe dich so sehr!“


  Sie ließ ihre Hände unter sein Shirt wandern und strich über seine warme Haut. Simon seufzte auf. „Gott, tut das gut ... Nicht aufhören ...“


  „Das habe ich nicht vor!“ Sie schob den Stoff hoch und fing an, seine Brust und seinen Bauch mit Küssen zu bedecken, schmiegte die Wange daran und hörte sein Herz stark und schnell schlagen.


  „Bitte, Simon, schlaf mit mir! Ich hab solche Sehnsucht danach, dich zu spüren!“


  Er stöhnte auf. „Sag nicht solche Sachen zu mir ... Ich hatte schon ewig keinen Sex mehr! Bist du sicher, dass du nicht noch ein wenig Zeit brauchst?“


  „Ja ganz sicher! Du bist der, den ich will und immer wollte, ich habe nur versucht, mich selbst zu belügen ...“


  „Wie oft habe ich mir ausgemalt, wie es sein könnte, wenn wir wieder zusammenkommen, aber die Realität ist noch viel besser! Aber jetzt ... genug gequatscht ...“ Er zog sich das Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden, Karoline tat es ihm gleich und der BH flog nach. Simons Hände strichen über ihre Wangen, den Hals, die Schultern bis zu ihren Fingerspitzen und wieder hinauf. Dann stutze er und sah genauer hin.


  „Du hast lauter blaue Flecke auf den Oberarmen! Dieser verdammte Mistkerl!“ Karoline legte ihm den Finger über die Lippen.


  „Nicht jetzt. Dieser Augenblick gehört nur uns beiden! Bitte!“ Er nickte, aber es fiel ihm schwer, seine Wut zu unterdrücken, als er auch an ihren herrlichen, empfindlichen Brüsten Spuren der rauen Behandlung entdeckte. So vorsichtig und zärtlich es ihm möglich war, streichelte und liebkoste er sie.


  „Du bist so wunderschön, so zart und weich und weiblich“, flüsterte er hingerissen und hauchte über ihre rosige Haut. „Noch viel schöner, als ich dich in Erinnerung hatte!“


  Karoline legte den Kopf in den Nacken und genoss die Bewunderung und seine Sanftheit. Sie hatte mit Simon durchaus auch leidenschaftliche Liebesabenteuer erlebt. Umso mehr berührten sie seine Bemühungen, sie alles Raue und Grobe vergessen zu lassen. Voll Vertrauen ließ sie sich in seine Zärtlichkeit fallen.


  Simon fühlte sich dem Himmel nahe. Ihre Haut zu spüren, ihren Duft zu riechen, sie zu schmecken, ihr leises Stöhnen zu hören, war beinahe mehr als er verkraften konnte. Die Achterbahn der Gefühle, die er in den letzten achtundvierzig Stunden durchlebt hatte, trieb ihn an seine Grenzen. Sein Herz hämmerte und das Blut pulsierte in seinem Penis, der die Jogginghose wie eine Zeltstange spannte. Trotzdem hielt er sich zurück und kostete die Situation voll aus. Seine Geliebte langsam und behutsam zu entflammen, zu sehen, wie sie auf seine Berührungen reagierte, bereitete ihm unbändiges Vergnügen.


  Er knöpfte den Bund ihrer Jeans auf und drückte seine Lippen auf das kleine, frei gewordene Stück Haut. Langsam zog er den Reißverschluss auf und pustete durch den Slip hindurch heiße Luft auf ihren Venushügel. Die Vorfreude, sie bald zwischen den Schenkeln berühren zu dürfen, schickte weitere heiße Schübe in seinen Schwanz.


  Auffordernd hob Karoline ihr Becken, damit er ihr die Hose abstreifen konnte. Er zelebrierte es, sie aus der engen Kleidung zu schälen, streichelte sie dabei, entdeckte jeden Zentimeter ihrer Haut neu.


  Er bedeckte ihre Beine mit weichen Küssen, spielte mit ihren Zehen, bis sie kichernd weg zuckte.


  „Immer noch so kitzlig!“ Lächelnd sah er ihr in die Augen, als er an der empfindlichen Innenseite ihrer Beine nach oben strich, sich ihrem weißen Baumwollslip näherte, dessen Abschlüsse mit einer zarten Spitzenborte verziert waren. Mit zwei Fingern zeichnete er sie nach und berührte dabei auch ihre weiche Haut. Eine feine Gänsehaut wanderte über ihren Körper und ihre Brustwarzen zogen sich sichtbar zusammen. Simon konnte nicht widerstehen, sie sanft mit der Zungenspitze zu umkreisen. Sie stöhnte auf und im ersten Moment stockte er, bevor ihm klar wurde, dass nicht Schmerz, sondern Lust der Auslöser dafür war.


  „Nicht aufhören, Simon, das tut soooo guuuut ...“ Dadurch ermutigt, umfasste er ihre Brüste bewundernd und streichelte mit den Daumen über ihre Nippel.


  „Sie sind größer geworden, oder?“


  Karoline musste grinsen. „Dass du dich noch so genau erinnern kannst, hätte ich nicht gedacht!“


  „Ich hatte sie oft genug in den Händen, um sie niemals wieder zu vergessen!“ Er beugte sich über sie und küsste sie auf den Mund, dann wanderte er küssend und leckend über ihren Körper nach unten. Nun ließ er sich nicht mehr vom Slip davon abhalten, auch den letzten, intimsten Bereich zu erkunden. Bereitwillig spreizte seine Geliebte die Beine, als er den schmalen, leicht feuchten Streifen Stoff beiseiteschob, um seine Zungenspitze über ihre weichen Schamlippen gleiten zu lassen. Kitzelnd teilte er sie, kostete ihre glitschige Nässe, liebkoste jede kleinste Stelle, die er erreichen konnte. Sie reagierte so empfindsam, wie er es in Erinnerung hatte und das erregte ihn bis an die Grenzen seiner Beherrschung. Hoffentlich schaffe ich es, mich so lange zurückzuhalten ... Sie ist einfach wunderbar ...


  „Simon ... Bitte, komm ... Ich brauch dich ... Komm ...“


  Als er sich die Hose abstreifte, fiel ihm siedend heiß etwas ein. Verdammte Scheiße! Was jetzt?


  „Hast du ein Kondom dabei?“


  Sie hatte ihm zugesehen, als er sich auszog. Nun schüttelte sie mit einem kleinen, feinen Lächeln den Kopf. „Und selbst wenn, sicher nicht in deiner Größe.“


  Sie sahen sich an. „Ich hatte nur mit Gummi Sex!“


  „Ich auch!“


  „Ich bin hundertprozentig gesund und ich nehme die Pille.“


  Simons Augen wurden groß. „Vertraust du mir?“


  Als Antwort streckte sie die Arme nach ihm aus. Er ergriff sie und zog sie hoch. Eine Erinnerung blitzte in ihrem Kopf auf. „Oh ... Ohjaa ...“


  Nun saßen sie einander mit weit gespreizten Beinen gegenüber. Sie rückte näher, bis die dicke, dunkle Eichel ihre rosige Spalte berührte, die weit offen war und vor Nässe glänzte. Alleine dieser Anblick ließ ihn fast kommen. Er atmete tief durch, bevor er sich ein wenig in sie schob. Karoline stützte sich auf den Händen ab und drückte ihm ihr Becken entgegen, legte ein Bein abgewinkelt um seine Hüfte, zog sich näher, nahm seinen mächtigen Ständer Stück für Stück in sich auf.


  Simon legte eine Hand unter ihren Po und eine auf ihren Rücken, um sie zu stützen. Er zog sie noch näher, bis ihre Brüste ihn fast berührten. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und fing an, sich schaukelnd zu bewegen, während Simon vollkommen passiv blieb. Sie blickten einander in die Augen, sahen das eigene Verlangen im anderen gespiegelt.


  Karoline hatte beinahe das Gefühl zu schweben, so sehr hatte die Erregung sie erfasst. Sie taumelte einen Schritt vor dem Abgrund, atemlos vor Lust, die durch ihren Körper pulsierte. Sein Duft, gemischt mit dem Aroma von Sex, das von ihren erhitzten Körpern aufstieg, seine Hände auf ihrer Haut ... Sie spürte, wie erregt er war und wie sehr er mit sich kämpfte. Der verschleierte Blick, mit dem er sie ansah, die absolute Hingabe darin ... Sie presste sich gegen ihn, rieb ihren Kitzler an seinem Schambein und drückte den Rücken durch. Ihre Nippel streiften ganz leicht über seine harten, angespannten Brustmuskel. Ein Ruck fuhr durch ihren Körper. Ein langgezogener Schrei begleitete die festen Kontraktionen ihrer Muskeln, die sich wieder und wieder um den dicken, harten Widerstand in ihrem Inneren zusammenzogen.


  Simon sah Sterne. Er glaubte zu explodieren. Ohne eine äußere Bewegung katapultierte ihn Karoline zu einem beinahe schmerzhaft-intensiven Orgasmus, der in einem ungeheuren Glücksgefühl endete.


  Karoline schluchzte auf. „Simon, mein lieber Simon“, flüsterte sie und lächelte unter Tränen.


  Kapitel 19


  Jakob tippte mit den Fingern unruhig auf das Lenkrad. Er fuhr nun mittlerweile zum dritten Mal zu Peters neuem Haus und war überzeugt, auch diesmal den Weg auf Anhieb zu finden. Im Gegensatz zu seiner Mutter, die die Anzeige des Navigationsgerätes, das sie in der Mitte der Frontscheibe montiert hatte, nicht aus den Augen ließ.


  „Sieh dich doch lieber ein wenig um, Mama. Da draußen gibt es viel Interessanteres zu sehen“, versuchte er sie davon abzulenken. Im Rückspiegel begegnete er dem amüsierten Blick seines Vaters, der ihm zuzwinkerte. Manchmal begreife ich nicht, wie er es mit ihr aushält ... Eigentlich gar nicht so schlecht, weiter weg zu wohnen. Mit ein bisschen Abstand freue ich mich vielleicht sogar wieder auf Mama, wenn wir uns sehen! Der Gedanke und die Aussicht auf sein 'neues Leben' in Graz zauberten ihm ein Lächeln ins Gesicht.


  „Ich wette, du denkst an dein Liebchen“, ließ sie auch prompt verlauten.


  „Nenne sie nur ja nicht so, Mama! Wir sind nur sehr gute Freunde!“ … Von dem Kuschelbonus muss sie ja wirklich nichts wissen!


  Sie sah ihn zweifelnd von der Seite an. „Na, wer´s glaubt!“ Es ging ihr sichtlich gegen den Strich, dass er kaum etwas über Tabea erzählt hatte. Jakobs Augenbrauen zogen sich bei der Bemerkung unwillig zusammen. Inzwischen bedauerte er, nicht mit seinem eigenen Auto gefahren zu sein, auch wenn er das Steuer seinem Vater zuliebe übernommen hatte. In letzter Zeit hatten Pieters Augen ziemlich nachgelassen und er fühlte sich nicht mehr so recht wohl dabei, weite Strecken mit dem Auto zurückzulegen, schon gar nicht im Winter, wenn es so früh dunkel wurde. Jakob verstand gut, dass er das vor seiner Frau nicht zugeben wollte.


  Vorsichtig bog er in den Heckenrosenweg ein. Es hatte wieder geschneit und die Seitenstraßen waren nicht so gut geräumt. „So, da sind wir!“ Lächelnd wandte er sich zu seiner Mutter, dann drehte er sich zu seinem Vater um.


  „Von dieser Seite macht das Haus nicht besonders viel her, aber wartet, bis ihr es von innen seht!“ Die Einfahrt war jedenfalls penibel vom Schnee befreit und mit Kies bestreut worden, wie Frau Janssen wohlwollend feststellte, als sie aus dem Auto stieg. Da öffnete sich auch schon die Haustür und Peter begrüßte die Gäste mit einem breiten Lächeln. „Kommt herein in die Wärme!“


  Der Flur wirkte einladend. Durch eine offene Holztreppe fiel das Licht auf einen hellen Fliesenboden mit einer dekorativen, runden Mosaik-Einlage, die ihrerseits den Blick auf eine Glas-Schiebetür lenkte, die in einen offenen Wohnraum führte. Diese wurde soeben etwas weiter aufgeschoben und Klara und Robin traten hindurch, um sie willkommen zu heißen. Jeder der beiden hatte ein Kind auf dem Arm. Und hinter ihnen erschien Tabea.


  Jakobs Herz machte einen kleinen Hüpfer vor Freude und sein erster Impuls war, sie fest in die Arme zu schließen und zu küssen. Dann fiel ihm seine Mutter ein, die neugierig von ihm zu ihr und zurück schaute. Blitzschnell erwog er seine Alternativen. Was sollte er tun? Mit Kuss und Umarmung seine Worte Lügen strafen oder Tabea nur auf die Wange küssen und riskieren, sie damit vielleicht vor den Kopf zu stoßen? Innerhalb einer Sekunde hatte er seine Entscheidung getroffen.


  Mit zwei, drei schnellen Schritten war er bei ihr und nahm sie zärtlich in die Arme. Im ersten Moment war sie überrascht, doch dann erwiderte sie die Umarmung. Er legte die Stirn an ihre. „Hallo“, flüsterte er, bevor er sie küsste und dabei ihren Duft einsog.


  „Sieht sie her?“, flüsterte er dann.


  „Deine Mutter? Ja, aber sie spricht mit Klara. Hast du ein Problem mit ihr?“


  „Nur, wenn du eines mit ihr hättest.“


  „Ich will dich ja nicht heiraten!“


  „Nicht??“ Er tat schockiert. Tabby lachte und schubste ihn an der Schulter weg. „Geh mir aus dem Weg, damit ich sie begrüßen kann!“


  Er löste einen Arm von ihr, doch der Zweite blieb um ihre Taille geschlungen, während sie zu seinen Eltern hinübergingen. Es fühlte sich einfach zu gut an und außerdem machte es ihm nun richtig Spaß, seine Mutter zu verblüffen. Kennengelernt hatten seine Eltern Tabea ja schon vor ihm, bei der Taufe der Zwillinge. Damals wusste er zwar von der Existenz eines Halbbruders, war ihm aber noch nie begegnet.


  „Schön, Sie wiederzusehen“, sagte seine Mutter gerade. „Ich wusste gar nicht, dass Sie auch da sein würden.“ Die Neugier stand ihr ins Gesicht geschrieben.


  „Ich habe Klara angeboten, ihr ein bisschen zur Hand zu gehen. Die Zwillinge haben ihre erste Erkältung und sind dementsprechend anstrengend.“ Wie um ihre Worte zu unterstreichen, schniefte Valerie unwillig und fuhr mit der Faust über das rinnende Näschen. Dabei verteilte sie eine glitzernde Schleimspur auf dem halben Gesicht. Klara stöhnte auf, doch Tabea nahm ihr das Kind ab.


  „Komm her mein Spatz, ich mach dich sauber!“ Klara war sichtlich überrascht, dass sich die Kleine anstandslos nehmen und ins angrenzende Badezimmer tragen ließ.


  „Sie hängt sonst wie eine Klette an mir. Tabby ist die geborene Babysitterin“, stellte sie nun lächelnd fest. „Aber kommt doch bitte weiter!“


  Die Janssens waren sichtlich beeindruckt von der Architektur des Hauses.


  „Es wirkt beinahe, als ob man im Freien sitzen würde! So hell und offen. Dabei ist es gemütlich warm und kuschelig!“ Sie durchquerten den großzügigen Wohn-Ess-Raum und betraten den inneren Bereich der überdachten Terrasse, die mit Glasfronten in zwei Teile gegliedert war. Hier glitzerte ein bis zur Glasdecke reichender, geschmückter Christbaum im hellen Licht der Wintersonne. Im äußeren Bereich überdauerten große Kübelpflanzen den Winter. Sie wurden durch die Verglasung vor Frost geschützt.


  „Wenn es hier draußen durch die Sonneneinstrahlung zu warm wird, öffnen wir die Schiebetüren und lassen die Wärme ins Haus herein. Diese Terrassenlösung ist ein perfekter Temperaturpuffer!“, erzählte Peter.


  „Und mein Bruder hat sie sich ausgedacht“, bemerkte Robin mit sichtlichem Stolz. „UNSER Bruder“, berichtigte Tabea, die mit Valerie an der Hand zurückkam. „Und meine Schwester“, lachte Klara. „Wir haben wirklich tolle Geschwister!“


  „Sie sind ebenfalls seit kurzem Unternehmerin, habe ich gehört!?“, hakte Pieter an Tabea gewandt ein. „Wie geht es Ihnen denn damit?“


  „Es macht sich. Und es ist einfach toll, die eigenen Ideen umsetzen zu können, ohne um Erlaubnis oder Genehmigung fragen zu müssen! Das ist mir das Risiko allemal wert!“ Tabea strahlte.


  „Dieses Shirt ist aber nicht aus Ihrer Kollektion, oder?“ Martha Janssen musterte sie interessiert.


  „Aus meiner Werkstatt schon, aber es hat es nicht in die Kollektion geschafft. Ich fand letztendlich die Schnittführung nicht perfekt. Aber für heute ist es goldrichtig, da macht es nichts, wenn mich einer der beiden Schätzchen mit Obstbrei oder sonst etwas beschmiert.“ Nun hatte sie Jonathan auf dem Arm, der ihr begeistert ins Gesicht patschte und versuchte, den bunten Schmuck zu fangen, der lustig von ihrem Ohr baumelte.


  „Oh, das ist aber gefährlich! Warte, ich nehme dir die Ohrringe ab, bevor er dir das Läppchen ausreist!“, bot Jakob an. Insgeheim freute er sich über jede Gelegenheit, ihr nahe zu sein. Mittlerweile machte er sich sogar einen Spaß daraus, ihre Zusammengehörigkeit zu demonstrieren, auch wenn er für seine Berührungen manch hochgezogene Augenbraue oder einen überraschten Seitenblick von Tabea erntete.


  Als seine Eltern in das Gespräch mit Robin, Peter und Klara vertieft waren, beugte sie sich näher zu ihm.


  „Sag mal, was ist denn heute mit dir los? - Ach tu doch nicht so harmlos! Willst du mich deinen Eltern als deine fixe Freundin unterjubeln?“


  Autsch ... Das hört sich ja nicht so begeistert an! „Wäre das so schlimm?“


  „Wenn es wahr wäre, wohl nicht, aber ich will ihnen kein Theater vorspielen!“, flüsterte sie zurück.


  „Ich denke, es fällt ihnen vielleicht leichter, mich loszulassen, wenn sie das Gefühl haben, ich bin in guten Händen. Besonders Mama. Sie ist eben gewöhnt daran, dass sie mich und David immer in der Nähe hat.“ In dem Moment, als er das aussprach, erkannte Jakob, dass das nicht einmal geflunkert war.


  „Okay, das ist ein Argument, das ich verstehe. Bist ein lieber Sohn!“ Sie drückte ihm ein Küsschen auf die Lippen. Das Lob machte ihn fast ein wenig verlegen.


  Wenig später saßen sie bei Kaffee, Marmorkuchen und dem restlichen Weihnachtsgebäck zusammen. Die beiden Kleinen wurden in ihre Hochstühle gesetzt. Allerdings zerkrümelten sie mehr als letztendlich den Weg in ihre Münder fand.


  „Habt ihr die Kekse selbst gebacken? Die sind sehr gut! Und so viele Sorten!“ Martha kostete sich begeistert durch die liebevoll dekorierten Köstlichkeiten.


  „Ja, das war eine Gemeinschaftsproduktion. Wer gerade Zeit hatte, machte einen Teig, die Nächsten kümmerten sich um die Fertigstellung. Wir sind ein gutes Team.“ Klara lächelte ihre Männer zufrieden an. Robin grinste spitzbübisch.


  „Ich gebe offen zu, dass ich da weniger talentiert bin. Ich bin eher für das Verkosten zuständig und dafür, die weniger gelungenen Exemplare zu vernichten, bevor sie jemand zu Gesicht bekommt. Ich muss ja auf euren guten Ruf achten!“


  Peter lachte. „Ja, und du hast seeehr strenge Kriterien, was durch die Qualitätskontrolle fällt.“


  Pieter Janssen und seine Frau wechselten einen amüsierten Blick. „Ihr seid wirklich ein nettes Trio. Ich bin froh, dass Jakob die erste Zeit bei euch wohnen darf, bis er etwas Eigenes gefunden hat!“, stellte Martha fest.


  „Wir freuen uns auch! Irgendwie haben wir alle einen Bruder dazubekommen!“ Klara lächelte herzlich.


  „Hast du eigentlich schon etwas von deinen Sachen mitgebracht?“, erkundigte sich Peter.


  „Ja, der ganze Kofferraum ist vollgestopft und auf der Rückbank steht auch ein großer Karton.“


  „Dass du gleich deine Wohnung gekündigt hast, finde ich ja schon sehr voreilig.“


  Jakob musste sich Mühe geben, bei der Ansage seiner Mutter nicht genervt mit den Augen zu rollen. „Mama, bitte, das haben wir doch schon mehrmals diskutiert! Ich verdiene nicht so schlecht, aber für zwei Wohnungen reicht es dann doch nicht!“


  Martha biss sich beleidigt auf die Lippe. Tabea drückte Jakobs Hand aufmunternd. „Wir werden sicher bald etwas finden. Ich bin ja jetzt in Übung mit der Wohnungssuche.“


  Sofort blitzte in Frau Janssens Augen Interesse auf. „Wie groß ist denn Ihre Wohnung? Vielleicht könnte Jakob gleich ...“


  „Mama, bitte hör auf mit diesem Thema. Je mehr du versuchst dich einzumischen, umso weniger erfährst du von mir. Hast du das noch immer nicht begriffen?“ Er griff nach seiner Tasse und kippte sich den restlichen Kaffee in den Mund.


  „Ich fange dann mal an, das Auto auszuräumen!“


  Tabea sprang eilig auf. „Ich helfe dir!“


  Während sie Jacke und Schuhe anzogen, meinte er leise zu ihr: „Entschuldige bitte, meine Mutter kann manchmal sehr taktlos sein.“


  Tabea grinste. „Jetzt verstehe ich noch besser, was du wegen des Loslassens gesagt hast!“


  Spontan umarmte Jakob sie und lächelte sie an. „Darf ich dich trotzdem küssen, auch wenn es keinem guten Zweck dient?“


  Sie hob ihre Hände und griff in sein ohnehin standardmäßig etwas zerstrubbeltes Haar. Daran zog sie seinen Kopf zu sich herab. Auge in Auge flüsterte sie: „Wer sagt denn, dass es nicht IMMER einem guten Zweck dient? Nämlich dem, dass ich mich gut fühle und es genieße?“


  „Na, wenn das so ist ...“ Sie versanken in einen zärtlichen Kuss. Er legte die ganze Sehnsucht der letzten Wochen hinein und wurde sich ihrer Nähe und Wärme und der Erotik, die sie ausstrahlte nur zu bewusst.


  „Du freust dich aber sehr, mich zu spüren“, flüsterte sie amüsiert an seinen Lippen.


  „Du ahnst nicht wie sehr, Tabea.“ Er sprach ihren Namen aus wie ein Streicheln und ein leiser Schauer rieselte über ihren Rücken. Sie presste ihr Becken an seine Erektion und saugte das unterdrückte Stöhnen von seinen Lippen.


  „Ich muss heute mit meinen Eltern wieder nach Hause fahren, aber morgen Nachmittag komme ich, um ein paar Tage zu bleiben. Ich hoffe, du hast dann Lust, ein wenig mehr Zeit mit mir zu verbringen!“


  „Sehr gerne! Mehr als nur ein wenig, bitte!“ Sie lächelte und ihre Augen strahlten. In diesem Moment hörten sie ein Geräusch und tauchten jäh aus der kleinen Welt auf, in die sie sich zurückgezogen hatten.


  „Ihr seid ja immer noch da! Ist euch denn nicht warm?“


  Jakob grinste seinen Halbbruder an. „Und ob. Richtig heiß sogar!“ Dann fasste er Tabbys Hand und ging mit ihr nach draußen.


  Kapitel 20


  Karoline wachte auf und blinzelte schlaftrunken. Auf einen Schlag kam ihr die Erinnerung an die Ereignisse des Vorabends und die traumhaft schöne Nacht mit Simon zu Bewusstsein. Vorsichtig tastete sie mit dem Fuß hinter sich. Ein helles Glücksgefühl breitete sich in ihr aus, als sie an sein warmes Bein stieß. Nur zu gerne hätte sie mit der Fußsohle daran entlang gestreichelt, aber sie wollte ihn noch nicht wecken. Es war nur leicht dämmrig im Zimmer und es musste recht früh sein.


  Vorsichtig rückte sie ein wenig näher, bis ihr Po seinen festen Körper berührte. Simon brummelte etwas, dann legte er seinen Arm um sie und zog sie näher. Karoline konnte sich nicht erinnern, wann sie sich zum letzten Mal so glücklich gefühlt hatte. Eine einzelne Träne rollte ihr über die Wange und versickerte im Kissen. Sie nahm sich vor, diesen Moment, diese Emotionen, tief in ihrem Herzen zu verankern, sie wie in einem Schatzkästchen zu konservieren, um sie in schwierigen Zeiten hervorholen zu können. Über diesen Betrachtungen schlief sie wieder ein.


  Als sie das nächste Mal aufwachte, drückte sich eine harte, heiße Erektion gegen ihren Po. Trotzdem war sie nicht sicher, ob er wach war. Ruhige, tiefe Atemzüge streiften ihr Ohr. Nach einer Weile regte sich Simon und fing an, ihren Nacken zu küssen, an ihrem Ohr zu knabbern und mit sanften Fingern über ihren Körper zu streichen.


  „Guten Morgen. Ich finde es ganz wunderbar, neben dir aufzuwachen!“


  „Das spüre ich!“ Sie drehte sich lächelnd zu ihm.


  Simon schüttelte leicht den Kopf. „Das meine ich nicht. ER steht meistens auch, wenn ich alleine munter werde.“ Er nahm ihre Hand und legte sie auf seine Brust. Sie fühlte seinen starken, schnellen Herzschlag. „Da drinnen ist so viel Freude, Karoline, dass es fast raus hüpft!“ Sie sah in seine leuchtenden Augen und war beinahe überwältigt von dem, was darin zu lesen war.


  „Ich liebe dich, Simon! Wir gehören zusammen, oder?“


  „Ja, das tun wir. Jetzt wird uns nichts mehr auseinanderbringen!“


  Karoline schmiegte sich eng an ihn, genoss seine Nähe und die Geborgenheit, die er ausstrahlte. Sie streichelten einander sanft und zärtlich, ließen sich viel Zeit. Im Dämmerlicht des Wintermorgens entdeckten sie einander neu. Langsam steigerte sich ihre Erregung, erfasste prickelnd jede einzelne Zelle, bis die Sehnsucht, sich zu vereinigen übermächtig wurde.


  Bedächtig, den Moment auskostend, ließ sich Karoline auf seine schmale Hüfte sinken. Sein herrlicher, praller Schwanz drang in sie ein, füllte sie bis zum Anschlag aus.


  „Du fühlst dich so gut an!“, stieß sie hervor und stöhnte lustvoll auf. Dann legte sie sich auf ihn. Haut streifte Haut, ihre weichen Rundungen und die empfindlichen Brustwarzen berührten seinen glatten, festen Brustkorb. Simon schlang die Arme um sie, streichelte über ihren Rücken und umfasste schließlich ihren runden Hintern mit beiden Händen. Er kam ihren Bewegungen entgegen, verstärkte den Druck, stieß immer heftiger in sie.


  Ja, nimm mich ... das ist Wahnsinn ... so guuuut ... noch ein bisschen ... Die Erregung nahm ihnen den Atem, wurde immer dichter, drängender. Wimmernd kam sie zum Höhepunkt, presste sich fest an ihn, als wollte sie ihn noch tiefer in sich hineinziehen. Da ließ auch er seiner Gier freien Lauf, rammte ein paar Mal kräftig nach oben und ergoss sich stöhnend in ihr. Eng umschlungen und schwer atmend blieben sie liegen. "Ich liebe dich!"


  Nach einer Weile rutschte sie ein wenig seitwärts, sodass sie nur noch halb auf ihm lag und sich gemütlich in seinen Arm kuscheln konnte. Entspannt nickte sie ein.


  Auch Simon döste noch ein wenig, doch bald beschäftigte ihn ein neues, bisher unbekanntes Gefühl: Er fühlte sich für Karoline verantwortlich und wollte sie vor Christian beschützen. Dieses Bedürfnis an sich festzustellen, amüsierte ihn. Außerdem war er sich nicht sicher, wieweit sie das überhaupt zulassen würde, auch wenn sie am Vortag Hilfe suchend zu ihm gekommen war.


  Doch dann wandte er sich einem naheliegenderen Problem zu. Was habe ich überhaupt noch zu essen da? Die letzten Tage war ich so neben der Spur, dass ich nicht einmal eingekauft habe. Die Vorräte in meiner Bar haben mir vollauf gereicht. Aber wie ich Karo so kenne, braucht sie ein ordentliches Frühstück um den Tag gut zu beginnen! Und sie soll den allerbesten Start haben, den ich ihr bieten kann! Die Realität wird sie ohnehin viel zu schnell einholen.


  Vorsichtig strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die im Rhythmus ihres Atems vor ihrer Nase tanzte. Sie öffnete blinzelnd die Augen und der zärtliche, glückliche Ausdruck darin, ließ ihm das Herz aufgehen.


  „Frühstück?“


  Sie nickte und streckte sich genüsslich. Dann reckte sie den Hals, um auf das Display seines Weckers zu sehen und riss erstaunt die Augen auf. „Schon zehn Uhr vorbei!“ Eilig stellte sie die Füße auf den Boden und sah sich suchend um.


  „Wo habe ich denn gestern mein Handy liegen lassen?“


  Ihre Hast erzeugte in Simon ein unangenehmes Gefühl. „Wozu brauchst du es denn so dringend? Erwartest du einen Anruf?“


  Sie wandte sich zu ihm um und legte ihm sanft die Hand auf Wange. Dann beugte sie sich über ihn und küsste ihn.


  „Nein, im Gegenteil, mir wäre viel lieber, ich würde mal einige Zeit von niemandem etwas hören. Aber in der Handytasche steckt meine Pille, weil ich ohne sie nirgends hingehe!“


  Die Antwort erleichterte und freute ihn, aber gleichzeitig merkte er, dass ihm der Gedanke an Christian und was der wohl bezüglich Karoline unternehmen würde, mehr belastete, als ihm das zunächst bewusst gewesen war.


  Während er in seine Jogginghose schlüpfte, die er neben dem Sofa fand, und sich wusch, schmiedete er einen Plan. Doch zunächst war die vordringlichste Aufgabe das Frühstück. In seinem Tiefkühlfach fand er noch Gebäck, das er im Backofen auftauen und knusprig backen konnte. Er schnitt den letzten Rest einer Stange Jausenwurst klein, gab ihn in eine Pfanne und schlug die letzten vier Eier in eine Schüssel, um sie zu versprudeln.


  Die Kaffeemaschine zischte, als Karoline neben ihn trat und ihm über den nackten Rücken strich. Unter der dunklen Haut zeichneten sich deutliche Muskeln ab.


  „Was treibst du so, dass du so breite Schultern und sexy Sixpacks bekommen hast?“


  „Nichts Besonderes: Liegestütze, Sit-Ups, was ich eben zu Hause zwischendurch machen kann ... Für ein Fitnessstudio fehlt mir die Zeit. Robin macht es Spaß, mich ein bisschen zu coachen und Peter hat mir ein paar Yogaübungen gezeigt, die mir helfen runterzukommen.“


  Sie sah ihn bewundernd an. „Du warst früher schon ein extrem süßer Kerl, aber mittlerweile hast du dich zu einem richtigen Traummann entwickelt!“


  Er beantwortete ihr Kompliment mit einem breiten Grinsen, aus dem seine Freude deutlich abzulesen war. „Du dagegen warst immer schon meine Traumfrau, aber ich leider ein Idiot!“


  „Genug davon ... Was hast du mit der Wurst vor? Die verbrutzelt schön langsam!“


  Schnell nahm er die Pfanne von der heißen Herdplatte und leerte die gewürzten Eier hinein. „Magst du noch immer so gerne Pfeffer auf deinem Rührei?“ Er hielt bereits die Mühle in der Hand.


  „Frisch gemahlen ... Mmmhh, ja gerne! Wo hast du Teller?“


  Er deutete auf einen der Oberschränke. „Und Besteck findest du in der zweiten Schublade von links.“


  Wie selbstverständlich sich das alles anfühlt, dachte Karoline, als sie den Tisch deckte. So, als ob es genau so sein soll! Simon ist einfach der Wahnsinn. Einerseits so vertraut und doch wieder ganz anders. Er kommt mir so erwachsen vor, so, als ob er genau wüsste, wo es langgeht ... Wäre doch eigentlich ganz schön, mal jemanden zum Anlehnen zu haben!


  Während des Frühstücks fragte Simon: „Hast du auf dein Handy gesehen?“


  „Es hilft ja nichts, den Kopf in den Sand zu stecken. Eine Nachricht von Klara, ob ich gut zurückgekommen bin. Ich hab ihr geschrieben, dass ich bei dir bin, sie es aber für sich behalten soll. Ich hoffe, das ist dir recht?“


  „Na klar. Aber es werden ohnehin bald alle erfahren, dass wir zusammen sind, oder?“


  Sie nickte zustimmend. „Vier Anrufe und sechs Nachrichten von Christian. Er ist stinksauer!“


  „Das ist jetzt vielleicht eine blöde Frage, aber ist er in dich verliebt?“


  „Ehrlich gesagt weiß ich das nicht so genau. Ein bisschen vermutlich schon. Aber ich denke, ich bin oder war auch eine Art Prestigeprojekt für ihn.“


  „Wie das? Ich meine, dass jeder Mann stolz sein kann, dich an seiner Seite zu haben ist ohnehin klar, aber sonst?“


  Sie schickte ihm einen Luftkuss, dann meinte sie: „Ich bin in der Firma, speziell bei seinem Vater, sehr gut angeschrieben. Ich denke, er hatte vor, mit mir sein Image ein wenig aufzubügeln. Dass ihn seine Freundin abserviert hat, hat seinem Ego einen gewaltigen Hieb versetzt. Jetzt sehe ich das allerdings auch in einem etwas anderen Licht. Er hat mir erzählt, sie hätte seine Sachen gepackt und vor ihre Tür gestellt, nachdem sie das Schloss ausgetauscht hatte. Gut, dass ich mir das wenigstens erspare.“


  „Ihr ward noch nicht richtig zusammen?“


  „Nein, der gemeinsame Urlaub sollte eine Art Test werden. Hätte nicht gedacht, dass der so in die Hose geht ...“ Sie sah bekümmert vor sich hin. „Weißt du, er tut mir ja irgendwie leid, aber am liebsten würde ich mit dir einfach abhauen, bis Gras über die Sache gewachsen ist!“


  „So etwas Ähnliches habe ich mir auch schon überlegt. Was wäre denn, wenn wir uns für zwei, drei Tage in ein Thermalbad abseilen? Ruhe, warmes Wasser, Sauna, Massage, gutes Essen und viel kuscheln.“


  „Das wäre schon eine verführerische Vorstellung, aber ich habe nichts dabei. Ich müsste also vorher noch in meine Wohnung, um zu packen.“


  Beide dachten das Gleiche: Und dabei möglicherweise Christian in die Arme laufen ...


  „Bikini und Badeschuhe können wir auch im Thermen-Shop kaufen. Bademantel und Handtücher bekommst du im Hotel. Und andere Kleidung, als du jetzt anhast, brauchst du fast nicht.“ Er sah sie fragend an.


  „Meinst du wirklich, wir können einfach untertauchen?“


  „Warum nicht? Wir machen Urlaub. Unseren Geschwistern sagen wir Bescheid. Bis zur Silvesterparty müssen wir eben wieder da sein. Schließlich sind wir die Ehrengäste!“ Er zwinkerte ihr zu. Noch war sie nicht so ganz überzeugt.


  „Vielleicht könnte ich mir noch ein T-Shirt von dir leihen?“


  „Von mir aus auch eine Unterhose“, grinste er und hielt ihr die Hand hin. „Komm, such dir etwas aus!“


  „Ach ja, Unterwäsche hab ich ja auch keine ...“ Karo zog ein langes Gesicht. „Nein, so geht das nicht. Ich möchte auch nicht im Hotel bei jedem Frühstück und Abendessen mit dieser Jeans sitzen. Ich fürchte, ich muss es darauf ankommen lassen. Wenn sich Christian wirklich auf die Lauer gelegt hat, werden wir das klären wie zwei erwachsene Menschen.“


  Simon hatte kein gutes Gefühl dabei, doch er war klug genug, das ihr zu überlassen. Allerdings bestand er darauf, sie zu begleiten und in Sichtweite im Auto zu warten. Gerade, als sie die Haustüre aufschloss, tauchte ein großer, schlanker Mann hinter ihr auf und drängte sich hinter ihr ins Haus. Sofort sprang Simon aus dem Auto, erreicht die Tür jedoch erst in dem Augenblick, als sie mit einem leisen „Klack“ zufiel.


  „Verdammt!“ Er schlug mit der Faust an die dicke Scheibe, dann versuchte er hindurchzusehen. Schemenhaft sah er zwei Gestalten dicht voreinander stehen und gedämpfte Stimmen sagten etwas, das er nicht verstand. Hektisch sah sich Simon um, ob sich vielleicht jemand dem Haus näherte, der hineinwollte, aber die Straße war menschenleer.


  Sein Herz klopfte wie ein Presslufthammer, als er auf gut Glück die ganze Reihe Klingelknöpfe drückte, in der Hoffnung, irgendjemand würde einfach den Öffner betätigen.


  „Ja bitte?“, meldete sich eine weibliche Stimme.


  „Bitte öffnen Sie, ich habe eingekauft und meine Freundin muss wieder eingeschlafen sein!“


  „Und wer ist Ihre Freundin?“, erkundigte sich die Stimme misstrauisch.


  „Karoline Bernstein, 2. Stock, Tür 3“, sagte er, ohne zu zögern. Das überzeugte sie offensichtlich, denn der Türöffner fing an zu surren und Simon drückte schnell und schob den Fuß in den Spalt. „Danke!“, rief er, während er sie weiter aufdrückte.


  Der Anblick, der sich ihm bot, gefiel ihm gar nicht. Christian hatte Karoline an die Wand gedrängt, presste sich an sie und hatte offensichtlich versucht, sie zu küssen. Ihre angstvoll aufgerissenen Augen sprachen Bände.


  „Lass sie sofort los!“


  „Was zum Teufel ...?“ Christian sah sich um, dann erkannte er Simon, während sich seine Mundwinkel verächtlich nach unten zogen. „Ach, der liebe alte Freund ...“


  Langsam löste er sich von Karoline und wandte sich zu Simon um. „Bist du ihr Bodyguard oder ihr neuer Lover? Oder läuft das ohnehin schon die ganze Zeit mit euch beiden?“


  Karoline legte ihm die Hand auf den Arm, um seine Aufmerksamkeit wieder auf sich zu lenken.


  „Christian, bitte, das bringt doch nichts! Lass uns vernünftig miteinander reden.“ Im Treppenhaus wurden Stimmen hörbar. „Kommt, gehen wir hinauf, alle drei“, schlug sie vor.


  Die Männer maßen einander mit unfreundlichen Blicken, dann nickten sie widerstrebend und folgten ihr die Stiegen hinauf. Karoline war nun ganz Herrin der Lage, wie Simon bewundernd feststellte. Sie bot ihnen zu trinken an, dann eröffnete sie das Gespräch.


  „Es tut mir leid, Christian, und ich habe es dir ohnehin schon gesagt, aber ich habe in Tirol festgestellt, dass das mit uns beiden einfach nicht passt. Nachdem wir auch miteinander arbeiten, kann ich dich nur bitten, dass du kein Drama draus machst!“ Sie sah ihn mit ihren schönen braunen Augen an und Simon wusste, dass er selbst ihr nicht würde widerstehen können. Bei Christian schien es nicht so ganz zu funktionieren. Er presste die Lippen missbilligend zusammen.


  „Wie stellst du dir denn das vor? Du lässt dir von mir den Urlaub bezahlen und danach lässt du mich fallen wie eine heiße Kartoffel?“, maulte er, aber es klang schon eher nach verletztem Stolz als nach Wut und Eifersucht. „Wie stehe ich denn jetzt da?“


  „Du hast mich überredet mitzukommen, wenn ich dich daran erinnern darf, und ich habe dir von vorneherein keine Versprechungen gemacht! Im Übrigen ist dein Privatleben ja wohl nichts, über das du Rechenschaft ablegen musst, oder?“


  Er sah sie zweifelnd an. „Du kennst doch meinen Vater ... Und unser neues Projekt? Glaubst du wirklich, ich habe jetzt noch Lust, das mit dir aufzuziehen? Vielleicht lässt du mich damit ja auch mittendrin hängen!“


  „Dann mach es eben alleine!“ Karoline wurde langsam ungeduldig. „Es tut mir leid Christian, aber ich bin einfach nicht die Richtige für dich, das klappt nicht!“


  „Aber du hast es doch genossen, oder? Wir hatten tollen ... wir hatten eine gute Zeit miteinander“, korrigierte er sich mit einem schnellen Seitenblick auf Simon, der unbewusst die Hände zu Fäusten ballte.


  „Ich will das jetzt nicht breit treten, Christian. Das Einzige, was ich mir wünsche ist, dass wir weiter gute Kollegen und vielleicht sogar Freunde bleiben können!“


  „Meinst du wirklich, dass das funktionieren kann?“ Der Blick, den er ihr zuwarf, drückte viel von seiner Enttäuschung aus und auch eine große Portion Zweifel, doch damit wollte sie sich jetzt nicht belasten. Demonstrativ sah sie auf die Uhr. „Ich muss dann ...“


  „Jaja, hab schon verstanden. Ich soll mich verkrümeln.“ Er stand auf und sah nun doch wieder recht finster drein. Lauernd blickte er von ihr zu Simon und wieder zurück. Offensichtlich wollte er etwas sagen, schüttelte dann aber nur den Kopf, drehte sich um und ging ohne ein Wort hinaus.


  Karoline seufzte, als die Wohnungstür geräuschvoll ins Schloss fiel.


  „Gut, dass du mitgekommen bist!“ Sie lächelte Simon an, doch ihr war anzusehen, dass sie mit der Situation alles andere als glücklich war.


  „Darf ich dich drücken? Du siehst gerade so aus, als könntest du es brauchen!“ Er genoss es sehr, als sie sich in seine Arme schmiegte, und legte seine Wange an ihre Schläfe. Sanft strich er ihr über die langen, seidigen Haare.


  „Es ist so schön mit dir!“ Sie küsste ihn, bevor sie sich von ihm löste. „Dann werde ich mal ein paar Sachen packen. Sag mal, in welche Therme fahren wir überhaupt?“


  Simon zuckte mit den Schultern. „Dorthin, wo wir so kurzfristig noch ein Zimmer bekommen, würde ich sagen. Was ist denn dein Favorit?“


  „In Loipersdorf ist es lustiger, soweit ich mich erinnern kann, in Bad Waltersdorf ist es ruhiger ... Willst du meinen PC benutzen und in der Zwischenzeit mal suchen?“


  Sie fuhr ihn hoch und verschwand in ihrem Schlafzimmer. Für Simon war das ein Vertrauensbeweis und er widerstand der Versuchung, ein wenig zu stöbern. Stattdessen rief er die Websites von mehreren Thermen-Hotels auf und erkundigte sich dann telefonisch nach einem freien Zimmer. Als Karoline wieder an seine Seite trat, war er gerade in ein Video auf Youtube vertieft. „Sieh dir das an!“ Er drückt noch einmal auf 'play'.


  „Das ist ja Wahnsinn! Super! Also Loipersdorf?“


  „Ja, in Bad Waltersdorf ist alles ausgebucht, aber in Loipersdorf gibt es noch eine freie Suite, allerdings auch erst ab morgen!“ Er klickte die entsprechende Seite an und Karoline riss erschrocken die Augen auf, als sie die Preise sah. „Ist das wirklich pro Person?“


  „Ja, das ist heftig, da gebe ich dir recht, aber ich habe das ganze Jahr gearbeitet wie blöde und das leiste ich mir jetzt. Und ich möchte dich gerne dazu einladen, Karo.“ Er hob die Hand, als sie ihn unterbrechen wollte. „Warte bitte einen Augenblick, bevor du ablehnst!“ Er zog sie auf seinen Schoß und legte die Arme um sie.


  „Ich weiß, du verdienst selbst ganz gut und bist eine unabhängige Frau und kein Luxusweibchen. Und der letzte bezahlte Urlaub, auf den du dich eingelassen hast, war nicht so ganz nach deinem Geschmack. Für mich wäre dieser Aufenthalt mit dir etwas ganz Besonderes, unser Neuanfang, und der soll so perfekt sein wie nur möglich. Wir haben so viel nachzuholen ..., Liebste ...“ Das letzte Wort kam nur noch geflüstert, weil ihm beim Blick in ihre tiefbraunen Augen die Stimme wegblieb. Stürmisch schlang Karoline die Arme um seinen Nacken.


  „Ich freue mich so sehr auf diese unbeschwerten Tage mit dir, Simon, also nehme ich dein Angebot an. Ausnahmsweise. Und ich gehe davon aus, dass du es dir leisten kannst und nicht den nächsten Monat von Wasser und Brot leben musst!“


  Er lachte. „Ja, auf jeden Fall. Ich muss dir ohnehin noch etwas gestehen, das passt da jetzt ganz gut.“


  Sie setzte sich zurecht, damit sie sein Gesicht besser sehen konnte. „Ich bin ganz Ohr!“


  „Du weißt ja, dass Robin und Peter diesen Lotto-Gewinn gemacht haben. Damals hat Robin mir, Tabea und unseren Eltern jeweils eine halbe Million spendiert. Und deshalb brauchst du dir auch keine Sorgen zu machen, dass mich unser kleiner Thermen-Urlaub in den Ruin treibt. Schlimm?“


  Karo musste über seinen besorgten Blick lachen. „Nein, nicht wirklich! So ein kleines Sicherheitspolster tut doch gut, oder?“ Sie stupste ihn in die Seite. „Dann brauche ich ja wirklich keine Skrupel zu haben!“


  „Nein, definitiv nicht. Das heißt, ich kann buchen?“


  ****


  „Das mit dem Langschläfer-Frühstück ist wirklich Spitze!“ Karoline streckte sich ausgiebig und blinzelte Simon zu, der gerade dasselbe machte.


  „Ja, das finde ich auch, denn dann kann ich dich jetzt noch ein wenig verwöhnen.“ Er rutschte näher und legte die Hand auf ihren Bauch. Sanft streichelte er über ihre warme, weiche Haut. „Du fühlst dich sensationell gut an“, flüsterte er an ihrem Ohr, bevor er sich an ihrem Hals abwärts küsste und ihren Oberkörper mit der Zungenspitze liebkoste. Gleichzeitig wanderte seine Hand zwischen ihre Beine, streichelte die Innenseite der Schenkel und näherte sich aufreizend langsam immer weiter den verlockenden weichen Falten.


  Karoline konnte kaum noch stillliegen. In ihrer Pussy kribbelte es und alles in ihr sehnte sich nach seiner Berührung. Sie spreizte die Beine weiter und hob das Becken ein wenig an, als könnte sie ihn dadurch locken.


  „Ungeduldig?“, murmelte er an ihrem Nippel und reizte ihn dadurch noch mehr.


  „Jaaahhh“, stöhnte sie und griff nach seiner Hand, um sie gegen ihren Kitzler zu drücken. Er grinste und kniff die Lippen zusammen. Karo keuchte auf und er ließ einen Finger in die heiße, rutschige Öffnung gleiten. Diese Nässe verteilte er um das kleine Knöpfchen. Sehr genau achtete er auf ihre Reaktionen, während er sie weiter reizte, rieb, streichelte. Er roch ihre Erregung, die aus jeder ihrer Poren zu steigen schien. Wimmernd ergab sie sich in ihren Orgasmus, ihre Hüfte hob sich von der Matratze, während sie sich verkrampfte. Sie legte ihre Hand auf seine und hielt sie bewegungslos an Ort und Stelle, als sie die letzten Wellen genoss und sich schließlich entspannt ausstreckte.


  Erst dann schlug sie die Augen auf und lächelte ihn an. Dieser verträumte, erschöpfte, zärtliche Blick ließ ihm das Herz aufgehen und er zog sie ganz nahe an sich heran. Karoline krabbelte auf ihn und legte sich flach hin. Sein Herz klopfte unter ihrem Ohr, sein steifer Penis pochte zwischen ihren Beinen und war noch heißer als ihre geschwollene Pussy. Sie kniff die Schenkel zusammen und bewegte ihr Becken ein wenig auf und ab. Ein raues Stöhnen drang aus seinem Brustkorb.


  „Gefällt dir das?“ Sie hob den Kopf und lächelte ihn neckisch an. „Oder ist das vielleicht noch besser?“ Auf seine Schulter gestützt, setzte sie sich auf und hob die Hüfte so weit, dass sie Platz hatte, seinen steifen Schwanz dorthin zu lenken, wo sie ihn haben wollte. Langsam und genussvoll ließ sie sich auf ihn sinken. Sein begeistertes Aufkeuchen stachelte ihre Lust erneut an. Mit beiden Händen griff er nach ihren Brüsten und umfasste sie liebevoll. Seine Daumen spielten mit ihren Nippeln, strichen, drehten, kniffen, zupften. Längst stöhnten sie in gemeinsamem Verlangen nach mehr, trieben einander immer weiter. Der Moment, als er sich zuckend in ihr ergoss und im Affekt ihre Nippel fest zwickte, ließ sie erneut abheben.


  ****


  In atemberaubender Geschwindigkeit sausten sie gemeinsam durch die röhrenförmige Wasserrutsche. Karoline kreischte auf, als sie sich plötzlich in extremem Winkel abwärts bewegten. Hoffentlich bleibt das Frühstück drin, dachte Simon, dann änderte der Tunnel erneut seine Richtung. Sie wurden etwas abgebremst, bevor sie aus dem Dunkel in das helle Tageslicht schossen und mit einem lauten Platschen auf der Wasseroberfläche landeten. Atemlos und lachend beeilten sie sich, die Stelle frei zu machen.


  „Das ist der ultimative Kick!“, stellte sie fest und strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht. „Mir zittern die Knie. Fürs Erste reicht es mir!“


  „Ja, der fünfte Durchgang war jetzt fast zu viel“, stimmte er ihr zu und reichte ihr den Bademantel vom Haken. „Ein wenig ausruhen und dann in die Sauna?“


  „Perfekt!“ Hand in Hand gingen sie durch die Halle, die von Kindergeschrei, Geplätscher und Stimmengewirr erfüllt war, zum hoteleigenen Ruheraum. Sie machten es sich auf der extrabreiten Kuschelliege bequem. Karoline hatte einen Roman mitgebracht, Simon holte eine Fachzeitschrift über moderne Architektur aus seiner Badetasche.


  „Hallo, du bist im Urlaub! Schaltest du denn niemals ab?“


  „Sieh mal, die ist schon von Juli. Ich habe es noch nicht geschafft, sie anzusehen. Wann denn, wenn nicht jetzt? Da ist ein toller Bericht über einen Architekten, der ausschließlich ökologische Baustoffe verwendet.“


  Sie reckte neugierig den Hals. „Wärmedämmung mit Schafwolle. Der Pullover für das Haus“, las sie vor und lachte. „Das hört sich interessant an!“ Sie legte sich in seinem Arm zurecht und dann vertieften sie sich gemeinsam in den Text.


  ****


  Von der Sauna aufgeheizt, liefen sie ins Freie. Es hatte um die null Grad und sie schnappten entsetzt nach Luft, als die kalte Luft auf ihre Haut traf.


  „Schnell untertauchen und dann in den Whirlpool!“ Simon sprang ins Kaltwasserbecken und tauchte rasch wieder auf. Er sah sich nach Karoline um, die bedächtig über die Stufen hereinstieg. Erst als sie bis zum Bauch drin war, holte sie tief Luft und tauchte kurz unter.


  „Oh mein Gott – ich muss hier raus!“, quietschte sie und wandte sich hastig zur Treppe. Dabei rutschte sie aus und geriet erneut unter Wasser. Simon bekam sie zu fassen und stützte sie, damit sie rasch wieder auftauchen konnte. Gemeinsam verließen sie fluchtartig das Tauchbecken. Bibbernd erreichten sie das nur wenige Meter entfernte Sprudelbecken und ließen sich erleichtert bis zum Kinn in das angenehm warme Wasser gleiten.


  Sie grinsten sich an, dann legten sie die Köpfe aneinander und schlossen entspannt die Augen. Die amüsierten Blicke der anderen Badegäste registrierten sie gar nicht.


  Kurz darauf fing das Wasser zu blubbern an.


  „Ich fühle mich wie in einem Kochtopf.“ Simon grinste. „Nur, dass es glücklicherweise nicht so heiß ist ...“


  „Also ich finde es ziemlich heiß“, raunte sie schelmisch und schnell wurde ihm klar, was sie meinte. Ihre tastenden Finger hatten den Weg zwischen seine Beine gefunden. Von den Luftblasen verborgen, fing sie an, ihn zu streicheln.


  So toll sich das auch anfühlte, konnte Simon es nicht genießen. Zu groß war seine Angst, die Blubbel würden versiegen und er mit einem gewaltigen Ständer vor aller Augen dasitzen. „Hör auf ...“, raunte er, aber sie machte unbeirrt weiter. Jetzt war er in der Zwickmühle. Er konnte nicht wegrücken, dazu war der Platz zu beschränkt. Der Mann neben ihm hätte wohl kaum Verständnis dafür, wenn er ihm auf die Pelle rückte. Einfach die Beine zusammenzukneifen, um ihrem Griff zu entgehen, ging nicht mehr. Um aufzustehen und das Becken zu verlassen, war es ebenfalls definitiv zu spät. Auf ein Gerangel mit Karo wollte er sich auch nicht einlassen, um kein Aufsehen zu erregen.


  „Was muss ich tun, damit du aufhörst?“, zischte er angespannt.


  Karo grinste und flüsterte zurück: „Ich will mal miterleben, wenn du so richtig die Beherrschung verlierst!“


  „Kannst du haben, aber doch nicht hier! Bitte ... Die schmeißen uns raus ...“ Er wirkte geradezu gequält. Nun hatte sie Erbarmen mit ihm und zog ihre Hand zurück, ließ sie locker auf seinem Oberschenkel ruhen, während er sich langsam entspannte. Er atmete ein paar Male tief ein und aus, dann grinste er sie an.


  „Du bist eine richtige Hexe! Das hatte ich vergessen ...“


  Sie beugte sich noch näher zu ihm und flüsterte ihm ins Ohr: „Wenn du wieder aufstehen kannst, ziehen wir uns in eine Umkleidekabine zurück. Ich will ihn in meinem Mund haben!“ Sofort strömte das Blut wieder in seinen Penis zurück.


  „Hör bloß auf, sonst wird das nie was!“


  Karoline schlüpfte als Erste in die Kabine und versperrte die Tür. Rasch schälte sie sich aus dem nassen Bikini und schlüpfte in ihren kuscheligen Bademantel. Simon klopfte leise im vereinbarten Rhythmus und sie ließ ihn ein. Er hatte seinen Bademantel schon übergezogen, doch nun löste er den Gürtel und zog die Seiten so auseinander, dass er Karoline wie ein Zelt verdeckte. Eigentlich durften in den Kabinen keine Überwachungskameras sein, aber wer wusste das schon genau?


  Beinahe gierig umfasst sie seinen Schwanz, der vor lauter Vorfreude bereits wieder eine Erektion zeigte. Mit einer Hand hielt sie ihn vor den Mund, die andere erforschte den haarlosen, festen Unterleib in allen seinen Details. Simon erfasste ein wohliger Schauer, als sie mit der Zunge über die Eichel strich und an ihr leckte wie an einer Eistüte. Er presste die Lippen fest zusammen, um keinen Laut entschlüpfen zu lassen. Rundherum waren Stimmen zu hören und das Verbotene übte zusätzlichen Reiz aus.


  Er sah an sich hinunter und begegnete ihrem Blick. Es machte ihr sichtlich Spaß, ihn zu reizen, sein Verlangen aufzustacheln und seine Erregung zu beobachten. Mit beiden Händen stützte er sich an der Kabinenwand ab. Seine Knie fingen an zu zittern. Es fiel ihm zunehmend schwerer, sich zu beherrschen. Seine Atmung wurde flacher und schneller, vor seinen Augen fingen kleine Punkte zu tanzen an. Mit den Fingernägeln kratzte sie ihm vorsichtig über die Leisten, die Hoden, den Damm. Der Griff ihrer massierenden Hand an seinem Schaft verstärkte sich, Lippen und Zunge glitten immer rascher über das dicke Ende. Als ihre Fingerkuppe seinen Hintereingang erreichte und ein wenig eintauchte, explodierte in seinem Kopf ein helles Licht und riss ihn beinahe von den Füßen. Unerbittlich leckte und saugte sie an seinem Schwanz, bis er auch das letzte Tröpfchen verspritzt hatte. Am Ende seiner Kräfte entzog er ihn ihr und ließ sich auf die schmale Bank sinken. Den Kopf an die Wand gelehnt, bot er ein Bild der Erschöpfung.


  „Du hast nicht gesagt, dass du mich umbringen willst ...“ Seine Stimme war nicht mehr als ein raues Flüstern. Er grinste matt. „Warte wenigstens damit, bis wir verheiratet sind, dann kannst du mich beerben!“


  Karoline grinste. „War das jetzt etwa ein Antrag? Du siehst im Augenblick nicht so aus, als ob du zurechnungsfähig wärst!“


  „Bin ich auch nicht, du hast mir soeben das Gehirn ausgesaugt! Aber es könnte passieren, dass ich ihn zu gegebener Zeit wiederhole ...“ Er schloss erneut die Augen und ließ sich zurücksinken.


  „Hallo, nicht einschlafen! Komm, gehen wir zu unserer Liege. Da kannst du dich besser erholen!“ Sie zupfte ihm den Bademantel zurecht und band den Gürtel fest. Dann zog sie ihn mit beiden Händen auf die Füße.


  ****


  „Darf ich dich etwas fragen?“ Karoline spießte ein Stück Apfelstrudel auf ihre Kuchengabel. „Wenn du ohnehin genug Geld auf der Kante hast, warum steigerst du dich so in deinen Job hinein? Das hättest du doch gar nicht nötig!“


  Simon nahm nachdenklich einen Schluck von seinem Cappuccino und leckte den Milchschaum von der Oberlippe. „Das Geld ist das Eine. Der wahre Beweggrund war ein anderer. Ich sagte dir schon, es war für mich wichtig, mich zu beweisen. Meine Eltern haben mich immer unterstützt, egal ob ich mich bemüht oder Dummheiten gemacht habe. Du weißt ja, wie ich früher war ...“ Er sah sie an und sie konnte seinen ernsten Gesichtsausdruck nicht so recht deuten.


  „Selbst als das mit uns passiert ist, als du schwanger wurdest, war ich nicht bereit, Verantwortung zu übernehmen und ernsthaft an mir zu arbeiten. Erst als ich dich wiedersah, wurde mir klar, dass es höchste Zeit war, mein Leben anzupacken. Jemand zu werden, auf den man zurecht Stolz sein kann.“


  Karoline legte ihre Hand auf seine. „Du warst ein wirklich toller Freund, ein Typ, um den alle Mädels gestritten haben. Ich war immer stolz darauf, mit dir zusammen zu sein! Allerdings muss ich zugeben, dass der Mann, zu dem du dich entwickelt hast, mein Herz noch höher schlagen lässt!“ Unter ihrem strahlenden Blick fühlte er sich ganz leicht vor Glück.


  „Heißt das, du würdest nicht nein sagen, wenn ich dich fragen würde, ob du mich heiraten würdest?“


  „Das waren jetzt aber viele 'würdest'!“ Sie lachte ihn an. „So einfach mache ich es dir dann doch nicht. Du wirst es schon ausprobieren müssen. Aber ich gebe dir einen Tipp: Die Chancen stehen wirklich gut, dass ich ja sage!“


  Kapitel 21


  Jakob hievte einen weiteren Umzugskarton aus dem Kofferraum seines Autos und übergab ihn Peter. Den Nächsten übernahm Robin. „Auch in den Keller?“


  Jakob nickte. „Ja, bitte, da sind meine Sommerklamotten drin. Bis dahin werde ich ja wohl eine eigene Wohnung gefunden haben!“


  „Na, das wollen wir doch hoffen“, rief Peter über die Schulter zurück und lachte. „Aber ich bin sicher, du wirst dich bald sehr nach Ruhe sehnen, wenn du mal mitbekommen hast, wie es bei uns zugeht!“


  Jakob folgte Peter in den ersten Stock. Das Gästezimmer war ein schöner, heller Raum, wie alle Zimmer des Hauses. Peter stellte den Karton ab und drehte sich zu Jakob um.


  „Sag mal ..., was wir uns fragen ..., bedeutet dein spontaner Umzug nach Graz, dass das zwischen Tabby und dir etwas Ernstes ist?“


  Jakob schmunzelte. Er hatte die Frage schon erwartet, allerdings eher von Robin. Schließlich war er ihr großer Bruder.


  „Von meiner Seite auf jeden Fall. Ich hätte nicht gedacht, dass es einmal eine Frau in meinem Leben geben wird, von der ich einfach nie genug bekomme! Ich meine, eine, mit der ich alles teilen will und ohne die nichts mehr wirklich Spaß macht.“


  Peter nickte lächelnd. „Ja, das kenne ich. Und wie sieht sie das?“


  „Keine Ahnung. Ich habe sie noch nicht darauf angesprochen. Sie verunsichert mich. Manchmal habe ich das Gefühl, es geht ihr ebenso. Bei anderer Gelegenheit macht sie den Eindruck, als ob ich für sie nur eine kleine Nebenrolle spiele, die sich leicht auch wieder streichen ließe.“


  „Und trotzdem hast du deinen Job geschmissen und ziehst mit Sack und Pack nach Graz?“


  Jakob zuckte mit den Schultern und lächelte ein wenig schief. „Hin und wieder muss man ein Risiko eingehen, oder? Ich will mir auf keinen Fall irgendwann vorwerfen müssen, die Chance meines Lebens verpasst zu haben.“


  Peter schlug ihm auf die Schulter. „Das wird schon! Tabby ist ein kluges Mädchen. Sie merkt bestimmt bald, was sie an dir hat. Komm, holen wir den Rest!“


  ****


  Er sah durch das offene Fenster im ersten Stock auf die beinahe menschenleere Straße hinunter. Obwohl das 'Wohlfühlen im Zentrum' zwischen den Feiertagen offiziell geschlossen war, hatte Peter einem jungen Mann einen Sondertermin für eine energetische Behandlung eingeräumt. Er seufzte ein wenig. Ich hoffe, ich konnte ihm helfen ... Diese Schicksalsschläge zu verarbeiten, hat ihn beinahe an das Ende seiner Kräfte gebracht. Wenn nur alle das Glück hätten, in eine so wunderbare Familie eingebettet zu sein wie ich ... Er freute sich, gleich wieder zu Klara, Robin und den beiden Rackern zurückzukehren und schloss das Fenster. Ein lautes Klirren und der Schrei einer Frau ließen ihn herumfahren.


  So schnell er konnte, lief er in die Richtung, aus der die Geräusche gekommen waren. Sein Herzschlag setzte kurz aus, als er erkannte, wer da zusammengekrümmt am Fuß der Treppe lag. Er lief zu ihr hinunter und wäre beinahe selbst gestürzt, als etwas knirschend unter seinem Fuß nachgab. Erst jetzt bemerkte er die Glasscherben, die über die Stufen verteilt lagen. Er sank neben ihr auf die Knie und hätte sich beinahe an einem Splitter geschnitten.


  „Tabby, ... Tabea, kannst du mich hören?“


  Er beugte sich über sie und war sehr erleichtert, einen schwachen, aber eindeutigen Pulsschlag unter seinen prüfenden Fingern zu spüren.


  Sie lag auf der Seite, beinahe in Embryonalstellung, nur ihr rechter Arm lag nach hinten verdreht. Schnell kontrollierte er ihre Atemwege, dabei entdeckte er die Wunden auf Tabeas Stirn und Wange, aus denen Blut lief. Hektisch sah er sich in der Cafeteria um, dann riss er ein frisches Geschirrtuch aus dem Schrank. Er hob ihren Kopf vorsichtig ein wenig an, entfernte ein paar Splitter, die in den Wunden steckten, und bettete ihn auf das saubere Tuch. Soll ich sie hochheben oder besser liegenlassen? Falls sie was an der Wirbelsäule hat, darf ich sie nicht bewegen ... Verdammt, ich muss die Rettung anrufen! Und Robin ... Hektisch tastete er nach seinem Handy, doch das musste er im Behandlungsraum liegenlassen haben.


  „Oh mein Gott, was ist denn ...!? Tabby!“


  Peter fuhr herum und sah geradewegs in Jakobs schreckgeweitete Augen. „Sie ist die Treppe heruntergefallen, gerade eben! Bleib bei ihr, ich muss den Notarzt rufen!“


  Jakob nahm wortlos seinen Platz ein und beugte sich tief über sie. „Tabby, hörst du mich?“, fragte auch er.


  Sie machte einen tiefen Atemzug und stieß ein leises, schmerzvolles Wimmern aus. Flatternd öffneten sich ihre Lider und sie fokussierte mühsam. Sie streckte die Hand aus und berührte Jakob, als müsste sie sich vergewissern, dass er tatsächlich da war.


  „Mein Kopf ...“, flüsterte sie. „Au, was ist mit meinem Arm ..., meiner Hand ...?“ Sie versuchte sich aufzurichten. Jakob stützte sie und setzte sich hinter sie auf die erste Stufe, damit sie sich an ihn anlehnen konnte. Auch hier waren Glas- und Porzellanscherben von zerbrochenem Geschirr. Ein kleines Tablett lag ein Stück von ihnen entfernt.


  „Hilf mir.“ Ihre Worte waren kaum hörbar. Behutsam unterstützte er sie dabei, ihren rechten Arm in eine normale Position vor den Körper zu bringen. Ihr Gesicht war vor Schmerz verzerrt. Entsetzt starrte sie darauf. Aus einigen kleinen Schnittwunden sickerte Blut. Das wirklich Erschreckende aber war die unnatürliche Haltung der letzten beiden Finger, die in einem Winkel von der Hand ab standen, der das Schlimmste befürchten ließ.


  „Ich kann sie nicht bewegen.“ Ihre Augen füllten sich mit Tränen und sie ließ sich schwer gegen ihn sinken. Einen Moment befürchtete er schon, sie würde wieder das Bewusstsein verlieren. „Mir tut alles weh“, flüsterte sie dann.


  „Es wird alles wieder gut, ganz ruhig.“ Vorsichtig strich er ihr die Haare aus der Stirn, damit sie nicht an den Wunden festklebten. Das viele Blut verursachte ihm Übelkeit. Mit tiefen, ruhigen Atemzügen versuchte er, sie zu vertreiben. Er faltete das bereits halb durchtränkte Geschirrtuch von der Mitte nach außen um und hielt es ihr behutsam an das Gesicht.


  Er war erleichtert, als Peter wieder neben ihnen stand. Er hatte eine Decke mitgebracht und hüllte Tabea damit ein.


  „Du hättest sie nicht bewegen sollen!“


  „Sie hat sich selbst aufgesetzt. Ihr Arm ist verletzt!“ Jakob deutete auf die Hand. Peters Augen weiteten sich entsetzt, aber er unterdrückte einen Kommentar.


  „Die Rettung wird gleich da sein, das Krankenhaus ist ja nicht weit entfernt.“ Kurze Zeit kauerten sie schweigend neben Tabea, dann stand Peter wieder auf. „Ich werde mal sehen, ob ich deine Handtasche finde. Du wirst deine E-Card brauchen, nehme ich an. Hast du nicht sogar eine Zusatzversicherung?“ Tabea nickte und Peter war sehr erleichtert, dass sie so gut ansprechbar und klar war.


  Es dauerte tatsächlich nur knappe zehn Minuten, bis sich die Tür öffnete und zwei Mitarbeiter des Roten Kreuzes eintraten.


  „Was ist passiert?“, fragte der Ältere der beiden, als er sich über Tabea beugte, um sie zu untersuchen. Der Zweite bereitete schon alles für den Transport vor. Tabea öffnete die Augen und antwortete leise, aber deutlich. Er nickte zufrieden und wandte sich an seinen Kollegen.


  „Verdacht auf Rippenbrüche und leichte Gehirnerschütterung. Der Arm hat etwas abgekriegt, vielleicht auch die Schulter und die Hüfte. Fertig? Auf drei ...“


  Mit geübtem Griff hoben sie Tabea auf die Trage und verluden sie in den Rettungswagen. „Einer kann mit uns mitfahren!“


  Peter zögerte einen Moment, dann hielt er Jakob Tabeas Handtasche hin. „Ich komme mit dem Auto nach!“


  Der kletterte in den Krankentransporter und setzte sich so, dass er Tabeas unverletzte Hand halten konnte. Ihr Blick war angstvoll auf ihn geheftet. Die Blutungen im Gesicht kamen langsam zum Stillstand. Er fragte sich, ob das mit der Spritze zu tun hatte, die ihr der Sanitäter verabreicht hatte.


  „Wie schlimm ist es? Wie sehe ich aus?“


  „Es sieht aus, als ob du höllische Schmerzen hättest.“


  „Das wird schon wieder, machen Sie sich keine Sorgen“, mischte sich der Notarzt ein. Der Rest der Fahrt verlief schweigend.


  „Sie müssen da warten“, wies er auf eine Bank vor der Notaufnahme. „Und falls Sie Bescheid wissen, können Sie die Aufnahmeformulare schon mal ausfüllen!“


  Jakob fühlte sich ein wenig unbehaglich dabei, in Tabeas Handtasche zu wühlen, um ihre Versicherungskarte zu suchen. Auch ihren Blutspenderausweis fand er. So gut er konnte, trug er die Daten ein, dann setzte er sich auf die Bank. Damit ist jetzt wenigstens ein wenig Wartezeit vergangen ... Hoffentlich ist sie nicht zu schwer verletzt ... Gut, dass Peter da war ... Und dass wir verabredet waren ... Sie ist so tapfer. Jemand betrat den Wartebereich, aber es war niemand, den er kannte. Wenig später wurde ein Radfahrer eingeliefert und beim Anblick der tiefen, blutenden Schürfwunden wurde ihm beinahe wieder übel. Das könnte mir genauso passieren.


  Erneut öffnete sich die Tür und Peter, gefolgt von Robin, trat ein. „Simon ist noch in Loipersdorf und packt gerade zusammen. Wir werden ihn auf dem Laufenden halten. Weißt du schon etwas Genaueres?“


  Jakob schüttelte den Kopf. Sie setzten sich zu ihm auf die Bank. Wenig später stand Peter wieder auf und deutete auf den Getränke-Automaten, der in einer Ecke stand. „Wollt ihr auch etwas?“


  Stumm nippten sie an dem heißen Kaffee, der in den dünnen Plastikbechern schwierig zu halten war. Endlich öffnete sich die Tür des Untersuchungsraums. Rasch traten sie an Tabeas Liege.


  „Laut Tastbefund konnten wir keine Verletzungen der inneren Organe feststellen", informierte sie eine resolut wirkende Ärztin knapp. „Jetzt werden Röntgenaufnahmen gemacht, danach ein MRT. Sie müssen sich also noch ein wenig gedulden.“


  Jakob hörte nur mit einem halben Ohr zu. Er war ganz auf Tabea fixiert und bemühte sich, in ihren Augen zu lesen, wie es ihr ging. Sie sah etwas wacher aus. Die Schnittwunden auf den Armen und im Gesicht waren versorgt worden, doch nun nahmen die Schwellungen zu. Sein Herz zog sich bei ihrem Anblick zusammen, aber er wollte sich nicht anmerken lassen, wie sehr er mit ihr litt, sondern versuchte optimistisch auszusehen. Er lächelte sie an und strich ihr kurz über die Hand, bevor sie hinter der Tür mit der Warnung 'Achtung Strahlung!' verschwand.


  Die drei Männer sahen sich an. „Wie tief sind die Schnittwunden?“ Robins Stimme klang belegt. Tabea so zu sehen, hatte ihm sichtlich zugesetzt.


  „Die an der Wange sieht schlimm aus. Da bleibt sicher eine Narbe.“ Es war Peter anzusehen, dass er das erst jetzt so richtig realisierte.


  „Das wird sie hart treffen. Oh Gott, meine wunderschöne Schwester!“ Robin stiegen die Tränen in die Augen.


  „Das Wichtigste ist doch, dass keine Organe verletzt sind und sie wieder gesund wird!“, wagte Jakob einzuwenden. Robin sah ihn mit zusammengezogenen Augenbrauen an, als wollte er ausdrücken, dass er hier eigentlich nichts zu sagen hätte.


  „Meinst du wirklich, du kannst dich in sie hineinversetzen? Du kennst sie noch nicht lange genug, um das beurteilen zu können. In der Modebranche ist das Aussehen sehr wichtig. Da brauchen wir uns nichts vorzumachen.“ Peter legte seine Hand beschwichtigend auf Robins Arm.


  „Kommt setzen wir uns wieder“, schlug er vor.


  Doch Jakob war es wichtig, seine Meinung zu vertreten. „Natürlich wird es schlimm für Tabea, da gebe ich dir recht, Robin. Niemand will eine Narbe im Gesicht. Aber sie ist stark, sie verkraftet das! Was bei Tabby so einzigartig ist, ist ihre Ausstrahlung und ihre Persönlichkeit! Daran wird auch eine Narbe nichts ändern!“


  Robin sah ihn prüfend an. „Du meinst das wirklich ernst, oder? Das ist nicht nur so ein Gelaber!?“


  Jakob nickte. „Tabea ist die Frau, mit der ich leben, eine Familie gründen und gemeinsam etwas aufbauen will. Glaubst du, ich wende mich von ihr ab, nur weil ihr Gesicht nicht mehr ganz so makellos ist?“ Er erwiderte Robins Blick, ohne mit der Wimper zu zucken.


  „Das heißt, die Chancen stehen gut, dass du nicht die Flucht ergreifst? Sie hatte in den letzten Jahren genug mit solchen Arschlöchern zu tun, die sie aus geringeren Gründen im Stich gelassen haben!“


  Jakob schüttelte den Kopf. „Das müssen alle Vollidioten gewesen sein!“


  „Da hast du allerdings recht!“


  ****


  Entsetzt starrte Tabea auf die Wunde. Zum ersten Mal seit ihrer Operation wurde der Verband gewechselt. Der Schnitt zog sich fünfzehn Zentimeter an der Unterseite ihres Unterarms entlang .


  „Es tut mir leid, Frau Mitterbach. Durch den mehrfachen Sehnenriss hat sich der Muskel zusammengezogen und wir mussten die Enden …, naja, so genau will ich ihnen das gar nicht erklären.“ Die junge Assistenzärztin lächelte ihre Patientin an. „Die gute Nachricht ist, dass sie ihre Finger wieder ganz normal bewegen können, wenn alles verheilt ist!“ Sie beugte sich vor und näherte sich Tabeas Gesicht.


  „So, nun sehen wir uns mal die hier an ...“ Vorsichtig entfernte sie die Verbände und begutachtete die Wunden. Sie nickte zufrieden und beauftragte die Krankenschwester, alles wieder neu zu verbinden.


  Tabea schloss erschöpft die Augen. Trotz der Infusionen hatte sie in der vergangenen Nacht wenig geschlafen. Ihre gebrochene und die drei geprellten Rippen, ihr Kopf, die geprellte Hüfte und die Wunden schmerzten bei jeder Bewegung.


  Sie fühlte sich elend und die Vorstellung, von Fremden in dieser Verfassung gesehen zu werden und kein bisschen Privatsphäre zu haben, rief extremes Unbehagen hervor. Dank ihrer Zusatzkrankenversicherung hatte sie wenigstens ein Einzelzimmer bekommen. Der operierte Arm war ruhiggestellt. Nachdem auch die Schulter weh tat, fand sie das ohnehin ganz gut. In der Beuge ihrer nahezu unverletzt gebliebenen linken Hand steckte die Nadel, über die die Infusionslösung langsam, aber stetig in ihren Körper floss. So blieb ihr nicht viel anderes übrig, als an die Decke zu starren oder mit geschlossenen Augen ihren Gedanken nachzuhängen: Mein Gesicht fühlt sich schlimm an ... Ich habe Angst davor, mich zum ersten Mal im Spiegel zu sehen. Ich frage mich, was Jakob gerade macht ... Bereut er seinen übereilten Entschluss schon? … Es war lieb von ihm, dass er bei mir war, als ich aus der Narkose aufgewacht bin ... Er hat so traurig ausgesehen, bevor er gemerkt hat, dass ich ihn beobachte. Das war es dann wohl ... Er ist ein so attraktiver, junger Kerl, da passe ich nicht mehr dazu. Dieser Gedanke schmerzte sie fast noch mehr als ihr geschundener Körper. Aus ihren Augenwinkeln sickerten die Tränen, liefen an den Schläfen entlang, bis sie auf einer Seite vom Verband aufgesogen wurden und auf der anderen das Kopfkissen benetzten.


  Sie erschrak, als eine sanfte Berührung die Tropfen auffing.


  „Nicht weinen, es wird ja alles wieder gut!“ Sie öffnete die Lider und sah geradewegs in Jakobs dunkelbraune Augen. Sein Blick war liebevoll und sein Lächeln so zärtlich, dass ihr erneut die Tränen in die Augen stiegen. Wieder streichelte er ihr zart das Gesicht, als hätte er Angst, ihr weh zu tun. Er beugte sich noch weiter über sie und küsste sie sanft.


  „Ich würde dich so gerne in den Arm nehmen und halten!“


  „Aber du tust es nicht, weil ich so fürchterlich aussehe?“


  Er schüttelte unwillig den Kopf über ihre Antwort. „Weil ich dir nicht weh tun will! Gibt es eine Stelle, die nicht schmerzt?“


  Tabea musste einen Moment überlegen. „Mein Hals und meine linke Schulter!“ Er lächelte sie an, dann drehte er sich ein wenig, suchte die richtige Position und schmiegte sich genau dort an sie.


  „Du bist ein Kindskopf, weißt du das?“ An ihrer Stimme hörte er, dass sie lächelte, und freute sich darüber.


  „Das wird mir manchmal nachgesagt ...“ Seine Lippen streiften beim Reden ihren Hals, dann folgte ein weiches Küsschen.


  „Ich würde dich jetzt auch gerne in den Arm nehmen!“ Ihre Stimme klang zärtlich und sehnsüchtig.


  „Wir holen alles nach, versprochen! Werde nur schnell wieder gesund.“ … „Lust auf Schokolade?“, fragte er nach einer Weile.


  „Hab ich immer! Aber nur, wenn du dafür nicht raus gehen musst.“ Er küsste sie noch einmal auf den Hals, dann auf die Lippen. Mit einem leisen Ächzen richtete er sich aus der verdrehten Haltung auf.


  „Klara hat mir etwas für dich mitgegeben.“ Aus seinem Rucksack holte er eine große Schachtel edler Pralinen. Er zeigte ihr die Rückseite der Packung, wo der Inhalt abgebildet war. „Welche möchtest du zuerst?“


  „Fang links oben an und arbeite dich langsam nach rechts unten!“


  Jakob lachte und riss die durchsichtige Hülle auf. Er entnahm das erste Stück und hielt sie vor Tabeas Mund. Erwartungsvoll öffnete sie die Lippen. Jakob blickte darauf, dann schüttelte er den Kopf.


  „So geht das nicht!“ Er beugte sich über sie und legte seinen Mund an ihren. Zärtlich trafen sich ihre Zungen und spielten miteinander. „Mmmhhh“, machte er, als er sich von ihr löste. „Du schmeckst besser als jede Praline!“ Dann steckte er ihr die Schokolade in den Mund und leckte das von seinen Fingern, was davon inzwischen geschmolzen war.


  „So, und was machen wir jetzt?“, fragte er erwartungsvoll. Tabea verzog das Gesicht.


  „Walzer tanzen?“


  Jakob legte den Kopf zur Seite. „Wird schwierig mit der Infusion ... Müssen wir wohl verschieben, bis du wieder mobiler bist.“


  „Ich bin derzeit nicht besonders unterhaltsam, tut mir leid. Für Action bin ich vermutlich in nächster Zeit nicht die Richtige!“


  „Ach, tu nicht so, wir haben eine Menge Möglichkeiten: Nachdem dein Kopf in Ordnung ist, könnten wir zusammen fernsehen. Millionen von Pärchen machen das täglich miteinander. Ich habe sogar einen tragbaren DVD-Player und ein paar DVDs mit! Vielleicht wäre es möglich, ihn an den Fernseher anzuschließen.“ Er sah prüfend zu dem Flachbildgerät hoch, das an der Wand befestigt war.


  „Oder wir sehen gemeinsam die neue 'Vogue' an. 'InStyle' und 'Elle' hab ich auch da, aber ich bin nicht sicher, ob die so ganz deinen Geschmack treffen ...“ Tabeas Augen wurden groß, als er die Hefte tatsächlich aus seinem Rucksack zog.


  „Sag mal, bist du verrückt geworden? Ich kenne keinen Mann, der solche Magazine kauft!“


  „Verrückt vielleicht, aber es macht mir Spaß, dich zu überraschen!“ Jakob grinste. „Und wenn du nichts von all dem machen willst, könnte ich dir vorlesen. Ich hätte da einen Krimi oder einen Science-Fiction-Roman zur Auswahl, sind beide spannend.“ Tabea sah ihn ungläubig an.


  „Hast du wirklich nichts Besseres zu tun, als hier bei mir zu sitzen?“


  Jakob tat so, als ob er ernsthaft überlegte, dann schüttelte er langsam den Kopf und zuckte wie ratlos mit den Schultern. „Nein, tut mir leid, mir fällt nichts ein!“


  Tabea musste lachen, verzog jedoch gleich schmerzvoll das Gesicht. Eine junge Krankenschwester betrat das Zimmer.


  „Ah, Sie haben Besuch! Sehr gut!“ Während sie einen Krug mit Tee auf den Nachttisch stellte, bedachte sie Jakob mit einem interessierten Blick. Überrascht merkte Tabea, dass sie eine Art Besitzerstolz verspürte, was sie eigentlich ein wenig lächerlich fand. Schließlich war er nicht ihr Mann und schon gar nicht ihr Besitz. Aber irgendwie fühlte es sich doch gut an.


  Kapitel 22


  Am Nachmittag des 31. Dezember trafen Simon und Karoline am Heckenrosenweg ein. Nach kurzem Klopfen betraten sie das Haus. Lautes Protestgeschrei empfing sie.


  „Ah, Valerie hat wieder einmal einen Wutanfall!“, stellte Simon fest.


  „Man merkt, dass du in letzter Zeit öfters hier warst“, stellte Karoline amüsiert fest, während sie aus ihren Jacken und Stiefeln schlüpften. Robin kam in den Vorraum und umarmte zuerst Simon, dann Karoline.


  „Wie geht es Tabea?“, fragte er besorgt. „Ich war heute gar nicht bei ihr. Die Vorbereitungen für die Party sind leider doch ziemlich aufwändig.“


  „Ihre Blutergüsse sehen schlimm aus und sie kann sich kaum bewegen. Erschreckend irgendwie, sie so zu sehen.“


  Robin nickte. „Ich hab unsere Eltern nicht verständigt. Tabby meinte, wir sollten sie keinesfalls in Versuchung führen, früher als geplant aus Jamaika zurückzufliegen. Helfen könnten sie ihr ohnehin nicht, und wenn sie in zwei Wochen wiederkommen, ist das Ärgste hoffentlich schon vorbei!“


  Valeries Geschrei verstummte. Offensichtlich hatte sie die Stimmen gehört und kam so schnell ihre Beinchen sie trugen in den Flur getrippelt. Einen Moment verharrte sie auf der Schwelle und sah von einem zum anderen, als ob sie überlegte, wen sie als Erstes begrüßen sollte. Dann kam sie auf Simon zu. „Imo, Imo.“ Sie streckte ihm die Arme entgegen und wollte hochgehoben werden. Er schwenkte sie einmal rundherum, bevor er ihr ein Küsschen auf die rosige Wange drückte.


  „Na, seid ihr wieder ganz gesund?“


  Klara beantwortete die Frage für ihre Tochter. „Ja, glücklicherweise haben wir das überstanden. Zwei quengelige Babys gleichzeitig sind wirklich eine Herausforderung. Glücklicherweise haben sie sich dafür die Feiertage ausgesucht, sodass Robin und Peter viel Zeit für die Kleinen hatten. Alleine wäre ich wahrscheinlich durchgedreht!“


  „Und wir haben dich auch im Stich gelassen“, meinte Karoline etwas schuldbewusst. Klara winkte ab und lächelte wissend. „Ich denke, ihr zwei hattet viel nachzuholen, oder? Jetzt kommt erst einmal herein, und dann erzählt ihr uns, was es Neues gibt!“ Sie legte ihrer jüngsten Schwester den Arm um die Taille.


  „Ich freue mich sehr, dass ihr euch doch noch gefunden habt! Ihr seht erholt und entspannt aus! Das war wirklich höchste Zeit bei dir!“, meinte sie liebevoll zu ihrem Schwager.


  Bei Kaffee und Kuchen stimmten sie sich auf das festliche Jahresende ein. Die weiteren Familienmitglieder würden um achtzehn Uhr dazustoßen, die restlichen Gäste, also Freunde und Nachbarn, waren für zwanzig Uhr eingeladen.


  „Die Kühlschränke im Keller sind bis obenhin mit Brötchen und Getränken gefüllt. Verhungern oder verdursten werden wir also nicht!“, stellte Peter zufrieden fest. „Wirklich schade, dass Tabea nicht dabei sein kann. Es war ja auch für sie ein besonderes Jahr!“


  „Ja, da hast du recht! Jakob wird nur kurz bei uns bleiben und dann zu ihr ins Krankenhaus fahren. Er weicht nicht von ihrer Seite, und auch wenn sie es nicht zugeben will, genießt sie es ganz offensichtlich!“, berichtete Klara.


  Simon grinste. „Zu Weihnachten hat sie sich noch ganz anders geäußert, von wegen zu jung und unreif ...“


  Karoline lachte ihn von der Seite her an. „Das ist gerade mal eine Woche her, ist dir das klar? In einer sooo laaaangen Zeit kann sich viel ändern! Ich habe jüngere Männer immer schon interessant gefunden. Zumindest Manche, Gewisse ..., naja vor allem einen Bestimmten ...“ Sie stupste ihn an und beugte den Nacken, um sich einen Kuss zu holen. Ihre Geschwister beobachteten sie lächelnd und tauschten einen amüsierten, erleichterten Blick.


  „Valerie ist satt“, merkte Robin an, als er sah, dass seine Tochter den Kuchen auf dem Teppich zerkrümelte, statt ihn zu essen. „Ich geh sie mal waschen, bevor sie alles klebrig macht!“ Er wollte sie hochheben, doch sie protestierte strampelnd.


  „Selba!“ - „Gut, dann gehst du eben selbst ins Badezimmer.“ Seine Stimme verriet, dass er längst erkannt hatte, dass es nicht dafür stand, sich mit ihr in einen unnötigen Machtkampf einzulassen. Selbstbewusst trippelte die Kleine neben ihm aus dem Zimmer, während er Jonathan auf dem Arm gleich mitnahm.


  Karoline lachte. „Puh, die kleine Prinzessin weiß ja jetzt schon sehr genau, was sie will.“


  Klara nickte. „Sie erinnert mich ein bisschen an dich, weißt du das? Du warst auch ein fürchterlicher Sturkopf, aber meistens hast du ziemlich gut eingeschätzt, was du schon konntest, auch wenn Mama und mir manchmal das Herz in die Hose gerutscht ist bei denen Aktionen!“


  „Echt? Erzähl mal!“ Simon beugte sich interessiert vor.


  Die nächste Stunde tauschten sie Anekdoten aus ihrer Kindheit, von denen auch Robin und Peter einige beisteuern konnten. Frau Bernstein traf mit ihrem Lebensgefährten ein und beteiligte sich sofort rege. Schließlich gab es ja auch über Klara so einiges zu erzählen. Katharina kam als Letzte dazu, ihren Mann und die Zwillinge im Schlepptau und die kleine Leonie auf Arm. Karoline war froh, ihre Schwester bereits informiert zu haben, dass der Skiurlaub nicht ganz so verlaufen war wie erwartet. So ersparte sie sich und Simon die Fragen nach Christian und dem Warum und Wieso.


  Horst Hirschmann erschien als enger Freund der Familie kurz vor 18 Uhr. Schmunzelnd beobachtete er Simon und Karoline und war sofort im Bilde.


  „Wie ich sehe, hast du deinen Urlaub bereits gut genutzt! Wurde aber auch höchste Zeit, dass du deine Work-Life-Balance wieder ausgleichst!“


  „So ist´s recht! Mich mit Arbeit zuschütten und dann über mein brachliegendes Privatleben lästern!“ Simon lachte ihn an. Karoline wunderte sich ein wenig über den freundschaftlichen Ton. Schließlich war Baumeister Hirschmann sein Chef und dazu auch noch eine ziemlich einschüchternde Persönlichkeit.


  „Nun, ich hatte ja gute Gründe, die das entschuldigen, nicht wahr? Hast du ihnen schon etwas verraten?“


  „Natürlich nicht!“


  „Na, dann wollen wir mal, oder?“ Simon nickte lächelnd und plötzlich verstummten die Gespräche der anderen. Erwartungsvolle Gesichter wandten sich dem älteren Mann zu, der sich zu seiner vollen, imposanten Größe aufrichtete und Robin, Klara und Peter zulächelte.


  „Obwohl das eigentlich eure Party ist, reiße ich jetzt ganz ungeniert das Wort an mich. Heute soll ja nicht nur der Jahresausklang gefeiert werden, sondern auch der Einzug in das neue Haus und der Beginn eines neuen Abschnitts. Ich habe nicht oft die Gelegenheit, ein von meinem Unternehmen durchgeführtes Bauvorhaben bewohnt zu erleben und ich muss zugeben, das ist sehr befriedigend. Simon und Karoline haben aber auch sehr gute Planungsarbeit geleistet!“ Er nickte ihnen anerkennend zu.


  „Aber nicht nur für euch war das ein aufregendes Jahr, auch für Simon haben sich die Weichen gestellt.“ Er legte ihm die Hand auf die Schulter.


  „Nachdem ich die Familie Mitterbach seit mehreren Jahrzehnten zu meinen engen Freunden zähle, war es mir vergönnt, die Kinder aufwachsen zu sehen. Ich habe mich sehr gefreut, dass Simons Interesse schon sehr früh in dieselbe Sparte ging, in der auch sein Vater und ich tätig sind.


  Als er nun endlich mit seinem Bummelstudium fertig war“, er zwinkerte ihm zu, „musste ich ihn beinahe dazu nötigen, bei mir anzufangen. In diesem Jahr habe ich ihn sozusagen auf Herz und Nieren geprüft. Ich kann euch verraten, es war ein wirklich hartes Jahr für ihn. Nicht nur ich und die Kunden haben ihm das Leben schwer gemacht. Erst vor kurzem hat sich herausgestellt, dass er auch noch von zwei meiner Mitarbeiter massiv gemobbt wurde. Doch er hat sich durchgebissen!“ Horst war anzusehen, wie stolz er auf ihn war.


  „Simon hat alle Schwierigkeiten und Aufgaben mit Bravour gemeistert und mich ohne es zu wissen darin bestärkt, meinen Plan fortzuführen. Und nun habe ich die große Freude, euch meinen zukünftigen Nachfolger vorzustellen!“


  Einen Moment war es still, nur das Plappern und die Spielgeräusche der Kinder waren zu hören. Klara fing an, spontan zu applaudieren und die anderen fielen mit ein. Als es wieder ruhiger wurde, ergriff Horst erneut das Wort.


  „Ab morgen ist Simon zweiter Geschäftsführer der Hirschmann Wohnbau GesmbH. Ich habe vor, ihm noch einige Jahre zur Seite zu stehen, mich aber immer mehr aus dem aktiven Geschäft zurückzuziehen.“ Er hob sein Glas und sah lächelnd in die Runde. „Lasst uns darauf anstoßen! Auf Simon!“ „Auf Simon!“ „Gratuliere ...“


  „Ich danke euch!“ Simon hatte Mühe, sich in dem Stimmengewirr Gehör zu verschaffen. „Vor allem dir, Horst, für die Chance und das Vertrauen, das du mir entgegenbringst! Ich habe viel gelernt in diesem Jahr. Nun verspreche ich dir hier vor Zeugen, dass ich mich auch weiterhin würdig erweisen werde, in deiner Firma zu arbeiten!“


  „In unserer Firma, meinst du wohl!“, korrigierte ihn sein Mentor. Simon nickte lächelnd.


  „Ja, daran muss ich mich erst gewöhnen. Eines ist mir jedoch vor Kurzem klar geworden: Auch wenn die Arbeit noch so toll und interessant ist, man darf die Menschen die einem nahe stehen dabei niemals vergessen.“ Sein Blick schweifte über die Gäste und blieb dann an Karoline hängen.


  „Mein erstes Projekt war es, dieses Haus zu planen und das war und ist für mich etwas ganz Besonderes. Erstens war es für meinen Bruder und seine Familie, und zweitens durfte ich das gemeinsam mit einer sehr geschätzten Kollegin und Freundin machen.“ Er lächelte sie an.


  „Mein erstes Jahr im Berufsleben war tatsächlich hart, da stimme ich Horst absolut zu, aber das war okay. Der schlimmste Moment dieses Jahres war jedoch, als ich dachte, ich hätte die Liebe meines Lebens verloren, weil ich die Prioritäten falsch gesetzt hatte.“ Nun hatte er nur noch Augen für Karoline, der unter seinem eindringlichen Blick heiß wurde. Ihr Herz fing an zu hämmern.


  „Für die meisten von euch, wird das, was jetzt kommt, wahrscheinlich überraschend sein. Für mich ist es etwas, das ich schon vor sechs Jahren hätte tun sollen.“ Ein Raunen ging durch den Raum, als er vor ihr ein Knie beugte und nach ihrer Hand griff.


  „Karoline, ich bitte dich ganz förmlich, meine Frau zu werden. Ich liebe dich und will jeden Tag meines Lebens mit dir verbunden sein!“


  Karoline saß da wie erstarrt, war einfach sprachlos, gerührt und überwältigt. Ihre Augen waren groß und rund. Dann stand sie auf und zog ihn an der Hand mit. Sie legte ihre Arme um seinen Nacken, sah ihm tief in die Augen und küsste ihn.


  Eine Frauenstimme flüsterte „Ich werd' verrückt“, was ein allgemeines Schmunzeln auslöste und die Stimmung ein wenig lockerte.


  „Ist das ein Ja?“


  „Na, was denkst du denn?“


  Er holte aus der Hosentasche eine kleine Schatulle, die er mit dem Daumen aufschnappen ließ. Er nahm den Ring heraus und steckte ihn ihr an den Finger.


  Nun sprangen alle von ihren Sitzen und umringten die beiden. Sie wurden beglückwünscht, gedrückt, geküsst und umarmt.


  Als Robin vor seinem Bruder stand, meinte er sichtlich beeindruckt: „Gut gemacht, Kleiner! Ich wünsche dir alles Glück mit Karo!“ Und nach dem sie sich umarmt hatten, setzte er hinzu: „Mama wird sich in den Hintern beißen, dass sie das versäumt hat!“


  Simon grinste. „Ich weiß, aber ich konnte einfach nicht länger warten. Und du musst zugeben, es war die perfekte Gelegenheit. Wenigstens hat Albert alles aufgenommen!“ Und dann gab er seiner Verlobten direkt vor der Kamera einen filmreifen Kuss.


  ****


  Bald darauf öffnete Jakob leise die Tür zu Tabeas Krankenzimmer. Hin und wieder schlief sie und er wollte sie keinesfalls wecken. Doch dann sah er, dass die Lampe an ihrem Bett brannte und sie in einem Buch las.


  Als sie ihn bemerkte, legte sie es beiseite und streckte die linke Hand nach ihm aus. Mittlerweile war die Infusionskanüle entfernt worden und sie konnte sie ungehindert bewegen. Er ergriff sie, deutete schmunzelnd einen formvollendeten Handkuss an, bevor er sie zärtlich auf den Mund küsste.


  „Sieh mal: Ich habe etwas für unsere kleine Silvesterfeier mitgebracht. Leckere Brötchen und feinsten Champagner ...“


  Bevor sie wegen des Alkohols protestieren konnte, holte er die Flaschen aus seinem Rucksack. Sie musste lachen, obwohl es schmerzte. Grinsend präsentierte er ihr zwei Flaschen Kindersekt, einen mit Erdbeer- und einen mit Pfirsich-Geschmack.


  „Du kannst dir nicht vorstellen, was gerade bei deinen Geschwistern los war!“, platzte er heraus, nachdem er die Sachen zum Kühlen auf dem Balkon deponiert hatte. Mit großen Augen hörte sie sich seinen Bericht an.


  „Das ist ja unglaublich! Und ich nicht dabei!“


  „Ja, das ist wirklich schade. Ein historischer Moment, sozusagen ... Es war ziemlich, ... wie soll ich sagen, ... berührend. Sie haben so gestrahlt, die beiden!“ Er sah aus, als wollte er noch etwas anfügen, ließ es dann aber. Stattdessen meinte er tröstend:


  „Albert hatte seinen Camcorder dabei. Er hat versprochen, die Aufnahme gleich morgen auf DVD zu überspielen, dann kannst du es dir wenigstens so ansehen.“ Er grinste bei der Erinnerung an das Gespräch. „Stell dir vor, er hat Leonies Geburt gefilmt. Katharina hat ihm gedroht, ihn umzubringen, sollte er das jemals jemandem zeigen!“ Er schüttelte den Kopf. „Als würde irgendein Mann wollen, dass jemand seine Frau in einer so intimen Situation sieht!“


  „Wahrscheinlich findest du Internet genug solche Filme!“


  „Auch wieder wahr ... Hey, ich hab dich noch gar nicht gefragt, wie es dir geht!“


  „Nicht viel anders als am Vormittag, als du zuletzt bei mir warst.“ Sie zwinkerte ihm liebevoll zu. „Obwohl ... Heute habe ich mich beim Verbandswechsel zum ersten Mal im Spiegel gesehen.“ Tabea warf Jakob einen unsicheren Blick zu. Er legte seine Hand auf ihre.


  „Wie geht es dir damit? War es sehr schlimm für dich?“


  Sie biss sich auf die Lippe, dann schüttelte sie langsam den Kopf.


  „Ehrlich gesagt hatte ich fast Ärgeres befürchtet, nachdem wie es sich anfühlt. Die eine Narbe verschwindet ja ohnehin fast unter dem Haaransatz, die kann ich mit einer passenden Frisur verdecken. Aber die auf der Wange sieht schon schlimm aus.“ Sie klang traurig und frustriert. Kein Wunder, zog sich der Schnitt doch vier oder fünf Zentimeter über ihr Jochbein abwärts.


  „Der Arzt hat gemeint, sie wird mit der richtigen Nachbehandlung gut ausheilen und kaum mehr zu sehen sein. Aber das glaube ich noch nicht so ganz. Gut, dass ich kein Model bin.“ Sie bemühte sich um ein zaghaftes Lächeln, das aber doch näher am Weinen war, als sie zugeben wollte. Jakob beugte sich über sie und küsste sie sanft.


  „Wenn deine Rippen schon wieder in Ordnung wären, würde ich dich jetzt ganz fest umarmen und halten, Tabby.“


  „Es ist superschön, dass du überhaupt da bei mir bist und meinetwegen die tolle Party verlassen hast!“


  „Wir machen uns unsere eigene Party, schon vergessen?“


  Wieder lächelte sie vorsichtig. Zuviel Mimik bereitete ihr Schmerzen, wie sie vorhin gemerkt hatte. Zu gerne hätte sie ihn richtig angestrahlt, so sehr freute sie sich, dass sie beim Jahresausklang nicht alleine war. Oder genauer gesagt, dass ER bei ihr war. Soviel gestand sie sich mittlerweile ein. Seine nächsten Worte trieben ihr fast die Tränen in die Augen.


  „Weißt du, Tabea, es klingt jetzt furchtbar kitschig, aber ich weiß nicht, wie ich es anders ausdrücken sollte ... Für mich bleibst du die schönste Frau der Welt. Einfach, weil du so bist, wie du bist! Ich wünsche mir nur, dass du nicht leidest!“


  „Danke, das ist sooo lieb von dir!“ Er saß nahe genug, dass sie ihm in die Haare fahren und die Abdrücke des Fahrradhelms verstrubbeln konnte, den er gerade noch getragen hatte. In erprobter Manier rutschte Tabea vorsichtig ein wenig auf eine Seite ihres Bettes, um ihm Platz zu machen. Er legte den Arm unter ihren Nacken und sie kuschelte sich an ihn, während er durch die Programme zappte.


  Er stieß auf den alten Schwarz-Weiß-Klassiker 'Dinner for one'. Schon nach kurzer Zeit klickte er weiter, da Tabea das Lachen nicht zurückhalten konnte und ihre Rippen das gar nicht mochten.


  Sie fanden eine Komödie, die zwar witzig war, aber sie nur zum Schmunzeln reizte. Mittendrin brummte Tabeas Mobiltelefon und sie nahm das Gespräch an.


  „Ah, Tobias, hallo!“


  Jakob stellte den Ton leiser. Teils, damit sie ungestört telefonieren konnte, teils, weil er zugegebenermaßen neugierig war. Er lag nahe genug, um fast alles zu verstehen, was der Mann von sich gab.


  „Wie geht es dir Tabea? Die Mädchen haben schon nach dir gefragt!“


  „Ich bin die Treppe hinuntergefallen und liege im Krankenhaus. Aber keine Sorge, es wird wieder alles.“


  „Brauchst du irgendetwas? Sollen wir dich besuchen?“


  „Nein, danke, das ist lieb von dir, aber ich bin bestens versorgt und derzeit kein so angenehmer Anblick. Die Mädels würden sich nur unnötig erschrecken! Wie geht es euch? Was gibt es Neues?“


  Das scheint ein längeres Gespräch zu werden, dachte Jakob und stand nun doch auf, um ihre Gläser neu zu füllen. Aber es hört sich tatsächlich so an, als ob sie ihn zwar mag, aber nicht mehr. Das beruhigte ihn sehr.


  „Wer, sagtest du, ist sie? Die Ballettlehrerin der Mädchen? Das freut mich, Tobias, und ich wünsche dir von Herzen, dass das etwas wird!“


  „Ja, ich ... ich bin mit jemandem zusammen.“ Tabea lächelte Jakob quer durch das Zimmer zu. „Ja, er ist gerade bei mir ... Ich richte es ihm aus, aber das ist nicht nötig, glaub mir! ... Grüße Laura und Yvonne von mir. Wenn ich wieder herzeigbar bin, ich melde mich, okay? Ich wünsche euch ein wunderbares neues Jahr, Tobias. Pass gut auf dich und die Mädels auf!“


  Sie verabschiedete sich herzlich. Als sie das Telefon weglegen wollte, bemerkte sie, dass einige Nachrichten eingegangen waren. Jakob machte es sich inzwischen wieder neben ihr bequem und griff auch nach seinem Handy, um ein paar Silvesterglückwünsche zu beantworten.


  „Was sollst du mir ausrichten?“, fragte er, als sie beide damit fertig waren. Der Film war zu Ende und er schaltete den Fernsehapparat ganz aus.


  Sie griff nach ihm und zog ihn näher. Schnell gab sie ihm einen Kuss auf die Nasenspitze und lächelte schelmisch. „Du sollst gut auf mich aufpassen und mir nicht wehtun!“


  Einen Moment lang wusste er nicht, ob er sich ärgern oder lachen sollte. Tabby nahm ihm die Entscheidung ab, indem sie ihn noch näher zog und seine Lippen zärtlich mit ihren bedeckte. Er drehte sich ein wenig weiter zu ihr um und vertiefte den Kuss. Sanft spielten ihre Zungen miteinander.


  „Du schmeckst nach Erdbeere“, murmelte sie an seinen Lippen. „Mehr davon ...“ Sanft streichelte sie seinen Nacken und eine Gänsehaut kroch über seinen Rücken und endete zwischen seinen Beinen. Den Arm unter ihrem Nacken, rückte er noch ein wenig näher.


  „Ich vermisse es so, deine Haut zu spüren. Legst du mir bitte die Hand auf den Bauch?“, flüsterte sie.


  „Du ahnst gar nicht, wie gerne ich das mache.“ Seine Lippen berührten ihre ganz leicht, während er das sagte. Schon schlüpfte seine Hand unter die dünne Bettdecke und suchte sich tastend den Weg unter das Oberteil ihres Schlafanzuges.


  „Tiefer“, bat sie. Vorsichtig streifte er den weichen Gummibund halb über ihre Hüfte und legte die Hand flach auf ihren Unterbauch. „Mmhhh“, machte sie wohlig. Mit sanftem Druck strich er um ihren Nabel, zeichnete kleine Kreise, große Kreise, eine liegende Acht, wieder Kreise, bevor er sich ganz auf einen tiefen Kuss konzentrierte.


  „Meinst du, es wäre zu viel verlangt ... Ich meine, irgendwie ist es ja unfair, aber ...“


  Jakob lächelte. „Meinst du das?“ Er spreizte den kleinen Finger ab und tastete sich in die Richtung ihres Schamhügels. Tabea erschauerte, als er über ihren wenige Millimeter langen Flaum strich und sich ihrem Kitzler näherte.


  Sie stöhnte leise, als er seine Hand zwischen ihre leicht gespreizten Beine schob und sie über ihre empfindlichste Stelle legte. „Das ist schön. Ich hätte nicht gedacht, dass ich deine Berührungen da so vermissen könnte, obwohl der Rest von mir grün und blau ist.“


  „Ich werde dich ganz vorsichtig in den Wahnsinn treiben, okay?“ Jakob lächelte sie an, dann senkte er den Kopf und stupste mit der Nase gegen ihre Brust, die sich unter dem Oberteil verführerisch abzeichnete.


  Er ließ sich viel Zeit damit, sie zu liebkosen, konzentrierte sich ganz auf ihre Reaktionen, die sehr verhalten ausfielen. Ein wenig machte er sich Sorgen, ob ihr ein Orgasmus vielleicht Schmerzen bereiten würde, doch dann schob er den Gedanken beiseite. Wenn sie sich das wünscht, wird sie wohl selbst wissen, was gut für sie ist.


  Sein Schwanz pochte heftig, während er mit ihren harten Nippeln spielte, die unter dem Stoff verborgen blieben. Jeden Moment konnte eine Krankenschwester hereinschneien, um nach dem Rechten zu sehen, auch wenn die Wahrscheinlichkeit gerade heute geringer war als sonst. Die Schwestern wussten ja, dass Tabea in guten Händen war. Jakob unterdrückte ein Lächeln. Ja, meine Hände tun ihr tatsächlich gut. Seine Geliebte atmete bereits flacher und schneller.


  Ihre Pussy war heiß und schlüpfrig. Es machte ihn geil und hart, mit seinen Fingern tief in sie hinein zu fahren und zu spüren, wie sie immer noch nasser wurde. Gleich ist sie so weit ... Mit den Zähnen strich er über ihre Nippel, kniff sie vorsichtig, während er Druck und Rhythmus seiner Hand noch einmal geringfügig erhöhte. Ein Zittern durchlief ihren Körper, als ihre Muskeln rund um seine Finger zu zucken und krampfen anfingen. Er machte weiter, bis er spürte, dass ihr Orgasmus verebbte, sie sich entspannte und ihre Atmung ruhiger wurde. Er ließ seine Hand auf ihrem Bauch, während er sich an ihre Seite kuschelte und sie sanft küsste.


  „Das war schön!“


  „Oh jaaah“, hauchte sie. Dann lächelte sie ihn an. „Ich kann spüren, wie hart du bist!“


  „Es war geil für mich, dich zu streicheln.“


  „Schlüpf zu mir unter die Decke und hol IHN raus.“ Der bestimmende, verführerische Unterton jagte ihm einen Schauer über den Körper. Ohne viel zu überlegen, kam er ihrer Aufforderung nach und stöhnte lustvoll auf, als sich ihre Finger fest um seinen Schwanz legten.


  „Am liebsten würde ich dich ja jetzt mit dem Mund verwöhnen, aber das könnte peinlich werden!“ Er hörte den Schalk in ihrer Stimme. Anscheinend hab ich meine Sache gut gemacht, dachte er noch, bevor die Lust ihm das Denken erschwerte.


  Mit den Fingerspitzen verteilte sie das dickflüssige Tröpfchen auf seiner Eichel und machte sie flutschig. Mit festem Griff massierte sie auf und ab, fand den perfekten Rhythmus, trieb ihn immer weiter.


  „Das ist gut ..., richtig, richtig gut ...“ Seine Stimme klang gepresst und er schluckte trocken. „Noch ein bisschen ... ja ... ooooohhhh.“ Erschrocken presste er die Lippen fest zusammen, als es heiß und heftig aus ihm herausschoss. Hoffentlich hat das keiner gehört ... Mit rasendem Herzschlag lag er still und wartete, aber nichts passierte.


  „Wir brauchen irgendwas zum Abwischen“, flüsterte Tabby an seinem Hals.


  „Verdammt ... Ja, das wäre schwierig zu erklären, wo diese Flecken herkommen ...“ Nur widerwillig raffte er sich auf und schlug vorsichtig die Decke zurück. Mit offener Hose flüchtete er in ihr Badezimmer. Mit einem Handtuch rieb er das Bett trocken, so gut es ging, dann half er Tabea aufzustehen.


  „Ich musste ohnehin schon auf die Toilette“, beruhigte sie ihn, als er sichtlich mit ihr litt.


  Danach ließen sie sich die Brötchen schmecken und leerten den Rest der ersten Flasche. Bestens gelaunt grinsten sie einander verschwörerisch an. Es war bereits kurz vor Mitternacht.


  „Ich habe nicht erwartet, dass wir das alte Jahr so beenden!“ Tabea lachte ihn an, dann meinte sie. „Wir passen ziemlich gut zueinander, findest du nicht?“ Jakob nickte bekräftigend.


  „Absolut!“ Dann wagte er einen Vorstoß. „Was magst du eigentlich an mir?“


  Tabea legte den Kopf ein wenig schief.


  „Das hier zum Beispiel: Dass du dir die Mühe machst, mir trotz allem eine schöne Silvesternacht zu bereiten. Dass du mir das Gefühl gibst, ich bin dir wichtig.“ Ihr liebevolles Lächeln fuhr ihm geradewegs ins Herz.


  „Du fühlst dich unheimlich gut an, hart und fest. Du bist stark und trotzdem so einfühlsam und sanft. Ich mag dein Aussehen und die Art, wie du dich bewegst. Man merkt, dass du deinen Körper kennst und beherrschst. Das ist ziemlich geil.“ Ihr Lächeln wurde frecher und Funken tanzten in ihren Augen. „Und ich liebe es, wie du mich berührst, so achtsam und aufmerksam, als wäre dir mein Wohlergehen das Wichtigste. Dabei spüre ich, wie der Tiger in dir lauert ...“


  Er lehnte sich ein wenig vor und sah ihr in die Augen. „Wenn du wieder ganz gesund bist, können wir den Tiger ja mal von der Leine lassen ...“


  „Ja, das werden wir ...“ Sie fuhr unter sein Shirt und kratzte mit den Fingernägeln leicht über seine Haut. Seine überraschte Reaktion beantwortete sie mit einem knurrenden Laut. Er griff nach ihr und drückte seine Lippen zärtlich auf ihre Handfläche. Plötzlich kippte die Stimmung. Jakob nahm ihre Hand in seine beiden und hielt sie fest. Ihr Blickkontakt wurde tief und beinahe feierlich.


  „Ich liebe alles an dir, Tabby. Wie zielstrebig und weitblickend du deine Ziele verfolgst, deine Kreativität, die herzliche Art, wie du mit Menschen umgehst. Du kannst sehr ernsthaft, aber auch spontan und ein wenig verrückt sein. Ich finde dich ungeheuer sexy und wunderschön. Diese symbolträchtige Nacht ist wie dafür gemacht, Pläne zu schmieden oder sich zumindest Gedanken über die Zukunft zu machen. Ich werde jetzt nicht so weit gehen, dir einen Heiratsantrag zu machen, keine Angst!“ Sein Lächeln vertiefte sich.


  „Aber ich bitte dich, es mal vorsichtig in Erwägung zu ziehen. Mein größter Wunsch ist es, mit dir gemeinsam ein richtig schönes, liebevolles, glückliches Leben aufzubauen, eine Familie zu gründen. Du bist die erste Frau, der ich das sage und wenn es nach mir geht, auch die Letzte: Ich liebe dich!“


  Während er sich über sie beugte, entzog sie ihm ihre Hand und legte sie in seinen Nacken. Sie ließ sie dort, während sie sich innig küssten. Lautes Zischen, Pfeifen und Krachen wurden von draußen hörbar: Das Silvesterfeuerwerk hatte begonnen.


  „Wenn wir uns küssen, ist es, als ob Raketen explodieren würden“, murmelte Jakob. Sie spürte, wie er lächelnd die Lippen verzog, und musste lachen. Sie packte ihn spielerisch an den Haaren und bog seinen Kopf in den Nacken.


  „Ich liebe dich auch, du verrückter Kerl. Lassen wir es auf uns zukommen ... Ich wünsche dir ein gutes Neues Jahr, Jakob!“


  „Das wünsche ich dir auch! Es wird ein spannendes Jahr, aber es kann nur gut werden, mit dir an meiner Seite!“


  Epilog


  Es war ein friedlicher, heißer Sommertag. Jonathan und Valerie spielten, ganz vertieft in ihr Tun, in der Sandkiste. Karoline und Tabea beobachteten sie amüsiert.


  Klara kam auf die Terrasse und stellte ein Tablett mit einem Saftkrug und mehreren Gläsern auf den Tisch. Valerie stand eilig auf, wischte sich die sandigen Hände in ihrem Spielhöschen ab und kam zu ihnen. „Bitte Saft!“


  Aus einiger Entfernung wurde ein scharfer Pfiff hörbar. Karoline hob die Hand, um die Sonne abzuschirmen, als sie in die Richtung spähte, aus der er gekommen war.


  „Was will Simon denn bloß?“ Sie stand auf und stellte wieder einmal fest, dass sie nicht mehr ganz so beweglich war, wie sie das gewohnt war. Während sie über den gepflegten Rasen ging, legte sie die Hand auf ihr kleines, rundes Fünfmonats-Bäuchlein.


  „Warte einen Augenblick, ich komme mit!“ Sie wandte sich um und sah Tabea entgegen. Ihre zukünftige Schwägerin hatte die eigene Schwangerschaft zum Anlass genommen, eine entsprechende Kollektion zu kreieren und trug eine Latzhose mit lustigen bunten Flicken. Ein Tuch aus demselben Stoff hatte sie zu einem Band gelegt und sich damit die Haare aus der Stirn gebunden. Es verdeckte eine der beiden großen Narben. Der Schnitt auf der Wange war noch deutlich sichtbar, aber Tabea trug das Mal mit plakativem Gleichmut. Eine kosmetische Operation kam derzeit nicht in Frage, also konzentrierte sie sich auf das Wichtigste: Ihr Baby.


  Insgeheim vermutete Karoline ja, dass Tabeas Schwangerschaft möglicherweise zu diesem Zeitpunkt nicht geplant gewesen war, aber vielleicht dachten das auch manche über ihr Baby. Dass Simon und Karoline überglücklich waren, dass es so schnell geklappt hatte und sie diesmal keine Probleme hatte, wussten ja auch nur diejenigen, die ihre gemeinsame Geschichte kannten. Auf jeden Fall fanden es alle genial, dass sie fast den gleichen errechneten Geburtstermin hatten: Simons und Karos Sohn und die Tochter von Tabea und Jakob sollten beide Mitte November zur Welt kommen.


  Sie gingen durch den Garten, in dem bereits Blumen- und Gemüsebeete angelegt und einige Bäume und Sträucher gepflanzt worden waren. An seinem Ende befanden sich seit kurzem drei Rohbauten. Erst jetzt bemerkten sie Nicki, Hannes und den kleinen Fabian. Ihre künftigen Nachbarn standen mit Jakob und Simon auf dem Privatweg, der am Rand des Grundstückes Heckenrosenweg 1 zu 1a, 1b und 1c führte.


  In der Silvesternacht hatten sie alle gemeinsam beschlossen, dass auch Simon und Karoline ein Stück von Robins, Peters und Klaras Grundstück abknipsen und darauf ein Haus bauen sollten. Selbstverständlich hatte die Hirschmann-Wohnbau GesmbH das Dreifach-Projekt übernommen und vieles konnte dadurch kostengünstiger in einem Durchgang erledigt werden. Eine Bauparzelle war nun noch frei und sollte es fürs Erste auch bleiben.


  Die allgemeine Begrüßung fiel herzlich aus.


  „Hallo, Frau Kollegin! Ich dachte, du willst vielleicht bei der inoffiziellen Baubesprechung dabei sein.“ Simon küsste Karoline auf die Nase und legte ihr den Arm um die Taille.


  „Aber sicher doch. Was liegt an?“


  Seit Anfang Februar war Karoline Teil des Hirschmann-Mitterbach-Teams. Es hatte sich sehr rasch herausgestellt, dass es Christian nicht möglich war, vernünftig mit der Situation umzugehen. Horst und Simon suchten ohnehin noch immer nach einem passenden Ersatz für Fritz Meister. Also hatte sich Karo voll motiviert in die neue Arbeit gestürzt. Der individuelle Wohnbau war, wie erwartet, ein sehr interessantes Betätigungsfeld. Daher sah sie ihrer Babypause mit einem lachenden und einem weinenden Auge entgegen.


  Sie diskutierten eifrig über die Änderungsvorschläge und kamen bald auf einen gemeinsamen Nenner. Das grundsätzliche Baukonzept der drei neuen Häuser lehnte sich sehr stark an das Haus des Dreiergespanns an: viel Licht, gute Dämmung, kompakte Bauweise. Das Innenhof-Modell übernahmen sie ebenfalls. Es wurde jedoch nicht durch einen zweiten Flügel, sondern durch eine Windschutzmauer gebildet. Daher waren die Häuser nicht U-, sondern L-förmig und kleiner.


  „Ich habe gehört, ihr plant eine Doppelhochzeit?“, erkundigte sich Nicki interessiert.


  „Ah, die Buschtrommeln funktionieren schon“, lachte Tabea. „Ja, in zehn Tagen. Wird höchste Zeit, sonst kann der raffinierteste Schnitt nichts mehr verstecken!“ Sie strich über ihren Bauch, der noch etwas flacher wirkte als Karolines.


  „Früher haben wir es mit der Planung nicht geschafft. Vier Monate sind ohnehin rekordverdächtig, habe ich mir sagen lassen!“


  „Stimmt!“ Sie warf Hannes einen triumphierenden Blick zu.


  „Wenn wir damit nicht irgendwann anfangen, werden wir auch niemals fertig“, antwortete er ihr.


  „Du sagst immer WIR! ICH hab dafür keine Zeit und DU machst es nicht. Und Chrissi ist auch eingedeckt.“ Es war klar, dass sie das Thema nicht zum ersten Mal besprachen.


  „Dann macht eine Kreuzfahrt und lasst euch vom Kapitän trauen!“, schlug Tabea lachend vor. „Die Mutter von Karoline und Klara hat das auch so gemacht!“


  „Im Ernst?“ Nicki machte große Augen.


  „Ja, zuerst hatten wir einen kleinen Schock, dass wir nicht dabei gewesen waren, aber dann haben wir es ziemlich cool gefunden!“


  Es war Nicki anzusehen, dass ihr die Idee gefiel. Hannes grinste. „Da habt ihr etwas Schönes angerichtet! Meine Mutter bekommt einen Herzinfarkt, wenn wir das durchziehen ...“ Er zog Nicki an ihren roten, zu einem Pferdeschwanz gebundenen Haaren zu sich und küsste sie. „Aber schließlich können wir uns nicht um alles kümmern, oder? Und irgendwie wäre ich schon gerne mit dir verheiratet, wenn das zweite Baby kommt.“


  Nicki begegnete den neugierig fragenden Blicken mit einem Zwinkern. „Das heißt also, noch in diesem Jahr, denn irgendwann Mitte Jänner sind wir dann zu viert!“


  Wir sahen uns lächelnd an. Drei Paare, viele Gemeinsamkeiten und jede Menge Liebe, Träume und Hoffnungen.


  „Babyboom am Heckenrosenweg! Juhuuu!“


  **** ENDE ****


  Danksagung


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  wie immer bedanke ich mich an dieser Stelle für Ihr Interesse und die Zeit, die Sie aufgewendet haben, diesen Roman zu lesen. Ich hoffe sehr, dass es Ihnen Freude gemacht hat, und wünsche mir, Sie auch mit meinem nächsten Buch unterhalten zu dürfen!


  Diesmal wird Baumeister Horst Hirschmann eine Frau kennenlernen, die ihn mehr fasziniert, als er zugeben möchte. Nach elf Jahren einsamem Witwer-Dasein ist es doch höchste Zeit für einen Neuanfang, oder?


  Wenn Sie mir etwas mitteilen möchten, erreicht mich Ihre Nachricht an feedback@isabella-lovegood.at oder auf Facebook.com/seiten/Isabella.lovegood.autorin.


  Selbstverständlich freue ich mich auch über eine wohlwollende Rezension und Ihre Weiterempfehlung!


  Falls Sie noch nicht alle meine Romane kennen, hier eine Übersicht. Weitere Informationen und auch Bestellmöglichkeit auf meiner Website: www.isabella-lovegood.at


  Rosen-Reihe:


  Sommerflirt mit Folgen


  Liebe zu dritt


  Rosen-Himmel


  Geteilte Liebe


  Drei plus zwei


  Auf Liebe gebaut


  


  Weiters:


  Nachhilfe für die Liebe (Die Sexpertin 1)


  Zweite Chance für Lust und Liebe (Leseprobe im Anhang!)


  Unter dem Pseudonym Iris Lickit außerdem der erotische Roman NINA


  


  


  Alles Liebe,


  Ihre


  Isabella Lovegood


  Leseprobe 


  aus dem Roman


  Zweite Chance für Lust und Liebe


  Geheimes Verlangen (Seite 32)


  Nadine


  Wohlig rekle ich mich in meinem Bett. Obwohl Montagmorgen ist, fühle ich mich pudelwohl. Irgendwie wirkt der Freitagabend noch immer nach, denke ich schmunzelnd. Das ›Red Vulcano‹ war die beste Idee, die ich seit langem hatte! Es war einfach unglaublich... Ich fühle mich wie neu geboren... Dass Sex derartig entspannend sein kann... Ich kann mich gar nicht erinnern, wann ich zum letzten Mal so tief und fest geschlafen habe, wie die letzten drei Nächte, stelle ich zufrieden fest. Sammy, mein süßer, grau getigerter Kater, liegt friedlich schnurrend auf meinem Bauch. Meine Hand gleitet liebevoll ein paar Mal über das seidig-weiche Fell, bevor ich ihn vorsichtig zur Seite schiebe und nun doch etwas widerwillig das warme, kuschelige Bett verlasse.


  Eine gute Stunde später sitze ich bereits an meinem Schreibtisch und lege mir die Unterlagen für das wöchentliche Team-Meeting zurecht. Während ich an meinem Kaffee nippe, sehe ich die E-Mails durch, doch meine Gedanken schweifen ab, landen wie so oft in den letzten zwei Tagen im Club. Es war wirklich schön mit Robert. Ich hatte Glück mit ihm... Ob es da wohl eine Wiederholung geben wird? Dann durchläuft mich ein prickelnder Schauer, als ich mich an den rauen, archaischen Lustschrei des dunkelhaarigen Mannes in der Nebenkabine erinnere. Er war mir bis in meine zuckende Muschi gefahren und hatte meinen Höhepunkt noch um eine Stufe intensiviert. Auch jetzt fängt sie unversehens an zu pochen. Lass das!, ermahne ich sie. Das kann ich jetzt überhaupt nicht gebrauchen, dass du mich ablenkst!


  Doch erneut schwenken meine Gedanken zu dem Unbekannten. Zu dumm, dass ich ihn erst so spät bemerkt habe, als er mit den beiden Blondis zurückkam. Ich hätte zu gerne sein Gesicht gesehen. Ob er wohl von vorne auch so attraktiv ist, wie von hinten?, überlege ich.


  „Nadine, kommst du?“ Melanie, meine Büronachbarin, reißt die Türe wie immer ohne Anklopfen auf, und mich damit aus meinen Gedanken. Leider nicht, denke ich und muss fast lachen. Meine Güte, bin ich heute albern!, rüge ich mich selbst und setze ein betont ernsthaftes Gesicht auf, während ich meine Mappe schließe und Melanie folge. Nora fällt mir ein, die auch immer einen kessen Spruch drauf hat. Ob das wohl davon kommt, weil sie so ein reges Sexualleben hat?, stelle ich eine für mich neue Vermutung an und muss unwillkürlich grinsen. Energisch rufe ich mich zur Ordnung, als ich das Besprechungszimmer betrete.


  Siegfried Schlöter, der Inhaber der Marketing- und Werbeagentur, in der ich seit fast fünf Jahren arbeite, sitzt bereits an der Stirnseite des Tisches. Nervös trommelt er mit den Fingern auf der glänzend polierten Tischfläche und hinterlässt lauter kleine Fingerabdrücke.


  Oh weh, seine Laune ist heute aber nicht die Beste. Vielleicht sollte Siegi auch mal in den Club gehen – zum Stressabbau! Nur mit Mühe kann ich ein neuerliches Grinsen unterdrücken und senke den Kopf. Als ich wieder hoch sehe, begegne ich dem amüsierten Lächeln unseres Computer-Genies und Webdesigners Harry Fuchs. Er nickt mir freundlich zu, wobei die leicht getönte Brille ein wenig von seinem Nasenrücken Richtung Spitze rutscht. Mit der für ihn typischen, etwas linkisch wirkenden Geste schiebt er sie wieder nach oben. Zum x-ten Mal frage ich mich, wer ihm dieses scheußliche Ding angedreht hat. Wie kann jemand mit so einem genialen Sinn für Farben und optische Wirkung bei sich selbst so daneben greifen?


  Siegi räuspert sich und zieht unsere Aufmerksamkeit und die der anderen Kollegen, die mittlerweile eingetrudelt sind und sich munter über das vergangene Wochenende unterhalten, auf sich. „Guten Morgen!“, schnarrt er in die Runde. Mehr oder weniger eifrig erwidern wir den Gruß.


  „Wir haben ein Problem!“


  Das sagt er fast jede Woche, stelle ich gelangweilt fest. Allerdings lässt mich das, was er weiter ausführt, dann doch aufhorchen. Eine junge, schwangere Kollegin, die ein recht umfassendes Projekt betreute, ist am Wochenende überraschend in Frühkarenz gegangen. Der Abgabetermin ist schon in etwas mehr als zwei Wochen und es ist unklar, wie weit sie damit schon gekommen ist.


  „Da das ein wichtiger Kunde und ein prestigeträchtiger Auftrag ist, setze ich jetzt unser bestes Pferd im Stall darauf an!“, verkündet er und sieht mich dabei an. Na prima, wer will schon gerne als Pferd bezeichnet werden?, bin ich wenig begeistert über das zweifelhafte Kompliment. Eigentlich wollte ich diesen Auftrag ohnehin, doch Siegi hat ihn Bernadette gegeben. Aber auf diese Art könnte ich jetzt auch darauf verzichten... Hinter jemandem nach zu arbeiten ist auf jeden Fall ein undankbarer Job! Naja, ich habe ja ohnehin keine Wahl... Ich zwinge mich zu einem entgegenkommenden Lächeln. „Das laufende Projekt für ›Hammerschmied‹ ist noch nicht ganz fertig, aber natürlich werde ich mein Bestes geben, um beide Arbeiten termingerecht abzuschließen“, sage ich etwas steif.


  Mein Chef nickt zufrieden. „Natürlich. Wie immer!“


  „Dafür brauche ich aber Zugang zu Bernadettes Unterlagen und ihrem PC“, setze ich fort. Siegi nickt. „Harry wird sich darum kümmern.“


  Der nickt. „Natürlich. Wie immer“, sagt er mit einem feinen, ironischen Lächeln.


  Der Rest der Besprechung zieht an mir vorüber. Ich ertappe mich dabei, die Regentropfen dabei zu verfolgen, wie sie die Scheibe hinunter laufen, während sich erneut der Unbekannte aus dem Club in meine Gedanken schleicht. Ich zwinge mich wieder in den Raum zurück und merke, dass mich Harry beobachtet. Er zwinkert mir hinter seinen Brillengläsern zu. Gut gelaunt..., stelle ich fest. Wohl auch ein angenehmes Wochenende gehabt... Seine Frisur ist heute wieder unmöglich. Mit dem Seitenscheitel sieht er wie Clark Kent aus, wenn er grade nicht als Superman durch die Gegend fliegt. Allerdings noch immer besser als der Mittelscheitel letzte Woche... Das alles wabert durch meinen Kopf, während ich ihn leicht anlächle. Aber auch wenn er sich wirklich unmöglich styled, als Kollegen mag ich ihn echt gerne. Nie eine blöde, anzügliche Bemerkung und er nimmt seinen Job genauso wichtig wie ich...


  Erleichtert stelle ich fest, dass die Wochen-Besprechung zu Ende ist. Alle erheben sich von ihren Plätzen und verlassen eilig den Raum. Viel schneller, als wir herein gekommen sind... Ich bin schon fast im Treppenhaus, da höre ich rasche Schritte hinter mir. Als mein Name erklingt, drehe ich mich um und erkenne Harry, der so eilig hinter mir herläuft, dass seine viel zu weiten Klamotten nur so um ihn herum flattern.


  Harald


  „Nadine“, rufe ich hinter ihr her, als sie die Treppe ansteuert. Warum sie wohl nicht wie ihre Kolleginnen den Lift benutzt? Sie bleibt stehen und dreht sich zu mir um. „Wann möchtest du dir denn Bernadettes Unterlagen ansehen?“


  Sie zuckt leicht mit den Schultern. „Am liebsten gleich, dann kann ich schon mal sichten, wo ich damit stehe und es ein wenig gären lassen!“ Sie macht mit dem Zeigefinger eine drehende Bewegung an ihrer Stirn. „Okay, dann gehen wir!“ Ich klimpere mit den Schlüsseln in meiner Hosentasche. Meine weite Hose ist wie immer rundherum ausgestopft: ein dicker Schlüsselbund, Geldtasche, Führerschein, Handy und sonst noch ein paar Kleinigkeiten.


  Ich sperre Bernadettes Büro auf und lasse Nadine den Vortritt. Ein leichter Hauch ihres dezenten Parfums weht mir um die Nase und ich muss mich beherrschen, sie nicht schnuppernd hochzuheben wie ein witterndes Wildtier. Aber ich kann nicht verhindern, dass mir das Wasser im Mund zusammen läuft. Schnell wende ich mich dem PC zu und lasse ihn hochfahren. Zielsicher gehe ich zum Schrank, hole nach kurzer Suche einen Ordner heraus und halte ihn ihr hin. Als sie danach greift, fallen mir wieder einmal ihre gepflegten Hände mit den langen, schlanken Fingern auf.


  „Wie kommt es, dass du dich hier so gut auskennst?“, fragt sie mich misstrauisch.


  „Bernadette war ja noch ziemlich neu hier und hat sich mit dem Projekt dann doch etwas überfordert gefühlt. Und nachdem es mich interessiert hat, habe ich ihr ein wenig geholfen..., inoffiziell natürlich!“, erkläre ich ihr. „Deshalb bin ich ziemlich gut vertraut mit dem Stand der Dinge. Da kommt noch einiges an Arbeit auf dich zu!“ Sie nickt nur bedächtig mit dem Kopf und vergeblich warte ich darauf, dass sie mich um Hilfe bittet. „Solltest du also etwas brauchen...“, gebe ich ihr noch eine Chance. Sie sieht mich abwägend an, dann lächelt sie: „Danke, es erspart mir vermutlich eine Menge Zeit, wenn du mich ein bisschen in die Thematik einführst!“


  Einführen... ein schönes Wort, schießt mir durch den Kopf und plötzlich sehe ich sie wieder vor mir, nackt und in Ekstase. Mir wird heiß. Hastig wende ich mich dem PC zu. Aus den Tiefen meiner Hosentasche hole ich einen leeren USB-Stick, auf den ich die Dateien kopiere, die zu dem Auftrag gehören. Ich lege ihr den Speicher in die ausgestreckte Hand. 


  „Der ist ja ganz warm“, stellt sie überrascht fest. Ich klopfe mit der flachen Hand erklärend auf meine Hüfte. Sie nickt und legt die zweite Hand darüber, wie um sich daran zu wärmen. Unwillkürlich stelle ich mir vor, sie würde sie um meinen Schwanz legen und werde sofort etwas hart. Das wird eine anregende Zusammenarbeit, stelle ich fest und bin nicht sicher, ob das gut ist.


  Sie steht dicht neben mir, als wir gemeinsam die Unterlagen in Papierform durchsehen: Spezifikation des Auftrags und Informationen über eine Firma, die neuartige Energy-Drinks auf Basis von Kräutern und anderen Essenzen natürlichen Ursprungs herstellt. Für die sollen wir ein Marketing-Konzept samt unverwechselbarem Corporate Design und Website erstellen. Auf dem Diagramm für das Projekt-Management ist zu erkennen, dass wir dem Zeitplan ohnehin schon hinterher hinken. Nadines Miene verdüstert sich zusehends. Ich drehe den Kopf und bin ihren Lippen plötzlich sehr nahe. Hastig richte ich mich auf und bringe einen Sicherheitsabstand zwischen uns, indem ich die Schranktüren schließe.


  „Mach dir keine Sorgen, das kriegen wir schon hin“, sage ich in meinem üblichen, beruhigenden, kumpelhaften Tonfall zu ihr. Wieder lächelt sie. „Ja, danke, das werden wir. Auch wenn es vermutlich eine Menge Überstunden bedeutet!“


  Dann nimmt sie den Ordner und den Stick und geht in ihr Büro ein paar Türen weiter. Ich sitze noch ein paar Minuten an Bernadettes PC, initiiere eine Weiterleitung ihrer Mails an einen Kollegen und stelle eine automatische Mitteilung an die Absender ein, damit sie wissen, mit wem sie es in Zukunft zu tun haben werden. Dann fahre ich das Betriebssystem herunter.


  Ich muss Siegi wieder daran erinnern, dass wir dringend einen Server benötigen, auf dem alle Daten zentral gespeichert werden. Dann brauche ich nur noch die Rechte zu verändern und nicht mit USB-Sticks jonglieren. Meine Gedanken machen sich selbstständig und kehren wieder zu Nadine zurück, wie sie den Stick gehalten hat. Und von Nadine wandern sie zu Nana. Sie hat mir immer schon gefallen, doch seit ich erlebt habe wie sie abgeht... Verdammt, eigentlich sollte ich mich so weit wie möglich von ihr fernhalten! Statt dessen arbeiten wir in nächster Zeit noch enger zusammen als bisher.... Sie hat heute etwas abwesend gewirkt und ziemlich entspannt ausgesehen, jedenfalls bis ihr Siegi das zusätzliche Projekt aufgedrückt hat... Ich lächle vor mich hin, dann werde ich nachdenklich.


  Falls sie wieder in den Club geht, ist es nur eine Frage der Zeit, bis ich auffliege... Und dann? Nein, es hat keinen Sinn, mir darüber jetzt schon Sorgen zu machen!


  Entschlossen stehe ich auf. Da bemerke ich Nadines Unterlagen, die sie bei der Team-Besprechung dabei hatte. Ich werfe einen flüchtigen Blick hinein und schmunzle. Alles ordentlich und übersichtlich aufbereitet. Dabei wird kreativen Köpfen doch nachgesagt, dass sie chaotisch sind. Nun, Nadine ist offensichtlich auch eine Ausnahme. Deshalb arbeiten wir vermutlich so gut zusammen. Schließlich bin ich ähnlich gestrickt...


  Mit der Mappe in der Hand, klopfe ich an Nadines Tür. Als sie nicht antwortet, drücke ich probeweise die Klinke hinunter, mit der Absicht, ihr die Unterlagen einfach auf den Schreibtisch zu legen. Doch sie ist da, steht am Fenster und sieht hinaus. Sie nimmt mich erst wahr, als ich schon fast bei ihr angekommen bin.


  „Entschuldige bitte, ich habe geklopft...“ Ich halte ihr die Mappe hin. Sie lächelt entschuldigend.


  „Irgendwie komme ich heute nicht so richtig in die Gänge...“


  Ich nickte verständnisvoll. „Schönes Wochenende gehabt?“, frage ich dann harmlos


  Sie nickt und das Lächeln vertieft sich. „Sehr! Ich konnte mich ungewöhnlich gut entspannen, vielleicht stehe ich deshalb heute so neben mir...“ Nadine wirft einen Blick in ihren leeren Kaffee-Becher. „Ich hole mir noch einen, vielleicht bekomme ich dann mal die Füße auf den Boden!“


  Ich verbiete mir erfolglos, an ihre sexy Füße in den schwarz-roten High-Heels zu denken, und daran, wo ihre Beine zusammen laufen... Verdammt...
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